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Mehr als ein halbes Jahrhundert ist seit der Herausgabe des letzten 
Heftes des alt«-ii „rrierischen Archivs'* (von Hansen) verflossen: über 
dreiviertel .Talirhundtrt lir-fjt /.wischen dem vorliej?enden ersten Hefte 
einer iieueu und dem let/tt n Jahrgange der alten „ irierischen Chronik". 
Von den beiden gen. alten rnternehmungen ist die Trieriscbe Chrooik 
in Trier selbst am bekanntesten, weil sie vieles enthält, was nnsere 
Bürgerschaft sowie die Verwaltungs 1» eh o i d c n interessiert, kurz 
weil sie mit der damaligen Gegenwart Ftthlang hatte nod in edlem 
Sinne Tolkstamlicb war. Die alte Chronik erlebte 10 Jahrgänge (1816 
bis 1825). Sie begleitete mit ihren Berichten den BeTölkerangszawacbs, 
die Wittemngs- und Gesnndbeitsverh&ltnisse ihrer Zeit, ers&hlte zugleich 
den Trierern von ihrer grossen Vergangenheit und besprach gelegentlich 
dif! kostbaren Denkmäler, die von ihr Zeugnis ablegen. Fflr alles dies 
war jene Periode eine günstige Zeit. Die gewaltigen Umwälzungen 
hätten die früheren wirtschaftlichen Gebildt- und Einrichtungen zertrüm- 
mert, ohne den nt ut-n Ansiuizeii Zeit zur Entwi. klnng zu lassen. Trier 
war ein wirtschaftliches Brachland, » in fast uabt ^i hi iclM'nt Hlatt. und jeder 
fragte sich mit Spannung: Was nunV — Da war es nur natiulidi, dass 
man sich auf sich selbst besann, dass unsere Grossväter sich frugen: 
Was sind wir gewesen, was ist uns vbn altem Volksgut und von wirt- 
scbaftlichen G fitem L'oh lieben? Was können wir, unter Benutzung der . 
neoesten, so anendiich bitteren Erfahrungen auf dem Odlande er- 
zielen, anf das wir gestellt sind; endlich: Was haben wir bei diesem 
Versnclie wiederaufoileben an Unterstatzungen und Ermutigungen zu 
erhoffen? — Die durch solche Gedanken erzeugte Stimmung war der 
Gründung einer Chronik gfinstig. Für die Entwicklung eines Gemein- 
wesens ist eine Chronik ungefähr das, was bei dem antiken Drama der 
Chor . Sie begleitet jene und giebt die von ihr erzeugten, mit 
vergleichenden Betrachtungen bereicherten Gedanken wieder. Ihre 
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stlilirhtcn llnrichte belehren und tM^otzm: sie wecken die menschlioUe 
Teilnahme um so leirliter. je starker «iie lleimatliebe entwickelt ist. 

Damm glauben wir, das» auth heute noch Trier ein dankbares 
Feld lür eine Chronik ist, zumal nach einem Jahrhundert müh- 
satner Entwicklung sich sein dritter grosser wirtschaftlicher Aufschwung 
vollzieht : der hiesige Bftrger ist stolz auf sein schönes, nmltes, vor- 
nehmes Trier. Wenn nun aUj&hrlich vielleicht einmal, im Rahmen des 
^Trieriscben Archivs'', aber einzeln küufltch, ein Heft von etwa 6 oder 
7 Bogen seinen Gedanken Qber Einst und Jetzt seiner geliebten Vater- 
stadt Form und Inhalt zufahrt, so sollten wir meinen, dass ihm die» 
willkommen sein wird. Auch Aber die Natur und Grescbichte seiner 
Umgebung, Aber Land und Leute der Umgegend, Aber ihr Volkstum 
und ihre Mundart dürfte sich wohl jeder Bewohner Triers gern be- 
lehren lassen, wie auch deu riiiwolmeru Nachrichten über Trier, Stadt 
und Land, wiUkummen sein werden. Wir wollen wenigstens die Probe 
darauf macheu bei (n lt-u'i'iiii«'it <Mne< Festes, das, wie keines, geeignet 
ist, den Blick der Trierei- gleichzeitig nach rückwärts und nach vonie 
zu richten, ^öge indessen der Janu>tempe1 bald geschlosseu werden, 
damit die neue Blüte Triers einen glücklichen Verlauf habe. 
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0! en dOckgescbriewe Bach 
KöDd noch Diier nadd genug 
Vor TÜ inn're Stftdde lowen: 
Katter hadden aans erhowen 

Hihren Druhn aom Museistrum 
Uei un di:»äeui zwädde Rum. 

La¥ 



Trier zur Zeit der Völkerwanderung. 

(Vortrag, gehaltaft voa Professor Dr. Marx am 6. 2. 1901 in der 
GesaUschaft fttr DtItxHelie Forscbongen). 

M. V. H. DaDkel waren für Trier ond die Trierer Lande die 
Zeitflo des 5. Jhrh.« denn die furchtbaren Gewitterwolken der Völker- 
iraodening lagerten aber denselben. Donkel siiid diese Zeiten aber ancb 
ftr nns, denn geeobicbtficfaes Dunkel lagert aber denselben ond nur 
sehr Tereiozelt Mt ein StiaU des Licktes in das Dnnkel ond tosst 
wi ahnen, was wfarkUeh in jenen Zeiten gescbehen ist. Wenn ich nnn 
tnitidem fOr die jetzige Stande das Thema: Trier znr Zeit der 
Ydlherwandening geirtUdt habe, so wenleo Sie idcht erwarten, dass 
Ihneu eio vollständiges und lückenloses Bild unseres Gegenstandes vor 
die Seele geMirt werden wird. Uud doch ist es mein Wunsch, dass Sie 
auf diese Lücken aufmerksam werden, Vielleiclit findet sich jemand 
anter Ihnen, der irn Staude ist, diese L&cken weuigäteus z. T. auszofOlieu, 
WS8 kh Yuu Herzen wünsche. 

M. H. Versetzen wir uns in die Vergangenheit zurück um 1610 
Jahre in das J. 390 und Örtlich aaf den Poisberg *), dahin, wo jetzt die 
M arieoaanle steht. Lassen wur nns nieder« auf den Sockel der m&obtigen 
ApoUoBtatne, wdehe dort steht, und schauen wir nns das Bild an, welches 
im Tbale vor nns sich bietet. Es liegt vor m das römische Trier, 
die nrba opnlenUssima, excellentissima, snmma Galliamm, die reichste, 
die aasgeietchnetste, die oberste Stadt Galliens, wie Salvian sie nennt, 
die Urbs transalpioarom gentium maxima, die grösste Stadt der Völker 
jenseits der Alj>en, wie der Historiker Zosimus sich ausdnickt. die 
Urbs i^uoque nobihum nobilis. atque caput, die f2;laiizvolle Stadt, die erste 
der vornehmen Schwestera, wie (ier Dichter Venantiuü Fortunatu^ singt. 
Die .Stadt füllt das f«:anze breite Tlial aut der rechten Seite der Moscd 
aus und steigt sogar noch auf die Vorberge nach Südosten hinauf. Das 
Erste, was bei diesem Bilde in die Augen fällt, ist der weit sich aus- 
dehnende Zug der gewaltigen, fast 3 m dicken und ober m hohen 

*) Mit dem Numh Polsberg wird meist eine andere Kuppe in dem die 
Xeeel bei THer westlich begleitenden Bergange beaeicbnet, nlmllcb jsne, anf 
der die MarkoskapeUe steht 

TrIarMM AmMt. ■if.-B«ll 1. 1 
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StadtmMer. Im Norden und Slldeo ist dieser Zug unterbrochen durch 
iwei m&chtige Tfaore, im Osten durch das hochragende Amphitheater, 
im Westen, da, wo die Brücke weltbiu sichtbar über den Flu-s fuhrt, 
durch ein drittes Thor, das den beiden andern nicht nachsteht. Der 
Mauerzug ist von Strecke zu Strecke durch /ahlreiche im Halbkreis 
vorspringende Türme heJebt und mit Zinnen gekrönt. Wenden wir 
den Blick nach dem von dem Mauerzuge umschlossenen Häusermeere. 
Mächtig tritt da hervor der Kaiserpalast in seiner Höbe ond Lftoge nnd 
Breite, mit seinen Tarmen und Koppeln in massigem Baue, selbst ein 
kleines Stftdtchen. Mehr nach Westen, fast an dem gl&nzanden Strome 
erUicken wir tin ausgedehntes, reich g^edertes GelAnde. £s ist das, 
öffentliche find der Eaiserstadt, wo Alt und Jung, Vornehm and Gering 
der Leibespfl^ge nnd der Unterhaitang ond dem Vergnügen sich hingeben. 
Nicht weit da?on in der Nfthe der Bnteke an dem üfer der Mosel ragt 
mftchtig empor in breiter Ruhe ein schönes Gebaufle. Es ist für ernstere 
Zwecke bestimmt, denn hier versammeln sich die Decuriones, die viel- 
geplagten Väter der Stadt. Von ihm singt Veuantius Fortunatus etwa 
200 Jahre spater: 

Wir 

Gleiten dahin aut (iein Strome vorbei an den Giebeln des Rates, 
Wo die Huine noch selbst kündet erloschene Pracht. 
Und wieder tritt ein Gebftude ans seiner Umgebung hervor hinter dem 
JBa th anse etwas gegen Osten. Seine Ausdehnung ist nicht besonders 
gross, aber seine Banart verrftt den Charakter des öffentlichen Geb&ndes. 
Vor mehr als 100 Jahren wohnte in demselben and hnt seinen Namen 
der Nachwelt dnrch Inschrift abermittelt der Befehlshaber der kaiserlichen 
Garde M. Piaonios Victorinns, der ^tere Kaiser, and noch jetzt dient 
das Gebftnde als Sitz des Kommandanten der Besatznng der Kaisentadt. 
Und weiter schweift der Blick gegen Osten nnd wird gefesselt dnrch 
das breit sich hinlagernde, rötliche Gebäude, ganz mit Ziegelsteinen auf- 
geführt, welches uns seine Langseile zukehrt und mächtig la die Höhe 
strebt. Wilhrend wir von oben herabschauen auf dies Gebäude, alt et 
in seinen weiten Hallen seines Amtes als oberster Richter d*'r PrjT'ftn'tus 
prietorio Galliarum Florus, der oberste Yerwaltuugsbeamte über Gallien, 
Spanien nnd Britannien. Seit dem J. 297 hat dieser Beamte in Trier 
seioai Sita, Unser Ange wandert weiter nach Norden und haftet bald 
auf einem henronragenden, aber wenig omfangreicben Gebftnde mit 
mAchtigam Ebigangstbor ond gnMen FensterOffnongen, es wendet was 
seine Stirnseite in. Hier waltet seines firiedUchen Amtes der Bischof 
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FeJii, es ist die domus s. Petri, die erste Kirche der Stadt und der 
Diözese, die Kathedrale. Und weiter bietet sich dem Blicke dar ein 
Gewirr von Gebäuden der verschiedensten Orüsse und Bauart, bald gross, 
bald tdciD, bald reich aasc^estattet, bald in deo eipfachsten Formen 
gehalten, zum Teile aus Quadersteinen erbaot, mm grossem Teile aber 
ms HoIe und Facfawtfk, die BebansoDK der ftrmern BevOlkemog der 
Stadt, Aber «ngefiUir in der lifitte der Stadt aeigt neb eine grosse Locke 
ia dem Hftusermeere. Es ist das breit dch binlagernde Fonim (Harktplati) 
■it sslnen aahWcsen Staadbaden and Statuen von Göttern nnd Heroen^ 
100 Kaisera und Angehörigen der Kaiser, von berfthmten Feldherren 
ssd gefeierten Bhetoren. Denn aneb eine berfibmte Universität besitzt 
die erste Stadt Galliens und ein Gymnasium und eine Hochschule. Nicht 
bloss au> der Nähe, sondern auch aus weiter Ferne verschreibt sie sich 
ihre Lehrer, denn die trierer Professoren sind die bestbe>okiet<'U iu ganz 
GaUien, seit am 23. Mai 376 Kaiser Gratian gebelzüch verlügt bat, dass 
die Professoren der Universität Trier, die Hhetoreu, das dreissiKfache, die 
lateinischen Grammatiker d. b. die Professoren des Gymnasiums das 
20fiudie der fiesoldang der gewöhnlichen Soldaten erhalten sollen. 

Lasaeo wir nun den Bück schweifea Aber die Manem der Stadt 
Unveg, so sehen wir im Sflden in der Nabe des mftcbtigen Stadttboree 
ebi einfaches, bescheidenes Kirt'hlein. Es biigt die Überreste des ersten 
Bisehcfe der Stadt, des b. Eacharins, hier stand die Wiege des Christen- 
tanu in Trier. Schon bedeutender erscheint eine swelte Ba^ika (Kirche) 
in Norden der Stadt, etwas Ostlich von dem nördlichen Stadtthore, 
denn hier ruht der grösste der Bischöfe, welche die Stadt im 4. Jbrh. 
besessen hat, der h. Maximinus. Und fast unmittelbar daneben, etwas 
weiter nördlich i4 eine dritte Kirche im Entstehen begriffen; sie soll sich 
über dem irrali^^ fine-, weitem tiierer Bibchofs wölben, des h. Pauliiiuti. 
l'nd schweift das Auge weiter, so sieht es das liebliche Thal übersÄt 
mit Weilern und einzelnen Gebäuden, den Landhäusern der vornehmen 
Bewohner von Trier, welche hier in Bauart und Schmuck der Oebiude 
und ihrer Umgebung den Reichtum ihrer Herren zur Schan stellen. 
Aber auf einem kleinen Hügel an dem Znsammenilasse der Saar nnd 
Mosel erhebt sieb ein Gebftnde, nicht Yflla, sondern Palast, denn so 
dient dem Kaiser als Sommerresidena. Es ist das OonUonatnm (Konz), von 
wo Im Juli und August S71 Kaiser Talentinian I. seine Erlasse ins 
Beich aassandte. Und zwischen den Villen und Weilem des Thaies 
riehen 8 breite Heerstrassen dahin nach Norden und 0>ten nnd Soden 
und Weüteu auf beiden Seiten des Stromes und empor auf die an- 
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grenzenden Höhen und verbinden Trier mit den wichtigern Städten des 
römischen Gallien, mit Köln und Mainz und Strassborg and Lyon und 
Beims. 

Und wahrend wir das herrliche Bild zu unsern Füssen betrachten, 
DDd in anserer Seele die Frage auftaucht, wie viel Menschfin wohl diese 
prichtige Stadt bewohnen mögen, steigt in Begleitung mehrerer Ifäoner 
ein Greis den Berg biiuuif. Er steht scboo in der lOtte der 70, aber 
seine Erscfaeinmig bietet den Anblidc jageodliGher BOstiglGelt. Legen 
wir ihm unsere Frage vor, aber ja nm" in gewählten Worten, womi^^lich 
in Yereen, denn es ist Aosonins, der noch mit seinen Frevnden in 
Versen zu korrespondieren pflegt. Er antwortet nns: 

Treverica; tu urbis soUum, quse proxiuia Rbeno 
PMle nt in medi» greniio •eenra qidesdt, 
Qnot civium quarii oontineat? — Dedes ocio 
Sunt nälia eivioro, qaos alit, veitit Auguita. 

d. h. 

Triers, der aiflchtigeu Stadt, du fragst, wie viele der Bftrger 
Belg' der Bering, wie viele der Jilenscben bewohnen die Stadt, die 
Gans in der lUbe des Bheines rahet Bieber dem Frieden 
Mitten im Schoosse, geborgen. Der Glücklichen achtsigmal Tansend 
Schattet und n&hret und kleidet die stoUe Augusta. 

Aber aneh Neuigkeiten aus der Kaiserstadt weiss nns der gespricfaige 
Alte ta erzählen, denn sie haben seinen Unwillen erregt. Die ganse 
Stadt redet von einer Frau ans Aquitanien, von vornehmster Familie, 
die bald sieh in Trier niederlassen will. Sie hat ihr reiches Vermikgen 

aufgegeben, verlSsst ihre Kinder und Verwandten und zahlreichen Freonde, 
um zu Trier sicli dein klosterlicheu Leben zu widmen. Dort spricht 
der Dichter und zcipt mit dem Finger auf eine Gruppe kleiner Hütten, 
welche dem nördlichen Ende der Insel im Flu:>jse c;ei?ennber ;im rechten 
Ufer liegen, dort will Bassula, die Schwiegermutter meines liebeu Schillers 
Sulpiciu.s Severus aus Bordeaux, eintreten im iüoster des h. Symphorian, 
dort sich begraben, die Närrin. 

M. V. H. In Ermanglung eines von KOnstlerhand gezeichneten 
sichtbaren Bildes des römischen Triers mnsste ich such bemflhen, ein 
solches Bild Ihnen vor die Seele zn fuhren, damit Ihnen die weitere 
Entwiddnng, oder besser gesagt Ahwicklnng, die den eigentlichen Gegen- 
stand anserer Betracfatnng bilden soU, verständlich werde, fis ist kein 
Pbantasiebild, sondern ein faistorisefaes OemAlde, wenn ancb mit Stümper- 
band entworfen, so doch richtig nnd historisch getren Us mm lelaten 
Zuge. Nur bezüglich der Angabe des Ansonius, der sich L J. 390 
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«oU lodi in THer anOilelt, and ans die Einwobaerubl von Trier aaf 
80000 fldAtite, wird eine erklftrende fiemerknng gestattet sein. Hatte 
THer die B^OlkemagsdiGhtigkeit der flOdfichan Stftdte des römiaelieii 

Reiches, so wies es wenigstens 300 Einwohner auf den Hektar auf and 
hatte bei *2ö2 Hektar FlftcbeniDhalt wenigstens 70 — 80000 Einwohner. 

Traurin sind nun die Schicksale dieser ersten Stadt (Palliens nach 
dtm l.ibre 390. Zum letzten Male hat. so viel uds bekannt ist, Kaiser 
Valentinian II. am 8. Nov. 389 zu Trier treorkundet. Wohl 390 ver- 
Hsst der junge Kaiser Xrior uad wird Said vom Oberbefehlshaber der 
Armee Arbogast zo Vienne ermordet. Da der Kaiser jedocli gewiss 
aicfat die Absicht hatte, die Residenz von Trier weg z» Verlagen, so wird 
aar seine nichste Umgebung, die Protecteres, mit ihm THer verlassen 
kaben. 0er Tyrann Eagenins (392—304) wird wohl nnr aehr vorttber- 
gebend aieli n Trier aa(gehallen haben, wenn es flbeftaanpt geschah; 
sicher hat von da an THer heinen Kaiser mehr gesehen. Kaiser Hooorios 
(895— 4S8) reddierte n&mlieh annfteht zn Mailand nnd dann zn Raveana. 
Aber immer noch galt für einige Zeit, was Ausouius gesungen hatte 
?0ü Irier : 

Gaiu ia der Nahe des Rheines ruht es sicher den Frieden 
Mitten im Scboosse, >?ebory;en. 

bvm am Rheine stand noch eine »tarke Armee und hielt Alemannen 
and Franken im Zaame. Zuletzt noch £ode der 60er Jahre hatte Kaiser 
Valentinian I. an der ganzen Aoadehnnog des Rheines mächtige Bollwerlte 
errichtet oder wiederhergestellt, a. a. Bingen und Boppard befestigt, and 
die Bheinarmee verstbrkt Im J. 393 dringt der Oberfeldherr Arbogast 
noch von KOln ans in das Laad der Rhelnfraatcen vor. ohne WUeratand 
ta finden, 395 bestraft StiUcho die FraakeakOnige mit Yerbaanang nnd 
tet Franken nnd Akmannen dem Kaiser Honorins Treoe schworen. 
Sie werden als Bundesgenossen der Römer betrachtet. Im J. 400 noch 
liest der Dichter Clandins Claudianos die Gallier am Rheine im tiefsten 
Frieden, wie wenn sie am über wohnten, stoke Gebäude aulluhren und 
die Trierer ihr Vieh Rheines weiden, ohne dass der Chauke 

oder Franke sich darüber erzßi nen dart. So geht das 4. Jhrh, za Ende. 
Ganz andere Verhältnisse dagegen bringt das beginnende 5. Jhrh. Der 
OrtgoihenkOnig Alarich bricht in Italien ein und Siilicho, der Ober- 
befehlshaber des Kaisers Honorius, sieht sich genötigt, die Legionen vom 
Bhehie nnd aas Britannien heranzuziehen, am Italien zn decken; nnd sie 
mflasen in Italien bleiben, anch nachdem Alarich aorflckgeschlagen ist, 
denn andere germanische Heerbanfea uoter Radagais dringen nan ein. 
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Bm frUhern F&Ues, wo die BlMiiiannee im looern dm rOmiscbeii Beichai 
v«rw€iidet wurde, blieb doch stets noch eine Besatsnnf , WM» ueli oor 
eine schwache, am Rheine sarfidc. So wird es woU auch jetst geweeen 
sein. Aber es war doch sehr za befbrchteo, dass diese schwache Be- 
satzung den mit Ernst anstflrmenden Germanen nicht gewachsen sein 
werde. Dieser Umstand führte zu einer für Trier sehr bedentsamen 
Massnahme, nämlich der Verl^ung der Präfectur voa Gallien von iner 
weg nach Arle*. 

Wir müssen etwas nähe!' aut diese Massnahme eingehen, da sie 
so wichtige Folgen fQr die Stadt hatte. Öfter wird dies Ereignis,- aach 
von tüchtigen Historikern, ins Jahr 418 verlegt, aber durchaos mit 
üsreeht, da man einen Erlass des Kaisers Honorios vom 17. A|Nr. 418 
fSilseh versteht. Der Bdus bestimmt nur, daas die sog. 7 Pnffbuim^ 
d. b. der sfidöstliche Teil von Gallien in Arles den Yersammliuigsort 
für ihren ProvinziaUandtag haben soUeo. F&r das ttbrige QaUien wird 
keine Bestimmnng getroien. Das« triigt der Erlass, welcher an .den 
Prifect von Gallien, Agricola, gerichtet ist, den Empfangsberaerk: Acoepta 
Arelatis Cangekommen zu Arles). Agricola hatte also bei Ankunft des 
Erlasses schon sein*^n Sitz zu Arles Sodann ist im Erlasse selbst 
deutlich geuug aii^sf'drtK kt , das.s schon der rr;ifect Petronins die Ver- 
legansf des Sit/j ^ dw Pralerfnr nach Arie.s vorgenommen hatte. Gao's 
genau die Zeit zu bestimmen, wann Petronius Präfect war, ist nicht 
m<kgUch. Wir wissen aber bestimmt, dass es nicht nach dem Jahre 407 
gewesen ist, weil 40ö Limenius als Präfect erscheint ond Petronias nach 
Answeis des erwähnte*! Erlasses des .Honorins vor dem Gegenkaiaer 
KonstantiD (408^411) Prftfect von Gallien war. Anch nicht vor 408 
kann die fragliche Massnahme &]len, weil 401 Andromnohos PrSlact 
ist ind die Namen der Frftfecten Galliens von 890-'401 alle bekannit 
sind. Die Verlegung des Sitaes der Prftfeetar Mt also zwischen .408 
ond 407, wahrscheinlich ins Jahr 408. Damit sinkt denn Trier herab 
von der Höhe der Raiserstadt bis zur gewöhnlichen Provinzialhanptstadt, 
es ist Ilaupturt der last an den Rhein herantretenden Provinz Bel^ita ]■•. 
Und die Nähe des Rheines oder besser gesa{?t der Franken, welche 
jttl8eit^ des Rheines wohnten, sollte Trier bald fühlen. 

Wohl kann für die nächste Zeit noch nicht die Rede sein von einer 
wirklicheu Eroberung und Besitznahme des trierischen Landes seitens 
der Franken. Aber Scharen von Franken durchstQrmten wiederholt daa 
Land, plflnderten and verwOsteten daaselbe. Diese Franken waren schon 
längere Zeit wegen ihrer aosserordentlichen Wihiheit ond ungeschlachten 
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Kraft gefOrchtete Feinde. Konstantin der Gr. hette im J. 307 eine 

Anzahl kriegsgefuügeuer Frauken im Tiieater zu Trier den wilden Tieren 

vorgeworfen, weil sie sich doch nicht als friedliche Bürs?er ansiedeln 

liessen, wie man raeinte. Eine noch klarere VürsteUnnj? von lien Franken ^ 

bietet ans ein Vorkommnis vom J. Br>rt, Der .spatere Kaiser Julian 

bat 1000 Franken gefangen genommen und schickt sie als Geschenk 

an seiimi kaiserlichen Vetter Ck>nstantius. Dieser nimmt dieselben mit 

FuMden an und terteilt sie in seine Legionen, wie der Rhetor Libanias 

tanerict, «indem er glaabt, damit seinen Soldaten Tarne beimgelten. 

So diente jeder derselben anstelle vieler KOrper.* 

Znm ersten Male nnn erfobr Trier den wilden Trotz dieser Oe- 
seUea im J. 411 oder 413. Ee ist das die erste von den bekannten 
Tier Erobeningen Triers dnrch die Franken. Man bat sieb twar bemftbt, 
sine noeb fiHhere anfenfinden and verlegt die erste anf das Jabr 399, 
Aber das Jahr 399 kann unmöglich eine Eroberung Triers dnrch die 
f ranken gesehen haben. \Vii iiörten ja. wie Claudianu^ im J. 400, 
ilso ein Jahr nach der angoljlichen Erobcning Triers, den Frieden am 
Khf^uir' mit den schönsten Farben aui>mält : Der Tuerei wt i ls t sein 
Vieh im J. 400 jenseitä des iiheines, nnd der Frauke darl sich nicht 
darüber erzürnen. Allerdings leisten die römischsn I^obredner gans 
Bsdenteodes in der Verhimmlnng ihrer Opfer, der Kaiser and Grossen 
des Staates. Aber Qaedianus hätte sieb ja lAoberiich gemacbt, wenn 
er trota dieser aageblidien Erobernng Trien, wdebe nnmitteilbar voriier 
geedmben sein soll and natOrlidi einen groesen Eindrnck macben mosste, 
es bandelte acb ja nm die frtkbere Kaisentadt — so gesproobeo bfttte. 
Aaeb in den ersten Jabrea des 5. Jbrb. kann ein solebee Üngiaek Trier 
niebt geLroAsn beben. Wir kennen genau den Weg, welcben die am 
Silvesterabend des Jahres 406 bei Mainz über den Rhein vordringenden 
J^aren der Wandalen. Alanen und Sueveu genommen haben. Kr lührte 
ins Elsass und von da aas westlich auf Toulouse zu. Trier wurde 
nicht von ihnen berührt. 

Im J. 409 schreibt der h. Hierouj'mus einen Brief au die 
junge Witwe Ageruchia, welche er von einer zweiten Heirat abhalten 
wilL Er schildert zn diesem Zwecke das Elend Galliens, welches nach 
seiner Ansicht ein Zeichen des kommenden Weltendes war, und will, es 
aat&rlicb Ar seinen Zweek möglichat gross scbildern. Er nennt die 
Tiriker, weldm in Gallien ebigedraogen sind, onter ibnen finden ei^ 
die Fnakm niofat; er fahrt die eroberten nnd xeistOrten Stfidte anf, 
Trier ist niebt danmier. HOren wir seine Worte: „Mainz, die eineit 
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"80 bembmte Stadt, ist erobert xaä lerstOrt, und in der Kirche sind ?iele 

tausend Menschen getötet worden. Worms ist nach langer Belagernng 
ÄeiöUiii, desgleichen der Remer sehr ra&chtige Stadt (Reimsi. Amieu^ 
nnd Arras. Und die am änssersten Ende der Welt wohnenden 
Moriner. Touinai, Speyer und Strassburg sind zu Germanien ge- 
kommen.'* Wäre Xher, das Hieronymus aus eigenster Anh< haunnc 
bei längerem Aufenthalte kannte, kurz vor dem J. 409 erobert und 
zerstört worden, der SchriltsteUer hätte nicht besser das Elend Galliens 
schildern liönnen, als wenn er diese Thntsache ausgemalt hätte. £s 
nuias also als sicher gellen, Trier wurde zum ersten Male 411 oder 412 
erobert« 

Es war das in jener tranrigen Zeit, wo nicht weniger als sechs 
Kaiser sich nm den Besits der Prafectnr Gallien stritten und ankten, 
wie die Hände am einen abgenagten Kaochen. Gegen den rechtauMgen 
Kaiser Honorins, den Schwächling, war Konstantin, ans niedrigstem Stande 

stammend, als Kaiser aufgetreten und hatte seinen Sohn Konst«ns zum 
Mitkaiser erhoben, in Spanien wurde von Gerontius, dem teldherrn 
Konstantins, Maxirous erhoben, und am Rheine trat, gestützt aul iiur- 
gonder und .\lauen, Jnvinus auf uud ernannte bald meinen Bruder 
Konstantiaii znm Mitkaiser. Und wahrend nun die Feldherren des Honorius 
Konstantin zu Arles belagerten und bald stürzten, zog Jovinus mit der 
erneuerten Besatzung des Rheines nnd germanischen Hilfsvölker gegen 
Arles and liess den Rhein unbeachotzt. Diese Gelegenheit benoiilfib die 
RheinfHmlcen ond fielen ins Trierische ein, piOnderteii Trier nnd steckten 
es in Brand. Die entai»rechende GeacUchtaqiielle sagt wertUch: uDie 
Stadt der Trierer worde von den Franken gepiflndert nnd an gesteck t 
bei ihrem zw^ten -Einfalle. " Und da die trostlose Yerwirrnng GalUens bis 
frOheslens znm J. 416 fortdanert, kommen noch ein 8. nnd gar ein 
3. Ifel die wilden Germanen, wahrscheinlich wieder die Rhetnfranken 
oder die Chatten, über Trier und verliLei rii und zerstören dasselbe. 
Dass diese beiden Eroberungen m liie Jabre 411 bis etwa 4!(i fallen 
müsseu, erj^ifibt sich aus der Aii-^dnicksweise des Salfiau, (ier sagt; 
Excisa iHi coritiü natia evei-sionilins sumni:i nrlie Galliarum, d. h. dreimal 
wurde Trier verwQstet durch auteinandertolgende, sich ablösende Ver- 
wQatangen. Und Salvian ist, wie wir bald sehen werden, aach in seiner 
Aasdmcksweise ein soverläsaiger Zeuge. Allerdings konnte eine dreimalige 
Zeretörang Triers im Lanfs von etwa sechs Jahrsn bedenklich erscheinett, 
denn man konnte danken, wenn die Stadt einmal lenCArt war, so bHeb 
Ar das 2. Ual nichts an lentftren flhrig. Aber die eimelneo „Zer- 
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stöimigen'* waren uor itil weise Zerstöranjjen, ond die erste Erobernng 
ffihrte ja, wie wir gehört haben, tmr zur Piun<itfruug und Aüzuuiiung 
der Stadt Die Franken nah inen sich mohl nicht die Zeit, ihr Zer- 
sUkiingswerk bei den einzelnen Eiuf^len vollständig /u machen. 

Aber was ist das Ergebnis dieser dreimaligen Verwflätong? Bei 
Beantwortang dieser Frage siod wir in der glackiichoi LagA, eine 
Scbildemng des Zottandes der Stadt aaeh dar 3. Venrtttng zn besitzen. 
Und diese ScUMerang itkhrt aogtf her ▼oo amem Trierer Kinde, das 
dan aoeh ak Angamaaga qwiclit Es iei der aehan gwiinnla Kireta- 
sdriftatafler daltian, dar in noch janges Jahrea wahredieialieii die 
erwllmlatt Eraigaiese ia Trier aiit erlabt bat, adar dach weoigMans, wie 
w selbst aasdrUckBch sagt, den Zustand dar Stadt mit eigenes Augen 
g ee o h cn bat. Yeniehniea Sie «He eigenen Worte des redegewandten nnd 
wortreichen Schriftstellers : ^ Die ganze Stadt ist zusammeiigebnuint; and 
nach der Zerstörung wuchs nocli das Übel. Denn di^enlgen, welche 
das Sihw»i» der Feinde bei der Zerstörung der Stadt nicht getrofien 
battp, auf diese wälzte sich das Unheil nach der Zerstörung. . . . 
Denn die einen töteten die tiefen erhaltenen Wunden in langsanum 
Hinsterben, die andern, welche die Flammen der Feinde angebrannt 
hatten, qidlta naeb der Feaersbrnnst das Unbeil: Diese gingen 
darcb Hangar lagmada, andere dareb Entblössnog, aadere vergiogen in 
Sdnnerx, aadere darcb KiHa, und ao stünten eie aUe dareb TerscUedene 
Art dee Sterbens In den einen Ansgaag des Todes. Und, waa mebr? 
Dareb die ZerelOreag der einen Stadt worden ancb andere Stidle aaga- 
griffen. Dean es lagen ftberall bernm, iab selbet bebe es gesebea nnd 
ansbniten mOssen, die nackten Leieben beiderlei Oesebleebtes, sarrissen, 
von Vögeln nnd Hunden angenagt, das Antlitz der Stadt verunreinigend. 
Die Pest ergriff die Lebenden, Leicheogestank wai' bei deu loten; der 
To(J wurde von dem Tode ausgehaucht." Noch ergreifender wird dieses 
schaueriiche Bild durch einen wfitt'rn Umstand, den ier St hriitsteiier 
sogleich anföhrt mit den Worten: „Die wenigen Vornehmen, welche die 
Zerstörong aberlebt hatten, forderten gleichsam als das beste Heilmittel 
ftkr die zerstörte Stadt von den Kaisem Circass^piele. Und nnn erhebt 
deb die Sprscbe des Sebriftsteliers anm böcbsten Patbos: «Gircosspiele 
variangt ihr Trierer, nnd das, nachdem ibr verwUstet, erobert seid, naitfa 
sokiar Niedertage, naeb selebem filatvef^iessea, naeb seieben Qnalva, 
aach dar Gefaagennebmnng, neeb so btaüger Zerstörung der vemicbleten 
Stadt ... leb glanbta, ibr bftttet dnreb die Venrttstnngen nnr eoer 
TermQgen verlerea, ieb wnsste nicbt, dass ibr ancb den Verstand Yer- 
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toreB bftttet. . . ÖÜBBtHcltt Spide Terlangst da THerar? Wo, ich Mtte, 

sollen sie abgehalten werden? Über den rauchenden Trflmmem und dm 
Aschenhaufen, ubei Ueu Leichen uod dem Blute der Dahingeschlachteten? 
Welcher Teil der Stadt ist frei von diesen Übeln? Wo ist nicht Blut 
vergossen worden, wo liegen nicht Leichen, wo nicht zeni--riie Glieder 
von Toten? . . Überall starrt das Bild des Todes. " Lud der „gallische 
Jeremias Salvian ist nicht der einzige, der die bittersten Klagen erhebt 
darüber, dass die Kömerwelt selbst in dem Augenblicke, wo- die batf4 
barischea Scharen der Völkerwanderung ihr auf dem Nacken aaasear 
nnr an Tergnflgm^ und WoUost dachte und ihre onenatütcfae' 
gntgvigssacht u aittigen sachte. Aach der h. AogoetiBas erkl&tt hei 
firwUmong dieser Dinge: «Man kaaa nor weinen,* «od Ororios vod 
HierODymoB . klagen in fthnlicher Weise. Es giebt ah«r wohl «ach keinea 
schlagenderen Beweis dafür, dass die BOmerwell fiur den onTerneidlieheii 
Untergang reif war, als diese Klagen edeldenkender Christen. 

Aber wir begreifen es denn auch leicht, \v'v> Salvian nun die vierth 
und letzte der geschichtlich sicher bezeugteu Zerstörungen Trier» auf- 
fassen kann als Strafe für die Verkommenheit der Trierer. Er redet 
Trier an mit cinn Worten: „Weil eine dreimalige Zerstörung dich nicht 
zu bessern vermocht4}, hast du es verdient, dass du in der vierten zugrunde 
gingst." Den Zeitpunkt dieser .vierte Zerstörung zu bestimmen, bietet 
einige Schwierigkeit. Sie erfolgte sicher, ehe Salvian sein Werk: ,.Voir 
Oottss Weltregierang'^ vcrfiuate, dean er erwähnt dieselbe aosdrocklich. 
Dieses Werk ist aber sieher rm dem Jahre 451, d. h. dem Einfette 
dea Attila in Gallien geschrieben nnd nicht lange nach dem J. 489, 
weil ein Krieg dieses Jahrea mit den Worten in hoc hello 'proiimo, d. h. 
in diesen letitea Kriege der BAmer erwfthnt wird. Also liegt die vierte 
ZerstOroag Triers anch sicher vor dem J. 451. Zndem waltet seit 
4S0 der OberbefeMsbaber der römischen Armee, der bekannt«»^ ausser- 
ordentlich tüchtige Ai-tius, in Gallien und treibt die 1 lacikcii uiiu 
Alemannen und Buiyunder zu rarireri Es ist daher nicht wahr.scheinüch. 
dass das fragliche Ereignis nacb 4'.W erlulgU'. Ainif r*'i xnt s yt-iirt dir 
Ausdrucksweise des Salvian, dass die vierte Zerstörung der Stadt erst nach 
geraumer Zeit der dritten gefolgt sein kann, denn er setzt die vierte ja den 
drei aufeinander folgenden gegenaber. Zudem zeigt ein Erlass des Kaisers 
üonorias vom 1. Mhn 416, dass die Verhaltnisse in Gallien daaa^ls 
als gesicherte betrachtet Warden, and man neae Einftlle der Barbaren 
nicht mehr glaubte Ittrchten in mflssen, denn es werden Massnahmen 
getroffen, am die Unordnangen sa beseitigen, welche im Gefolge deis 
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Emlalles der Barbaren sich ergeben hatten. So werden wir in das 
3. Jabrzehnt des Jhrb. gewiesen in der Aufsuchung des fraglichen Zeit- 
punktes. Nun berir!iten die Chroniken des Prosper und Cassiodors zam 
J. 428: „Der an dm Khein L'reiizeade Teil (ialliens, welchen die Franken 
in Besitz genommen hatten, wird von dem Grafen Agtias mit Waffen- 
gewalt wieder zurftckgeoommeo." Diese Nachiicht ist offenbar von den 
Sfaeinfraiikflii, nicht von den salischen Franken zo verstebeo, welche 
«hon Ungere Zeit in Holland auf der linken Seite des Rheines aaslssig 
wiren. Und wenn die Bheinfrnnken, welche von Lippe rhdoanfw&rte 
his warn Neknr wohnten, den Rhein übenefaritten nnd sich auf dem 
Goken Ufer niedeiselassen haben, so mnsste natniigeiahss Trier in llit- 
leUeaschaft gesogen werden. Wenn die Stadt nicht selbst nitbesetst 
Wirde, so ist es doch sehr wahrscheinlieh, dass weelgstens aeitweilig bei 
^eser Gelegenheit ?on den Franken ein Vorstoss nach Trier gemacht 
Würde. 

Wir können also mit Wahrscheinlichkeit, wenn auch nicht mit 
voller Si< !i -it die vierte Zerätöruug Triers auf das J. 427 od»^r 428 
arii-LEzf^u. Wollen wir den Charakter dieser Zerstörung berücksichugen, 
so dürfte sie vielleicht noch schlimmer and gründlicher gewesen sein, 
als die drei frühem. Denn Salvian drOckt eich sehr entschieden aus, 
indem er sagt: Qaia te tria exddia non correxerant, qnarto perire 
meroistit d. h. da hast es verdient, dass da dareh die vierte ZerstOrang 
eegmade gegangen bist 

Vom J. 428 an jedoch hatte Trier volr aossem Feukden Ifti^iere 
Zeit Rohe, ist vielleicbi nie mehr eigentlich eerstort worden. Uaeere 
ndttelaiteriiehen Schriftsteller allerdings wissen viel sn etaftUen von einer 
Zerstaruig Triers darch die Honnen, welche, wenn sie wirklich erfolgt 
ist, dem J. 451 znzowetseo ist. Aber diese Schriftsteller waren nur 
zu sehr geneigt, die geschichtlich überlieferten Zerstörungen Triers den 
Hnnnpn 7ii>:iis(h reiben, welche in ihrer EinbildungskralL und nach der 
oSenliiciuri Meinung überall dort im Spiele waren, wo in spätrümischer • 
2^it solche Zerstörungen in Gallien vorgekommen sind. Es ist auch 
nidit onm^lich, dass wirklich die Hunnen Trier auf kurze Zeit heim* 
fsencht haben, wie es historisch sicher ist, dass Metz ihnen anheimgefallen 
ist» Aber die snverlassigen nnd vor allem die gltichMitigen Schriftsteller 
biriehten nichts von einer Eroberaog Triers dnrcfa dfe furchtbaren 
Hnoneo. 

Wahrend nnn Trier geeichert vor tassem Feinden sich von seinem 
Unglfleke wieder ißanble etwas erimlen sa können, sollte bald ein neaes 
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UügHkck aber daswlbe heroinlnreclMii in Gestalt von rwAntioiAxw Be- 
mgmigeD im Innern des Lnodes. Zum J. 435 berichtet die nverJAaaig» 
gldllflclie Chronik: «Anf Anstiften des Tibntto verltest dis obere GaUinn 
das BOndnis mit den BOmern, iofolgedessen fast alle Sklaven Galliens 

sich zu einer Bagaade verschwören." Diese Notiz, aaf den ersen Blick 
nicht vollständig verständlich, ist ausierurdentlich inhaltreich. Zunächst 
ist zu beachtf^n, dass das Gebiet des Anfstandes sicher auch Trier 
amfasst, weil e^ zum oberii d, h. nördhcheu Gallien gehörte. Der 
Aufstand' ist eine Bagaude, wie sie in Gallien wiederholt, z. B. zu Beginn 
der Regierung Diokletians (285) vorgekommen sind. Der Name Bagauda 
beseicbnet zunächst eioen Vagabunden and wurde angewendet auf solche 
Einifobner des Römerreiches, welche fOr vogelfrei erklärt worden waren 
wegen eines Verbrechens, besonders bkofig wegen Fahnenflucht aas den 
Legionen oder Entiiehnng von der Militärpflicht. 0tese Lente verlegten 
sich, da sie nichts mthr ihr eigen nennen konnten, anfs Banberhandwerk, 
bildeten Banden nnd bansten in Efaiodea, öfter aber ancb auf festen 
Bargen, welche sie in Besits genommen. Anaserordentlich gefthriich 
konnten diese Menschen, „wir nennen s»ie Rebellen, wir nennen sie 
Verkomraeue." saf?t Salvian, werden, wenn sieb die arme LatKlbt vollipranp 
ihnen anschloss und passiv oder auch aktiv mit ilii^en i^'enitMnsame .Sache 
machten. Den Grand, weshalb sie gerade zu jener Zeit so gefährlich 
werden konnten, giebt unser Salvian uns an, indem er an die römischen 
Beamten, besonders die Steuerbeamten die Worte ziehtet: „Wodurch 
denn sind diese Unglücklichen Baganden geworden, wenn nicht durch ^ 
unsere Schlechtigkeit, wenn nicht dnrch die Ungerechtigkeiten der Bichter, 
wenn nicht dnrch die Ichtnngen nnd Banbereien derer, welche die 
öAantlichett Abgaben ftbr ihre eigenen Taschen verwalten, weTcfae die 
Steueraoflagen sich aar Bente machen, welche nach Art der wiUen Tiere 
ihre Untergebenen nicht leiten, sondern verschlingen.* Gans onertrftgUeb 
mnss in jener Zeit der Steuerdruck gewesen sein, der auf den Schultern 
■ der ärmeren Bevölkerung ruhte, den die Vornehmen und Reichen auf 
die Schultern der armen Landbevölkerung abwälzten. Und das Ergebnis 
dieser Verhältnisse war: Mancher rönn-che Btii l«: t wanderte zu den 
Barbiirctj aus, weil, wie Salviaii ausfuhrt, solche Verhältnisse (sceiera 
nennt er es) die Franken nicht kennen, sie sich nicht finden bei den 
Hunnen, nicht bei den Vandalen, nicht bei den Gothen ; ein weit grösserer 
Teil der Bevölkerung wandte sich den Baganden zu . und waren gewisser* 
massen Barbaren innerhalb des Beiches, und in solchen Verhiltnisseii 
war nach der Angabe des Salviaa ein grosser Teil Spaniens und nldit 
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4er geringste TeO GaUieiis. „Und eo kommt ee/ damit schHesst 
Selriao seine Darstella ng der Verfa&Itnisse, „dass der Name Römischer 
Bürger, der einst nicht hluss hochcreachtet, sondera sogar um schweres 
Geld gekauft wnrde, jetzt oicht bloö:> gering geachtet, sondern fast als 
etwas Verabschpouiv-iswiiniige-s betrachtft wird." 

Yoilt; zHei Jahre nun herrscbteo di^e Rauberbaudeo iu dem l.ande. 
ehe es gelaog. des Aalstandes Herr zu werden, und wir können uns 
leicht vorstellen, wie furchtbar die Leiden gewesen sind, welche diesäben 
ober das Land gebracht haben. Die Zeiten eines Schinderhannes waren 
«oU Bweifeiflokiie ein KinderBpiel gegen Jene Yerhftltnisae dee Trierer 
Ijodes in den Jahren 435 bis 437. WoU mancher TMerer wird den 
elilkn Ifnosch gehegt haben, die gefikrchteten Franken möchten kommen 
and das Land erobern and so bessere Yerhaitnisse herbeifUireo. 

Aber noeb nkdit so bald sollte dieser Wonsch sich effttUen. Noch 
im J. 444 ist alles rohig am Rheine nnd 461 kämpfen die frftnUsehen 
Scharen an der Seite der Gothen nnd des römischen Heeres aaf den 
katalaonischen Gefilden gegen die eindrin^^endeu Huimen für den BosUad 
des römischen Reiches. Man nimmt gewolinlich an. dass um die Mitte 
d^ 5. Jhrh. Trier fränkisch geworden sei. Aber cr^^t im J. 465 
erfolgte ein allgemeiner Vorstoss der Franken gegen das roraiscbe Gebiet. 
ApoUiDaris Sidonius, der spatere Bischof von C'lerniont-Ferrant (470 
bis 479), berichtet Ober diesen Einfall, und er als Schwiegersohn das 
damaligen Oberbefehlshabers der gallischen Armee Avitns wird sichere 
Knnde von dieser Bewagong gehabt haben. Er sagt: Eaam ist Pelronins 
KazinMis Kaiser geworden (Juli 46fr), da stAnen sieh die Barbaven 
aber Gallien, wie die Wölfe aber die Schafheerde. Der Franke wirft 
das eme Germanien and das xweite Belgien nieder aad der trotiige 
Alemanne oberschreitet den Rhein. Aber kaam ist Avita^ wie einst 
(^ncinnatos Ton Pflnge herbeigeholt nnd hat den Oberbefehl Aber die 
kaiserlichen Truppen Qbemommen, da hören die EinföUe der Sachsen 
auf, die Alemannen bitten um P'rieden und — auf diese Worte kommt 
es an : Chattumque palustri Alligat Aibis aqua, d. h. den Chatten fesselt 
mit sumpfigem Wasser <\ut AJbis. 

Aus dem Zusammenhange ergiebt sich zunächst klar, dass der 
Franke, welcher das erste Germanien, oder die römische Provinz Ober- 
genaanien niederwirft, der Chatte ist, von dem nachher die Bede ist, 
denn mir önaet Stamm der Franken wohnte aa den Orenien. von Ober* 
germaaieB.- Yon den Chatten heisst es non aber weiter, dass sie aof- 
gekaltcn werden an einem Flnsse, der Albis heiast, • Diesjsr Flass aber 
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ttbrt wmpfiges Wasser, es kann also kein Bergwasser sein, sondeni aar 
ein Flosa der Bkeipebene. MItliiii ergfebt sicli ans den Worten dea 
Sidomns, dass die Cüiatlen nicht bis Trier vorgedmngeii sein kflonea, 
sie also anch das lYierer Land Im J, 455 noch nicht besetzt haben. 
Andererseits aber ist es sicher, dass nor die Chatten d. i. Hessen oder; 
wenn man sie so nennen will, die Oberfranken es gewesen sind, welche 
die Gegenden der Mosel und Saar in Besitz genommen und deutsch 
gemacht Laljeii, nicht die sog, Ilipuarier oder iMittelfrankeo, welche schon 
im J. 450 Kulu besetzt und za ihrer Hauptstadt gemacht hatten. Das 
ergiebt sich schon ans dem Umstände, dass im 5. und 6. Jhrh in Trier 
nicht das ripuarisclie, äondern das salische Gesetz in Geltung war. 

Genau das Jahr anzugeben, wann die Chatten die Moselgegend 
beeetzten, sind wir bis jetzt nicht imstande. Nor soviel ist gewiss, das» 
es in den 60er oder Anfang der 70er Jahre des 5. Jhrh. geschehen sefai 
nHUs. Das ergiebt sich mit Bestimmtheit ans einem Brielb, welchen der 
Bischof ApoIUnaris Sidonios swiaehen den Jahren 471 ond 475 an den 
christliehen Grafen Arbogast von Trier richtet. Nach dieaem Briefe 
lebt Arbogast nnter den Barbaren, vnd die „Rechte der RAmer* haben 
an seinem Wohnorte aufgehört. 

Damit hat dif» Völkerwanderung mit ihren Verwüstungen und 
liCiden und Schitjckeu aufgehört, Wohl wird die Stadl nur mehr dünn 
bevölkert und vieliitih ein Trümmerhaufen gewesen &%ia. Aber Friede 
war wieder eingekehrt und frei von dem Drucke der letzten Römerzeit 
und den Schrecken der Volkerwanderang konnten die Trierer wieder 
aufatmen und sich des Lebens fronen. 



Der Lebenslauf eines trierlschen Auswanderers. 

Geschildert von M. isay. 
I. 

Am 1. Deiember 1899 legte die Stadt Brooklyn, die Schwester- 
stadt New- Yorks, ihr Trauergewand an. Von sämtlichen öffentlichen 
Gebäuden und zahlreichen Bürgerhäusern wehten die Flaggen anf Halb- 
mast Einer der hervorragendsten Männer der Stadt, ja, man darf 
sagen, der nordamerikanitichen Union, war aus dem Leben geschieden. 
Die Zeitungen brachten das Bildnis des Verblichenen; sie enthielten 
erschöpfende Berichte Ober sein Leben, seine Stellung, sein Wirken und 
sefaM Erfolge; sie schilderten eingehend seine Krankheit nnd seine letaten 
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A^taUkktt. Ib lUea TTirinra te BsiQlkmtg beider ItiminmiiiMifi 
Migte mtk TeüBiluBe an iim Hisachokka im IgJeatoaden MtMi. 

IWliotteo ¥011 Lippeo sprachen seineo XuMn Bit AMricenang and 
n^eidi mit Bedaaera aas. 

Es war Frederick A. Schrceder, der ebemaUge Mayor vod Brooklyn, 

(ies^eu Tod solche fast fürstliche Trauerkaniigtbuiicoo hervorrief. 

Frederick A. Sdiroeder aber bat das Licht der Welt in Trier 
o-Uickt. 

Eioige . Wochen Yerging^n, ehe die Trauerbotschatt nach dem 
Geborta(Hrte Scbraeders gelangte Der OberbQrgermeister toü Trier, üerr 
GflbeiBMr Regiemngval de Nys, erfnbr die in die Trierisolie Zeitung 
getaagte Nacbricbt ton dem Stadtbibliotbekar, Uerra Dr. Kenffer, der 
adam n Sdiroedars Lebwitea Xachriditea aber ihn la saauat^la begcHUieD 
baitab Geleitet von dem aaerkeaaeaewerteD Beatrebea, das Aadeakea eiaes 
bervorragenden Sobnes des ihm antersteDtea Gemeinwesens m ehren* 
richtete Herr de Nys alsbald eia Schreibea aa das derteitige Stadtober- 
haapt TOB Brooklyn, in dem er aasfftbrliche Beriehte Aber dea Dabin- 
gescbiedeoen erbat. Herr Groot. BoronRb-Prftsident von Brooklyn, kam 
die&em Wuasche in liebenswürdigster Weise nach. 

Es ist b^reiflicb, dass der 1 lokeuswerte Schritt des Oberbürger- 
meisters von Trier im klassischen Lande' der Pre^^ir^•iheit nicht ver- 
schwiegea blieb. Haid ballte der gan^e Blätterwald vou Brooklyn davon 
wieder. Man zollte der Gesinnung des Gebeimrats de 2iys voUe 
AaerkeonaDg. 

In einigen Zeitungen ftosserte sich diese Aaerkeaaaag sogar in 
etwas aaiver Weise^ die freittch ihre Erklftraag in der «ogehearea £at* 
lemong findet. Ein BrooUjaer Blatt brachte folgeadea, Ihr jedea Trierer 
geradeta kMlieben Satz: «Borongh-Piisideat Groat von Brookl^ eridelt 
geetem ein foo dem Bargermeister von Travesen, Oberpfals, De 
Rias herrtlhreades Schreiben n. s. w.*^ Nicht nar, dass man j^Ttv^w* 
in ^Travesen'* nmwandelte, man verlegte anch noch, ohne mit der 
Wimper zn zacken, die aralte Moselstadt in die Oberpfalz. Wenn aber 
Herr Gt^Leiunat de Nys es als einen „Riss'^ iu der Seele empfunden 
haben sollte, seinen Namen so verstümmelt zu sehen, so mochte ihm 
wieder süb.-* r Troht aus der Thatsat he ei wa< hsfu sein, dass ein anderes 
deotsch-amerikanisches Blatt aus dem gut wailoiiiächfn „de"' in seinem 
Namen den prenssischen Adel beraasübersetzte^ indem es ibn «^von Niss" 
nannte. Anch wurde ihm das Lob geqiendet, sein Brief sei «in gutem. 
Eagtiaeh" abgeCasst. 
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Die ZeitQOBeii, die Borongb-Prtaident Groat frenodlicbst einsandte, 
waten: „Die Brook lyner Freie Presse^*,, die ,,New -Torker 
StaatsseitQOg^ „The Daily Standard Union'S „Eagle^* nod 
„Brooklyn Daüy Times'S Aach Herr Edwin Sehroeder, der Sohn 
des Yerblicbeoen, wandte sich in einem sehr bflflicheo, ja wannen 
Schreiben an Herrn Gehdmrat de Nys und fikgte Nachrichten aber 
seinen Vater bei. Aosserdem obersandte ein Auswanderer, Saar- 
burger Herkunft, eine Anzahl Ausschnitte aus üoderen Zeitungen. Die 
Mitteilungen dieser Blatter liegen der nachfolgenden Lebensbeschreibung 
zugrunde, soweit sie das Wirken Schm ilers jenseits des Ozeans schildert. 
Als Quellen für die Schilderungen der voramerikanischen Lebenszeit des 
Ex-Mayors von Brooklyn dienten zunächst die Akten des Trierer Standes- 
amtes, in die Einblick za nehmen Herr Staudföbeamter Grfln freund- 
lichst gesUttete; ferner die Anfseichnnnge» des Friedrich Wilhelm- 
Gymnsslnms sn Trier, die Herr Direktor Dr. Utgen gatigst snr Verfftgong 
stellte, nnd die Herr Kastdlan Heder mit nnverdroesener GedaUi ent* 
zÜfem half. Der LiebenswOnUgkeit des Herrn Beigeordneten Lflck ist 
es IQ Terdankea, dass der Stand nnd die Wohnung des Vaters unseres 
Auswanderers zur Zeit sdnes Wegzugs festgestellt werden konnten, 
während die Güte des Herrn Steuerinspektors Schneider es ermöglichte, 
aus der damaligeu Bezeichimii;: des hau»es die beutige Nummer desselben, 
mithin das Haus selbst zu hnden. 

Ein Versuch, etwaige Verwandte otiei Bekannte der Familie Schroeder 
in Trier aufzuspüren, muss trotz eifriger und ausgedehnter Nachfor- 
schungen leider als gescheitert bezeichnet werden, ein trauriger Beweis 
dafür, wie schnell und wie vollständig ein blähender, üppig rankender 
Zweig vom fianme unserer Bürgerschaft der Vergessenheit anheimzafallen 
vermag. 

Kalte nnd knappe Urkunden biMeten also die einstge Unterlage 
fOr die Schilderung der Jagend Scbrceders. Kein Frenndesmnnd beleuchtete 
sie mit dem warmen Sonnenstrahl der Liebe; keine kameradschaftliche 
KnAhloog Hess darauf die neckischen Lichter jugendfrohen Obermutesspiden. 

Aber trots alledem auch amtliche Urkunden sind in ihrer Kttrse 
•oft so vielsagend. 

U. 

Der Geburtsakt Schtueders hat folgenden Wortlaut: 
„Oher- Bürgermeisterei Trier, Stadt-Kreis Trier, tstadt-Friedens- 
gerichts-Bezirk Trier. Vom neunten Monats Merz im Jahre eintausend' 
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adiüiiiiMlertdfeimdilreiBS%. Nadraiitags am Tier Uhr. Oebortsakt fön 

Friedrich Anton Schn^er. tseboren den Dennten Mmn dDtMsendacht- 
liuudertdrf'iaüddipi>.si2 um fünf L'br morgens zu Trier. Sohn von Michael 
Schriider. Kaumiani). ^irrziir Jahre alt. vvohnliaft ;'u Trier und dessen 
Ehefrau Salome Abtl. t'iii-ühddr»i«?itr .lahre alt. I>as Geschlecht des 
Kindes ist für männlich anerkannt worden. Erster Zeage Anton Reis, 
von Gewerbe : ohne, wohnhaft zo Trier, achtnudfOnfug Jahre alt. Zweiter 
Zeage Adam Melchior, von Gewertx' : Angestellter, wobnhaft m Trier, 
achtBodfluifiig Jahre alt. Auf die Aafiordernng, die an uns gemacht 
worden von Margaretha Morgen, Hebamme, dreinodflUifalg Jahre alt, 
wohnhaft zn Trier, welche bei der Gebnrt beigewohnt hat. Bearkondet 
and vorgelesen im doppelten Original dem Gesetz geroftss von mir, 
A4jonkt Jakob Thaniseh, vermöge DelegatioD des Ober-BOrgermdsters 
von Trier das Amt eines öffentliehen Beamten des Cirilstands versdiend. 
und haben mit mir unterschrieben: So geschehen zn Trier am Tage, 
Monat und Jahre wie oben 

(gez.; Margarilha Morgen, lieis. Melchior. ThaniMh/' 

Das Streiflirht. df^s diese Urkunde auf die Familie ^chra'der wirft, 
lisst sich etwa foigHUilrrinas>en in Worten ausdrücken : 

Um 5 Uhr früh tritt Friedrich Anton ins Leben ein. schon bei 
seiner Geburt ein Frühaufsteher. Das I.i( ht der Welt bat sich seinem 
stanneoden Ange wahrscheinlich in der Gestalt eines der damals ablieben, 
an die Antike erionerndeo Öldocbt-Lichte geieigt, deon anfangs Mftrz 
ist es nm 5 Uhr noch donkel. Ein Arzt ist nicht zugegen. Margaretha 
Voigen, die „weise" Fraa, erfttUt alle Obliegenheiten allein. Matter 
Salome ist an ihr Schmerzenslager gefessdt. Infolgedessen scheint Vater 
Michael dermassen in Ansprach genommen zu sein, dasa er zwei be- 
frenndete Nachbarn, einfache Bürgersleute, bitten musi>, an seiner Stelle 
den Xeugeboreneu aut dem Stjandesaraie anzumelden. 

Vater Michael, duijial> vicr/ijzjahrit'. ist also im Jahre 17fl3 gc- 
U)ren. Wo er das Licht der Welt erblickte, diirfte si hwcr zu ermitteln 
sein. In «seinnm Geburtsjahre, dem Schreckensjahre 17{)H. waren die 
französischen Sansculoltes bereits in das Kurfürstentum Trier eingebrochen, 
das sie ein Jahr später, wenn auch noch nicht formell, so doch that- 
iAcblicb der französischen Bepublik einverleibten. Dass inmitten der 
Kriegswirren die Kircbenbflcher, die damals noch die Urkunden der 
hentigen Standes&mter vertraten, nicht immer regelmässig gef&hrt werden 
konnten, ist begreiflich. 

Fraa Sniome Schresder, geborene Abel, ist, wie ans ihrem Sterbe* 

MrtebM Aivaiv. Brff..H«lll. 2 
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akt taemrgeht, in Blankenheim in der Eifd geboren. Da sie nacb dem 
vorstehenden Gebnrtsakte im Jahre 1833 sechsnnddreissig Jahre alt war, 
ist 1797 ihr Gebartsjahr. Der < damaligen StaaUangeiiOrigkeil uach war 
sie also eiue geborene Fraozoisin. 

Die Vermfthlnng des Paares mnss ausserhalb Friers statt cet'undeu 
babeo, denn die trierischen Heiratsret^ister erwähnen -einer nicht. 

Im Herbst 1841 trat Friedricli Anton SchruMier io den Verband 
des heutigen Friedrieb Wilbeims-üymnasiumN ein, damals noch das einzige 
Vollgymnasiom Triers. Da in jener Zeit die Mehrzahl der Schüler erst 
mit dem dreizehnten Leben^hre, der damaligen Grenze der £lemeotar- 
Schulpflicht, inr boiheren Schale überging, so mnss der achtnndeinhalb- 
jftfarige Friedrich Anton besonders jnng, aber anch besonders befUiigt 
erschienen sein. Vielleicht wftre er iadeBsen trotz seiner Begabang noch 
nicht angenommen worden, wenn nicht ein Irrtum in der Scbfllerliste 
ihm ein Lebenaijabr mehr 2nert<»ilt hfttte. Die Liste verzeichnet nftmlich 
als No. 23 „SchrcBder Friedrich, (Wohnort:) Trier, (Stand des Vaters;) 
Kaufmann, (Geburtstag:) 1882, 10. März (Klasse:) VI." 

Schräder ist aber nicht 1832, sondern 1833, auch nicht am 
10., sondern am 9. MAn yeborpn. 

Wahrend da^ heutige Friedricli Wilhelms-Gymnasiuni im .Jahre 1841 
in Wirklichkeit von dem zweiten Direktor, Vitus Lörs, geleitet wurde, 
befand sich die tormelle Leitung noch in den Händen des ehrwürdigen, 
um die trierische Geschichtforschnng so hochverdienten Wyttenbach. 
Wittenbach war jener »jonge 8chollehrer*\ der Gcethe im Jahre 1792 
die Sehenswürdigkeiten der nralten Bömerstadi erltotemd zeigte, nnd 
dessen in der „Gampagne in Frankreich" so rahmend X«rwfthnang ge- 
schieht. £r verdankte seine hohe Bildung nnd sein reiches Wissen der 
Jahrhnnderte alten trierischen Universitftt. Es kann daher nicht Wnnder 
nehmen, wenn das ihm so lange Zeit unterstehende Gymnasiom, das in 
den Hauptränmen der alten Universität untergebracht war, nicht bloss 
dem Urtc nach die Nachfolgerin der trierischeu Hochschule wurde, sondern 
auch als Bewahrerin ihrer wissenschaftlichen Überlieleruutren galt. 

Am 7. Oktober 1841 bestand Friedrich Anton Sehne ! er mit 54 
anderen Schülern die Aufnahmeprüfung am Gymnasium und wurde der 
Sexta sagewiesen. Ordinarius dieser Klasse war Schwendler, der im 
Programm für das Schuljahr 1842/43 eine verdienstvolle Arbeit „Friedrich 
Spee von Langenfeld als geistlicher Dichter** veriüfontllcht hat. 

Leider rftebte sich der allaafrohe Besneh der höheren Schale an 
dem kleinen Schrcsder. Das Endergebnis seines Zengnisses ist in den 
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Worten ,,8teigt nicht** ansgedrttckt. Im zweiteo Jahre aber legte er 
den Ghnmd n seinem Wissen. Hit dem Ordinarius Senratii (im Scliol- 
Terzeichnis nennt er «ch Ant. Senratii ex Meisburg) überwindet St^brceder 

Sexta, i^umta und i^uarta bei befriedigenden Zeugnissen. Auf Tertia 
erbalt er Lühniai zum Klassenlehrer. Französisch lernt er bei Simon, 
dem Vater jenes Louis Siinun. der, in die Kevolution von 1848 ver- 
wickelt, aus Deutsrhlan l fluchten mu-ste. Als Blei|.,'e wicht beim Ver- 
lassen der Tertia beschwert Schrceder das Zeugnis „mao^relhaft" im 
Griechischen, verbunden mit einer PrtJfung nach den Ferien. Diese ranss 
er jedoch bestanden haben, denn im Herbst 1846 finden wir ihn aaf 
Unteraekonda. Hier aber erntet er dnrchaos Iteine Ijorbeereo. Fast 
n sftmtHcben Fikhem wird sein Fleiss als «^mangelhaft** bezeichnet. Was 
mochte in ihn gefahren sein? Vielleicht warf der Tod seiner Matter, 
der anfangs 1648 erfolgte, schon seine dnnkelen Sehatten voraas. 
VieQeicht knnkelte sie schon ein Jahr vorher, und die Sorge am die 
geliebte Hntter fiese den Sohn die Sorge am die Schale verges^^n. Das 
Zeugnis, da.s Schroeder im August Ib 47 uach Hause brachte, hat sicherlich 
keine Freode bereitet. Laven, unser Laven*S der verdienstvolle trierische 
>iuüdart dichter, fand seine Fortschritte im Deutschen gering". Hoaben, 
der Gesu eilige, nannte >^< inf Ki nntnis der lateinischen Sprache ,,lQcken- 
baft*% während er ihm im Griechischen, dem anglfickseligeu Griechischen, 
geradezu „nn befriedigend'* anerkannte. Nar Simon bezeichnete seine 
Fortschritte im Französischen als ,,ziemlich gnt^^ Die Schlussbemerkong 
bikiet das in seiner todeskaltea Härte Isst grabsteinartig wirkende Wort 
„Ueibt**, d. h. bleibt sitzen. Wer weiss, wie viele HoHhangen des 
jnngen Schrioeder mit diesem Worte ehigesargt wurden? Vielleicht die 
Hofflhnng anf dn höheres Stodinm? VieUdcht die HcArong anf ein 
Bleiben im Vaterlaade? Denn es ist nicht anmöglich, dass dieses Zeog- 
nis einen der BeweggrQnde bildete fQr den Entscbloss des Vaters, nach 
Amerika aaszawandern. 

Den Hauptanlass dazu scheint freili« h der Tod der Motter gegeben 
haben. Während Schräder sein drittes Semester auf der Unter- 
-ekunda absa<:s und zu Ostern 1848 anch ein befriedigendes Zeugnis 
erhielt, trat der schmerzliche I rauerfall ein, der die Familie ihrer Zierde 
beraubte. Am 18. Mflrz 1848. morgens 2 Uhr verschied Salome 
Josepbine Schroeder geborene Abel. Nach dem Sterbeakt ist Blanken- 
heim ihr Geburtsort. Ihre Matter war eine geborene Satome Heinsen, 
ndetit wohnhaft zu Köln. 

Das SehrcBdeische Haas trog, wie das Adressboch der Stadt Trier 

8» 
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vom Jahre 1848, das erste io Trier erschieneDe, ausweist, die Benieh- 
Dong „BrOckenBtrasse No. 588/* Damals waren sftmtliciie Hiiuer der 
Stadt noch naeh fortlaafeoder Nummer gekennselebnet. Die flberhaopt 

erste Numerierung wurde im Jahre 1785 unter der Regierung des letzten 

Küifursten ClemeuB Wenceslaus vorgenommen. Nach 1848 wurde Trier 
in Sektionen eingeteilt, von denen jede einzelne besonders numeriert 
wurde. Da^ Schropdersche Haus erhielt damals die No. 55 der Sektion IV. 
Heute, wo nur noch nach Strassen numpriert wird, trägt es die Bezeich- 
nung Brückenstragse No. 14. £ig«utamer ist Peter Baoer, Metzger 
nnd Wirt. 

In dem Adressbncb von 1848 findet sieb der Vater Scbroeders, 
der in den bisher vermerkten Urkunden stets dem Eanfmannsstande 
sugedüklt wurde, zum ersten Male als Qeometer beseichnet 

Bis Ostern 1848 wird Friedrich Anton Schrosder in den Listen 
des Gymnasiums geführt. Dann steht er nicht mehr darin vermerlct. 
Er mnss also die Anstalt verlassen haben, and swsr, im Gegensatte zu 
der Gepflogenheit^ ohne Abgangszeugnis. Was sollte auch der junge 
Auswanderer mit einem solchen jenseits des Ozeans beginnen? 

Alles in allem genommen war Schrceder, gleich so vielen anderen 
bedeutenden Männern, bei aller Begabung, nur ein mittelmilssiper, zu- 
weilen sogar ein scblpchrei- Schüler, tieüich niu.ss mau dabei seine 
grosse Jugend in Betracht ziehen. Vielleicht auch erschien ihm das alte 
Gymnasium, das schon äu.s&erlich durch seine schwärzlichen Giebel and 
Tonne so dfliter wirkt, mit seinem tiefen, feierlichen Ernste, mit seinem 
hdssen, für manche Gemfltsaolage versengend wirkenden Lehr- und 
Lerneifer allsa llherwiltigend und niederdrOdceod. YieUeieht hielt er 
die damalige Lehranstalt der sonnigen Lebensfreude aUsu abhold. Zweifel- 
los bat er seine fülr einen amerikanischen Cigamnarbeiter jener Zeit 
gewiss nicht geringe Bildung der ehrwOrdigen Anstalt zu verdanken. 
Aber ebenso zweifellos steht auch fest, dass das, was als Edelstein in 
Schroeders Gemfit verborgen lag. erst durch die Schule des Lebens atis 
ihm herausgeschliffeu und dann zu hellem, weithin wirkendem Strahlen 
gebracht noiden ist. 

Wie Friedrich Anton aus den Schulurkuuden, so verschwindet die 
ganze Familie Schroeder urplötzlich aus den städtischen Aufzeichnungen. 
Das An- und Abmeldewesen scheint 1849 noch nicht bestanden zu 
haben: zum mindesten wurde es nicht so gehandbabt wie jetzt. Die 
Familie Schrosder veriiess Trier, ohne sich absomelden. Der einzige 
Vermerk, der die Auswanderung bekundet, findet sich in der Stammrolle 
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dtr Hifitimidiebiiiig Tom Jahre 185S. In «fiesem Jahre wäre Friedrieh 
Aston mllit&ipfliehtig geworden. Der Yermerk lautet: „Harb Amerika 
eaagewaadert/^ 

ni. 

Im Mai 1849 landete, wie die amerikanischea Blatter berichteD, 
der alte Michael Sehra'der in New-York. Drei Kinder begleiteten ihn: 
ein Sohu, unser Friedrich Auton, und zwei Töchter. Wie ku.:»' die 
Uberfahrt, wie lancp dif* Heise überhanit L,'**iauert hat, lässt sich nur 
aooaiiemd bestimmen. Damals bestand für Trier keinerlei Eisenbahn- 
¥erbioduDg, weder Dach Bremen- Hambarg noch nach Autwerpea, wohin 
sich der Hauptstrom der rheioiacbeD Auswanderer zu ergiesseo pflegte. 
Überseedampfer gab es nur wenige, and ihre hohen Preise waren filr ' 
die Familie Schrceder sicherlich nnerschwinglieh. Sie masste also die 
I^ndreifie an Foaa oder zu Wagen znrQcklegen, wfthrend ihr für die 
Seereise woU nur ein Segelsehtff xnr VerfQcong stand. Wenn man den 
oft lange sich biniiehenden onfreiwilligen Aufenthalt in der Hafenstadt 
mit einbegreift, so mag die ganze Reise von Trier nach New-York etwa 
zwei Monate gedauert haben. Demnach hatte die Familie Schrceder 
etwa Mitte Jdar/. 184^ das alte HeiroaUand und die alte Vaterstadt 
f erlassen. 

Die Geldmittel der Familie waren sehr bescheiden. Der Sohn 
mnsste-sicb also entscbliessen, Arbeit, das beisst Verdienst zu suchen. 
Beides fand er in einer dgarrenfabrik. Warom der bisherige Gymnasiast, 
der Sohn des froheren Kaufmanns und späteren Oeometers, gerade diesen 
Erwerbscweig eigriff, konnte aoiEsllend erscheinen, wenn nicht alte Trierer 
emhUen, dass in der Zeit nach 1848 in Amerika enropllisehe Gigarreo- 
arbeiter sehr gesucht waren, nnd Junge trierische Aaswanderer dieser- 
halb rid&eh das Handwerk eines Gigarrcnarbeiten erlernten. Wahr- 
sebeiiilich hat dies anch Schrceder petban, und zwar von Ostern 1848 
ab. wo er das Gymnafeium verliess, bis zu Anlang lK4i>, wo er dem 
Vateriaude Lebewohl sagte. 

Jetzt, mitten im Kampfe des Lebens, mitten im (ietriebe der 
fremden Weltstadt entwickelten sich die hohen Tugenden, die bisher 
in Schrceder nnr gescblnmmert hatten. Er, der nachlässige Etiler, 
das Opfer des griechischen Sprachunterrichts — er entfaltete plOtsUch 
emen eisernen Fleiss, eine fasst asketisch za nenaende Sparsamkeit. 
VidMcbt galt es, den Vater, rielleicht die ganze Familie mitmem&hren. 
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Uod dennoch erQhrigte er, deonoch sammelte er und legte den freilich 
so bescbeideiieo Grand so seinem späteren groieen Vermissen. 

Drei Jahre arbeitete und sparte Schrvader ab einfacher Gigarren- 
arbeiter. Dann^ mit neunzehn Jahren, grOndete er eine eigene kleine 

Cigarrenfabrik in Brooklyn. Das Betriebskapital bestaud auü seinen 
ErsparnisÄen im Betraue vuu Dollars. Diese winzige, bescheidene 
Summe wuchs aümahlich im Laufe der Jahre zu einem bedeutenden 
Vermögen heran (man sprach von emer Million Dollars), ein Vermo}?cn, 
das Schroeder in den Stand setzte, während des Wiuter!^ eia Haus an 
der CHnton-Aveniie and im Sommer eine eigene Villa in Sheiter Island 
zu bewohnen. Man kann daraus einen Schlass auf die IsanfmiUinischen 
Ffthigkeiten Scbroeders neben, besonders, wenn man erw&gt, dass, neben 
seinem Fleisse und seiner Sparsamkeit, die dritte Hanpttagend des 
trierischen Answanderers, in ethischer Beziehnng die erste aller Tugenden, 
eine gewissenhalte, bis ins Kleinste sich geltend machende, nubestechliche 
Ehrenhaftigkeit, aofgeblaht war nnd allmftblksh aneb zar allgemeinen 
Anerkennong gelangte. Freiticb, damit ein Baom solche Erflehte trage, 
muss er in den richtigen Boden verpflanzt werden. Tn den damals 
recht engen Verhältnissen seiner Geburtsstadt wÄre SchrcKder vielleicht 
verknnimert, nnd dieser Gedauke muss uns auch darüber hinwegtrösten, 
ddss er seiner Heimat sozusagen verloren ?ina;. In dem üppigen, jung- 
traulichen Boden Nordamerikas allein kounte er sich zu dem entwickeln, 
was er ward. 

Im Jahre 1854, also im einundzwauzigsten Leben^ahre« hatte 
Schrceder es bereits so weit gebracht, dass er in seiner mbchtig auf- 
blflhenden Fabrik fttnftehn Cigarrenarbeiter beschäftigte. 

Kon schhns der Einandzwamdgjfthrige auch den Herzenshnnd ftlrs 
Leben. Marie Jane Bosher hiess die junge Amerikanerin, mit der er 
sieh vermahlie. Sie entstammte einer Familie von engUficfaer Abkunft. 
Mit vollen Hflnden schflttete die GlOcksgOttin ihre Gaben auf den jungen 
Auswanderer aus. Im Jahre 1868 hatte seine Cigarrenfabrik bereits 
eineu solchen Aufschwung und eine solche Ausdtbuuu^ tilaugt, dass er 
genötigt war, sie von Broükl}n weg nach New-York, dem Bronupuukte 
des l'bcrseehandels, zu verlegen. Noch heute befindet sich der Sitz der 
Schroederschen Firma in ditser Riesenstadt. 

Da Schroeder den grossen Betrieh nicht mehr allein überwachen 
konnte, musste er sich nach einem Teilnehmer umsehen. Bt^n fand 
er in Herrn Isidor M. Bon. Die beiden Gescbftftsiahaber verfolgten mit 
wachsamem Blicke die Verftodernngen des Marktes und nahmen dement- 
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«predieDde Maasregelii. Scbroader und Bob gtbeo 1868, nach lelui- 
jUmgem ZnsamiiMgiwirlraii anf ^mm Handebgebiete, das CSgarrengeBchift, 

dem sie einen so bedeotenden Anischwnng Terdaakten, gftnalich anf und 

^iwtogten aicfa nur aocb auf die Einfubr von Cigarnoblltterrabaken. 

in diesem Zweige erraageo sie bald die ftbreode Bolle, die sie ancli 

unentwegt za behaupten wussten. 

IV. 

luzwiäcben wandte sich die ötieuüicbe Aufmerksamkeit dem jungen 
Dent^hen zu. der es verstanden hatte, mit den redlichsten Mitteln in 
voiiftltoismftssig so kurzer Zeit eine so hervorragende Stellung in der 
Handelswdt an erlangen. Der Wnnscb, dass Scbroeder auch im Ehren' 
dienste der Stadt thfttig sein möchte, wurde vielfach laot Sein makel- 
kaer Charakter, sein weiter Blick, stine feste Willenskraft, seine nie 
erlahmende Ansdaner sollten auch der Allgemeinbeit dienstbar nnd 
ttfltalieh werden. 

Ohne ihn aach nor befragt so haben, stellte ihn die repoblikantsche 

Partei ^lun K iudidatt'ii für den Posten eines Comptrollers von Brooklyn 
anf, und [un h einer heissen Wahlscblacht wurde er mit glänzender 
StimnieniiH hrfn it gewählt. Vox populi vox dei. Diesem urplötzlich über 
ihn hereinbrechenden Beweise ehrenden Vertrauens seiner Miibiuger 
g^enüber durfte er ni<"ht verneinend zurQck weichen. Er nahm au, aber 
im voUeo Bewusstseiu der angeheuren Last und Verantwortlichkeit, die 
er damit auf sich lad. 

Und DOD beginnt die Zeit, in der Schroeders Thatigkeit von grosser 
Bedeutung für sein neoes Vaterland werden sollte, in der sein Name 
sieh mit nnvergftnglichen Lettern in die Geschichte der bOrgerlichen 
Eatwickelnng Nordamerikas eingrub. Ein zweiter Sankt Georg, onter- 
nabm es der Sprftssling des trierischen Eleinbfirgerhanses, den Drachen 
der Verderbtbeit in der städtischen Verwaltung aas seinen Höhlen zu 
vertreiben. Und es fjelauR ihm, soweit sein Arm reiclite. 

Ei) war liii Jahre 1871. Es war die ßititezeil der .sogenannten 
„Ringe" in den Stadtverwaltungen. Wir Deutsche, nnd namentlich wir 
Preussc M. die wir von je stolz gewesen sind auf die unantastbare Ebren- 
liafugi^eii unsere? Beamtentums — des staatlichen wie des städtischen — 
wir lasen zuweilen mit einem Gefühle, fast mochte ich sagen lächelnden 
Erstannens von der kühnen Verwegenheit, von der ans Operettenhafte 
sMfendeo Offenheit, mit der in manchen amerikanischen Verwaltungen 
„Beote^ gemacht wurde. Was wir damals lasen, das hatte entweder 
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Scbroeder selbst ao den Pranger der Öffentlichkeit gestellt, oder es war 
von Gleicfageiiiinteii, die a^n watarliaft heUteomfltiges Beispiel angefeuert 
hatte, in lobeuBwerter Nacbahmang der OffentUebeD VernrteUiuig ttber- 
antwortet «ordee. Dase des Wort tibeldeoniatig*' aiebt Abertrieben ist, 
das bewiesen die venweifelteD Gegenmittel der ans ihtea Schlnpfwinkeln 
aofisestArten Atoge. 

In Brooklyn nniss es znr Zeit des Eintritts Sebroeders in das 
Offeaüiche Leben nicht sehr erbaulich ausgesehen haben. Eine grosse 
amerikanische Zeitung, die in deutscher Sprache erscheinen'ie „New- 
V orker Staatszeituii*?'' schreibt in ihrem gediegenen, vortreflliciien Artikel 
ttber Schru'der zu dieaem Punkte folgendes: 

„Mit eiserner Energie und tiefem Ernste ging er ans Werk, in 
diesen verrotteten Zust&nden Wandel za schaffen. Unnachsichtig deckte 
er die Diebstähle und Betrügereien der Finanzbeamfen iu Brooklyn aof 
nnd erzwang doreh gericbtUcfae TerfolgoDg teilweise Rftcl^erstattnng der 
gestohlenen Gelder. Die von ihm eingeführten Reformen waren von 
ansserordentlicher Tragweite nnd gaben der Stadt eine genz nette Ordnung 
in der Finanzverwaltnng; sie waren so plamnftssig angelegt, dass sie 
infolge der Art der Bochfbhmng nnd regelmftesiger periodischer Unter- 
snehnngen den Ranb dar dffentlieben Gelder in Brooklyn nahezn unmöglich 
machten." 

Zum Danke fUr die bahnbrechenden, ausserordentlichen Dienste, 
die er als Comptroller der Stallt Brooklyn vier Jahre lansr geleistet hatte, 
wurde Schrn>der 1875 oüt überwältigender Mehrheit zum Stadt oberbaupte, 
zum Mayor gewilhlt. 

„In dieser Stellung,** sagt die „ Staatszeil ung" weiter, setzte er 
seine Anstrengungen rastlos fort, den öffentlichen Dienst von korrupten 
Beamten zu säubern. Es gelang ihm, die Mitglieder des „Ring", welcher 
bis zu dieser Zeit die Bürgerschaft mit eiserner Faost beherracbte und 
nach WiUkQr schaltete nnd waltete, ans allen Ämtero zn vertreibv. 
Sein Wirken fand Anerkennung nnd seine Verbessemngen im Ver- 
waitnngs-System nnd die Fördemng der Interessen Brooklyns hatten so 
starke Zustimmung gefunden, dass ihm eme zweite Nomioation ange- 
tragen ward. Zum Bedauern seiner Mitbürger lehnte er die Nomination 
ab, jedoch musste er trotz seines Widerstandes sich bequemen, im Jahre 
1878 eine Nomination als Staats-Senator anzunehmen. hiV ivuide trotz 
heftiger < »piur^itinu wählt, und in Albaoy lenkte er sein Hauptangenuierk 
auf die Vei b»*^serung des .sta lti-i Ii- n Charters, welchen er ;imendieren 
liess. Die Vorteile, welche der Stadt Brooklyn hieraas erwachsen, sind 
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m der BOigenebafit memels vergessen worden. Durch den Erlass der 
von ihm eniworfaoeD GeseUe wurde dem llojer VoUmadii gegeben, 
db CMi der einseliien Departements aosoatellen ond nn Stelle von 
draiki|ifi9eii Kommiesioiieii für die Feuerwehr, Poliaei and das stftdtiache 
Afbeite-Departement je einen venuntwortlicben Beamten in setzen. Aaob 
belfcrwor t ete er Gesetae und erwirkte deren Annahme, darehe welche 
dto Mfentliehen WoUth&ligfceits- Anstalten anter eine bessere Administratiott 
kamen. Bus dabin war die Verwaltung unverantwortlichen Politikern 
aüvertrant gewesen, die ihre Ämter benutzten, um die Ptiegebefohleuea 
liarbeJi in lassen und die Kasse zu plüadern. Ebeti-^o ist Herr Schroeder 
der riii' 1 r von Gesetzen, durch welche die Municipaliiaten des Staates 
10 ihrer Befugnis Schulden yn kontrahieren, auf eine 10 Prozent des 
taxierten Eigentumswertes nicht übersteigende Summe limitiert wurde. 

Schroeder bewies also dnrch sein mannhaftes Beispiel dem erstannten 
Amerika, dass es Oberhaupt möglich war, die Gemeindeverwaltnngen von 
den erdroasetnden , Ringen** an befreien. Einen wie grossen, tief ein- 
sdueidenden and danemden Einflnss er alsdann aof die Oesetzgebnog 
der Vereinigten Staaten ansflbte, gobt ans dem Angellihrten hervor. 

Aber eine tiefe Amtsmüdigkeit sebeint die Folge seiner nngehenren 
Anstreogungen gewesen zn sein. Wer weiss, welch schlimme Erfeh- 
rungen er im Stillen gemacht hatte, welchen Verfoh^ungen er ansgesetat 
war, welchen Einblick in die Abgründe der Menschennatur er gewonnen 
hatte? Wie von einem unbezwinglichen Ekel erfasst, zog er sich vom 
dflentlichen Leben zurück, sobald 1880 seine Amtszeit als Senator abge- 
laufen war. Nichts konnte ihn mehr bewegen, aus dem F'rieden des 
Privatlebens herauszutreten Man bot ihm eine Wiederwahl als Mayor 
von Brooklyn an. Er lehnte ab. Die höchsten Worden des Landes 
trug man ihm entgegen. Er nahm sie nicht an. 1891 wollte man ihn 
nun Goavemeor erwftlilen, ein Posten, der gewissermassen die BrOcke 
mm Priskieotschafrssitie der Yerehiigten Staaten bildet. Er schlug ihn 
ans. 1B96, als der erste Mayor von Gross-New-York gewfthlt werden 
sollte, versuchten seine Frennde ihn dnrehans gegoa Van Wyck anfzn- 
stellen. Der bekannte Seth Low erbot sk:h sogar, xa SehrcBders Gunsten 
von der dti^ens-Union-Kandidator snrflckxutreten. Aber Schroeder blieb 
aoerfoittlich. Er hatte mit der Utfentlichkeit abgeschlossen. Immerhin 
geben diese Anerbietnngen einen ungefähren Begriff von der politischen 
vrie g*»se)lsf hafrii( liKii H(*he, die der Sohn des trierischen Kaufmanns 
ond beuiii^ki?, erklommen hatte. 

Von nim ab widmete Scbr(i?der sich fast nur noch seinem Berofs- 
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uDd FamiBeolebeD. Seine grossen geschAftlidieD UBterDelianinge& er- 
beiscbten seine volle Arbeitskraft. Niebtsdestoweniger erQbrigte er docb 
Doeb so viel Zeit, um tncb an gemeinnfltngen Dingen sieb zn beteiligen. 
Neben seiner Eigenscbaft als Leiter veracbiedener Finant-Institote war 
er achtandzwansig Jabre lang der unbesoldete Vonitiende der von ibm 
selbst ins Leben gerufenen Germania-Siwrbank von Kings Cbnnty, die 
er zu eioer der hervurra)?endsteu von Brooklyu gestaltete. 

Aber dennoch f?in? nicht vollständig im Berufsleben anf. Eben- 
bürtig daneben galt ihm da& Familienleben. Und er hatte alle Ursache, 
es hochzuschätzen. Eine treue, liebende Gattin verscbönte es. Sechs 
Kinder scbanten in liebender Ehrfurcht zum Vater auf. Der einzige 
Sohn, Edwin A. Schroeder, wnrde Teilhaber des väterlichen GesdiAftes, 
ans dem Herr Bon nach frenndscbaftlicber Übereinkunft ausschied. Von 
den fünf Töchtern verm&hlten sich vier. Eine behagliche H&nslichkeit 
war der Sebaoplatz dieses stillen Glllckes. 

Doch auch das schoiistf! Familienlibeu ist nicht fjefcit gegen 
die Sense des Schnitters Tod. Zwei Traneifälle trübten da> Alter des 
bisher so Glücklichen. /uer>t wurde die Gattin, die treue Gefilhrtin 
seines reich bewegten und doch so gesegneten Lebens, von seiner Seite 
gerissen. Und das Hinscheiden einer seiner verheirateten Töchter bildete 
sogar die unmittelbare Ursache sein^ eigenen Todes. Diese Tochter, 
Mrs. Dolly Anderson, starb anfangs November 1899. Bei Ihrer Beer- 
digung zog sich Schrceder eine schlimme Erkaltung zn, die bald in 
Lnngenentzandung ausartete. Vielleicht hatte der Vatersehmeiz sdne 
Widerstandskralt untergraben. Zwar schien er sieb von der bösartigen 
Krankheit wieder zn erholen. Aber ein ROckfall warf ihn von neuem 
darnieder, nnd trotz der Rolfe der ersten Ärzte von New-York erlag 
er am 1. Dezember 1899 dem tückisdieu Übel. 

Echt amerikanisch mutet uds Deutsche die Thatsoche an. dass 
der Mann, dem eine Stadtwobuung nnd ein Sommersitz zur Yerfogang 
standen, iu einem Gasthofe sein Leben ausbauchte. In seinen Zimmern 
im Hotel Margerite verbrachte Scbrteder seine letzten Tage. 

Beide HAuser der Brooklyner Stadtverwaltung nahmen Trauer- 
beschlösse an und vertagten sieb aus Achtung vor dem Verblichenen. 

nachdem sie einen Ansscbuss von vierzehn Mitj^liedern gewählt Latten, 
der die Stadt bei dem Begrabnisse des ehemaligen Ma^orb vei-treten sollte. 

Die Nachrufe, die Schrueder gewidmet wurden, klingen geradezu 
begeistert. 
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.EineD dfireddslan und nndgennfitzigstaii Borger, den bedentendsten 
dentscbeD UitbOrger* nemit Um die. .Bmoklyner Freie Preeie*. 

0 An der Bahre des vortrdEUcben Maiuiee*, acfaretbc die „Staats- 
nitaug*, „etdieii dotriehtiglieh Repsbliluuier wie Demokraton als Leid- 
tngMide, jeder Paiteiantersehied ist verwischt, deon man betraaert aicht 
den abterafenen Vorkämpfer eines engbegrenzten Faktionsprinzips, son- 
dern den Verfechter alles dessen, was der liegnrt dt r hochstea Bürger- 
tupenden in sich schli^'sst ScbruMler, der Mann, der mukHliosi i luii akter, 
dfi Bauuerträger poiitisciiei Ehrlichkeit und Verächter (leisea, was er 
jüä Kccht erkannt, ist es, dem die allgemeiue iraucr gilt/' 

£x-Mayor Charles Schiereo sprach am Grabe Schroeders uater 
taderem folgendes: 

„Herr Scbroeder hat mehr geleistet, als irgcad ein anderer Ifayor 
disser Stadt. Er werde in einer Zeit ao die Spitze des Gemeinweseos 
gesieUt, als der „poUtiscbe Ring* am stärksten war. Er verstand es, 
die sich ihm eotg^easteUeaden Hindernisse sa ttberwinden, ohne seinen 
Gnmdsauen untren werden au ofissen. Der von ihm geschaffene Brooidjner 
Charter steht beate noch als Muster da, and sein Wirken als Staats- 
Ssnator hat ihm einen Raf weit über die Grenzen seiner Vaterstadt 
verschafft. Die Deutsch-Aiuerikauer durften stolz seiu, einen Mann wie 
Scbroeder zu ihrem Summe zählen zu kOnueu.-' — 

V. 

Jn der That, nicht nur die Deatscb-Amerikaner, sondern anch die 
Beutsch^EafüpIer, namentlieh aber whr Trierer, habea ein Recht darauf, 
stolz za sein aaf diesen Sohn rhelttiscber Erde, der deatsche Redlichkeit, 
dsatsehe Manneswflrde hinftbertrag in die neue Welt, der den Strom 
deotseher Bflrgertogend, der in ihm fintete, einmOnden Hess in den Osean 
jenes Völker- und Bassengemiscbes, das sich amerikanische Nation nenot. 

Es ist etwas Eigenes um jene amerikanische Nation. Zusanimen- 
iiewürfelt aus allen Bestandteilen der Menschheit, aus Ariern, Semiten. 
Indianern, Negern, Mongolen; umfassend Angehörige aller Kulturen der 
alten Welt, Engländer. Iren, Franzosen, Deut.sche, Spanier, Italiener, 
Polen: bildet sie dennoch ein in sU'h ^'(m blossenes Ganzes, stellt sie 
dennoch eine selbständige Kultur dar, der gegenüber kein Fremdkörper 
a^ne Eigenart zu bewahren vermag, eine Kultur, die alles entnatiooalisiert, 
was in ihren Bereich gerat, am es alsdann anfinisangen. Dieses Auf- 
tangnpgavennögen gegenüber allen enropftlschen Kulturen beweist eine 
eigene Knhnrhohe, die uns zu denken geben sollte. Es kann keinem 
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Ztreifel mehr luiterli^geii, diss die tmerikaiiuGlie Knltnr eine der hikihsteD 
aller iMetebeodeD Knlturea darstdlt. Und das Geheimmi jener Koltnr- 
bObe? £8 liest sich mit wenigen Worten entscbleiem : Die amerikanische 
Knltnr erlcennt den Wert nad die Tugenden aller in ihrem Bereiche 
Lebenden willig an, welcher Nation, welcher Rasse, welchem Bekenntniase 
sie auch angehören mögen. Wie im alten BAmerreiebe die Gottheit 
jedes unterworfenen Volkes von Amts wegen zur Verehrong gelangte, 
also gelangt in der amerikanischen Kultur die Tugend aucii des Fremd- 
lings neidlos zur Anerkennung. 

Wie \sdT<' ' S sonst möglich gewesen. dai>b Frederick A. Schru^der, 
der Zugewanderte, der Trans-Ozeanier , es wa^'i-n durfte. te,stp;enistete 
Übelst&nde, auf denen die Machtstellung aiteiugesesseaer, einflnssreicher 
Familien beruhte, aufzudecken and aus/ntilgen ? Das sollte ein Deutscher 
in Frankreich, ein Rosse in Deotschlaad versneben! Der Wntansbmch 
eines ganzen Volkes würde ihn vernichten. 

. Wie anders in Amerika! Das, was Sebneder an dentscber Tugend, 
an dentscber Bedlicbkmt hinflbertragt, was er dort — nicht nur unge- 
stört, sondern eifrig gefttrdert — weiterentwickelt, was er entwickelt 
und mr Ansfflbrung bringt sogar unter ScfaAdigung sogenannter Gewohn* 
bf itsreebte, das findet die allgemeine Anerkennung nicht nur der hetreffiBnden 
Stadt, sondern des ganzen riesigen lleiches. 

Nein, das Wirken Schneders jenseits des l)zeans ist ftlr uns 
Deutsche und i^J^b^ bun k le für uns Trierer nicht für verloren zu erachten. 
Kann man etwa verlureti nennen, was von griechischer Kultur iu die 
römische überging und dort neue HlOten zeitigte? 

Deutsche und rheinische Mannhaftigkeit, deutschen nnd rheioisdien 
Kdelsinn bat Scbrceder in seinem neuen Vaterlande zur Anerkennung 
gebracht. Und wenn aus der Saat, die er streute, dereinst nene Frachte 
entspriessen werden, so darf man sie getrost Früchte deutscher nnd 
rheinischer Gesittung nennen. 



Geschichtliche Nachrichten über die ehemaligen Zunft- 
häuser in Trier. 

Von Rektor P. Zftieber. 

Von den ehemaligen Zunflliausem unserer Stadt sind nur wenige 
mehr in ihrer ursprünglichen Gestalt vorhanden. Die meisten haben 
modernen Bauten Platz gemacht, andere sind im Laufe der Zeit durch 



Digitized by Google 



G«Mhiclitlidie Nacbrichteo ftber die ebMuligto Zoofthltwar id Tri«r. 29 

Unbao teihreiae Twtadm wordeo, so dias, weDigstant voo Mssen, oichis 
wAr an die frflher« BeBÜmmniiK eriDaert. Da mit dem aUmihlicbeii 
Vancbwindan dieaer mnaer aoch naaeli wertvolle gaschiehHielie Erinaenin^ 
der Yerseaaeiilieit fweiagefliebeo wird, w mOgen bier eioige ßescUGhtüche 
Naebricbteo. soweit solche sich noch verstreut vorfiodeo, zosammeii* 
gefasst werden. 

Die Frat^o, welche nns am nt h- ei: iot*^rfs>iert. i?t wohl die. 
wo die alteu Zunftliäuser oder lüe bieiie dersfiben zu suchen is>t. Aof 
diese Frage erhallen wir Aufsehlnss linrcb ein Häuser- und Kinwohuer- 
verzeichnis, das dem ^Trierisc-hen Sudtkaiender" von 1797 angefügt ist. 
In diesem Temicbois sind sämtliche Zunftbäuser nach der ersten 
NaaierierDiig der Stadt aafgefttbrt, so daas sich dieselben dnrcb Über- 
tfBgnif aof die heotige Knmerieraiig genan feststdleo lameo. leb lasae 
die Htaser in der Ordmmg folgen^ in der gewObnlicb die Z&nfke oder 
Ämter anigeftlbrt werden. 

Die angesebenste nod an Zabt sibrkste Zunft war die der Woll- 
weber. Der Sin ihres Gewerben war seit alter Zeit die Weberbacbstrasse. 
Amts bans dieser Znnit war das gegenwirtfg mit No. 54 (frllber 
Sect. III. No. 135 re^p. No. 172)*) bezeichnete Haus (im Jahre 1797 
bewohnt von Anton Sittel, Schönfärber), das noch in seiner ursprQnglichen 
Gestalt vorliandeu ibt*). Auch das Harns W eberbaeli-n asse Xo. ftl (Sect. III. 
Xo. 143 re>p. Xo. 180) ist für die Geschichte die!>er Zunft benierken.s- 
wert. Hier war nämlich die F'ärberei der Wollweber. Au der Fassade 
dieses Hauses erheben sich in Stückarbeit rechts und links von einem 
hervortretenden Schornstein die Äste eine*? Baumes, die den oberen Teil 
der Fronte bis snm Giebel einnehmen. Aaf dem Vereinignngspnnkte 
der Äste mbt eine Krone, rechts ist noch eine Franengestalt zu seben. 
2laeh einer Legende, die ans Dr. Ladner in den Jabreebericbten der 
Gesellscbaft fbr oAtslicbe Forsebongen 1854, S. 43 aofgezeicfanet bat, 
stellt der Banm die Wollweberxnnft dar, die vom Kaiser geadelt wurde, 

*) Die SectioDsbeseicbniiag mit der folgenden Nummer ist die Bezeich- 
rnnp der «weiten Xumcriernnjr, vom Jahre 1R50; die letzte Xummer ist die 
Be/eichnunr; der ersten Xumerienin?, niimlich aüs dem Jahre 17S5. Unter 
Mieser Xo. Mnd die iiauser in dem Aokang zum Trierischeu Stadtkalender 
roo 1797 aufgeführt. 

Bei Haan J. F., Darstellung der Gerechtsamen der ZAnfte auf ihre 
AmtshiUlser sn Trier, findet sieb inbexog auf das Hans folgende Benedcung: 
Die Wollweber-Znnft bändigte aof Ibr Znnfkbans bei Witwe Fischer von 
Trier die auf dem Hseae haftenden 900 Btbr. gegen Yorlegnng ihrss Amts- 
haneee in THer und ibrcr WalkmQblen in Olewig und Sommerau. 
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weil 816 10 einer TOrkenscblaefat 8000 Mann gegen die Türken gestdit 
nnd dadorcb den Sieg entfichiedeii hatte. Du Hans kam nach Anflösang 
der Znnft in PHvathftnde nnd war 1797 im Besitze eines ScIireinerB 
Xaver Boossn, mit ilim wohnten dort der „Handek^jud" Samnel Jnd 

and der Stadtdieiier Looy. 

Bis zum .lahre 155M war Zuulthaus der Wollweber das an der 
Stelle der jetzigen Häuser Weberbach No. 6, 7 and 8 gestandene kurfürst- 
licbe Bandhaus (Fassbinderci, KQferei) '). Es war das sog. „Budlerhaus 
auf der Bach", das der Kurfürst Balduin dem Abt von Himmerode fQr 
1300 Oolden verkaufte'). Unten war die WoUwebomiederlage und oben 
der Saal, in dem die Znnftgenosaen ihre Yeraammlnngen abhidten. Der 
Knrfftrst Johann Yl. (von der Letten) nahm das Hans 1£69 in Beschlag, 
als viele WoUweber infolge der Reformationsbewegnng des Kaspar Olevian 
die Stadt verlassen mnssten. Yon da an richtete der Knrfhrst das Hans 
zn seinem Baodbans ein. Von der frane(ysi9chen Regierung wurde das 
Haus veränssert und vor etwa 20 Jahren abgerissen und in drei H&usem 
No, 6, 7 und 8 neu auftrebaut 

Das Zuüftkaus der Bäcker war das in der Dietricbstrasse gelegene, 
mit No. 47 (Sect. II. No. 219 resp. No. 909) bezelcbnete Haus. Das- 
selbe rtlhrt aus dem Jahre 1712. Es war 1707 bewohnt von dem 
Backer Joliann Zealzios und dem Baumeister Jakob Seeberger. Die 
Fassade seigte einen Vorbau in der Mitte vom L Stockwerk an. Darauf 
war das Btekerwappen (swei Bretidn mit einer Krone auf einem von 
Lowen gehaltenem Wappenschilde, darunter die Jahrestahl 1712) ange- 
bracht. 1804 wurde das Haus, wie aUe.Zunfthlnser, von der fnumOsiBchen 
Regierung versteigert. Im J. 1860 setste man die Vorderseite in die 
FInchtlinie 2nr0ck, wobei das Wappen wieder Qber der ThQr eingesetzt 
wurde. Die übrigen Teile gehören noch dem alten gotischen Bau an. 
Bemerkenswert sind die grossen Bogen an der Westseite, sowie die 



') In dem augeführten Vorzoichnis hnf du'^ Hau'? keine Nummer, weil 
es unbewohnt war. Muller giebt in seineu „histor.-tDpogr. Beitragen etc." 
die Lage an : „Das zwischen den beiden Häusern No. 107 und 108 gelegene 
etc. ist eine der ältesten Bauten dieser Stadt." Dr. Ladner verlegt die Er* 
bannngszeit in den Aafaog des 13. Jhrfadts. (Jahrssber. d. 6. f. b. F. 
1854, S. 49). Naeh der Ansicht ehies mit den Trierer BauwerlieB vertraoten 
Sachvofstiodigeik starnnt dasselbe eher aus der sweiien Hilfte des 13. 
Jahrhuudeits. 

*) Dasselbe wird «och erwihnt in Urkonden von S6L Janoar und vom 
a Februar 1889. G«rs, Segesteu der trier. £rsbiseh6fe. 
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tek« SiBloi iB Immm «EiräeoMle ait UinnrlmV, die de« gm 
■ittdiitsfichai Cnpraif beväs«: mm 1400. 

Das AtAMS der Metsger wtr d» abgorissene Bus Xr. 68 
<Sect IL Xo. 81 r«sp. Xo. 776> ia dar WMxhuina», Cber der Tliir 
d« Hinterbiiies des ndnatasiebeedai frthmi Baatofk'Mlw« Hpne». an 
desseo Stelle jetzt &n schöner Neabao «michtet ist. fand nun bei die^^r 
Geleseobeil drei Wappen mit einem Ochsenkopf ood der Jahreszahl 

'j. Dit? Wapi^n sin«! alle drei aof -^in^-ru Werksieio auiskrebaiiri:- 
Sie haben <ich elie«i<=m jedeniaiL» auf 'i-^r Stra^j-'i'iij^ie des Hau-^-- h' - 
fun-ien. wo die 2Tri»äen Fleischbänke erncbtei waren, vfn den^^n di*' 
Strasse ihren Namen hat. Der jetziire Besiuer dr^ Grandstackes and 
Haase^. Herr Apolbeker Grösser, hat das weitroUe Stück der sti^dtischen 
r^tmi iifTgai wrol^ iMr wbm Geschenk camacbt und sicli danit d^ii Dank, 
der Blli|s«rsdiaft verdient. 

Die Gerber (Laaer), wekhe mit den Scbobmacbern ein Amt 
UMetcB, batten ibr ^mtriiaiw in der Fleischstrasse an der SteOe des 
Haoses No. 9 (Sect. II. No. IS resp. 453). Dieses Hans, dis diemals 
den Namen ^Franenborch* fbbrte. bitten sie 1401 Air 500 Matnser 
Golden ¥00 dem Barger Peter von Scboden, genannt von Deren, gekaalt ; 
letzterer hatte es erworben von dem Schöffen Diederich") Im J. 1797 
war dasselbe bewohnt von Peter Heibel. Koi libruder umi einem Büchsen- 
macher Namens 1 homf. In den HOer Jaliren wurde das Haus umgebant. 

Aintshaus der Krämerzanft war da> in der Fkisch-tra«$e >re- 
legeoe Hau:» No. 13 (Scct. II. No. 17 resp. No. 458), lan.je bekannt 
anter dem Namen Cafe Steinhans. Als 1774 des Handelsmanns Biaala 
BehaosoDg gerichtlich verkaoft wurde, steigerten die Krämer das Hans, 
liflBBeo es ganz abreissen ond erbaoten selbiges foa Gmnd ans wieder 
aen anf). Als Bewohner ans dem Jabre 1797 wird ein Kr&icer, Namens 
Pittiteri, aa^eAlbrt. In der Frontspltie erblicken wir in Halbrelief 
das Büd des Erzengels Micbael, des Scfantspatrons der Znnft^). 

'i t^ine merkwunliLzr I 'bcreinstimmuog zeigt dieses Wappen mit l inem 
aaderu, das sich lo dem iiause Neustrasse No. 23 in dem Flureiagauge 
des mittleren Stockwerkes befindet. Daneben ist die (jetzt mit Tapete suge- 
klebte) Jabresnbl 1685 sn lesen. 

^ BIr, Zar Oesebicbte der dentsebeD Haadwerkslmter in Hponcbongen 
tat denteeben Geeebicble XXIV. a 259.** Sieb auch J. F. Haan a. a. O. 

») J. F. Haan a. a O. 

*) In einer 1865 hei A. Sonnenhurg erschienenen Sammlung „Trier'scber 
lüscbrittea ond Cbronogramme* ist gesagt, dass an das Bild die Inschrift s» 
lesen sei: 

arChangeLe InVInCIhlLI DefenDe DeXtra 
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Die Geschenkter, eine KoUektivsanft, die sieh aas solchen 
Gewerbe- und RandwtTfcsleateD zusammeiisetzte, deren Zahl za geriog 
war, ein eigenes Amt za UMen. Sie tbaten sich zasammen und worden 

dem Krämeramfc „tjeschenk t". Im Jahre 1709 trennten sie sich 
von der Ki aiiier/uuti. Am 21. Juni 1709 erhielten ^ie vom Kurfürsten 
die P>laubnii», eine eif^ene Zunft zu hil ten. Ihr Auilshaus war tlie jetzt 
unter dem Namen „Fischer im Stern" bekannte Restauration, Fleisch- 
strasse No. 83 (Sect. II. No. IßB resp. No. 825). Zur Erbauung des 
Hauses entlieh das Amt im J. 1737 den Betrag von 1000 Rtblr. I>as 
Hans war 1797 bewohnt von Koorad Fischer, Bftcker. 

Das ZunfthaoB der Schneider lag in der Hosenstrasse nnd war 
nach der ersten Nnmeriernng mit No. 217 bezeichnet. Als Insasse ans dem 
Jahre 1797 finbrt das mehrerwkhnte Yerseichnis einen Schreiner (?) 
Bille an. Das Hans wurde nebet dem anliegenden (No. 318) schon vor 
der zweiten Numerierung von den Erben Becking angekauft, nieder- 
gerissen nnd in einen Hofraaro verwandelt. Danach wurde der Trieriscbe 
Hof erweitert, und jetzt nimmt der grosse Saal die Mitte des ehemaiigeu 
Zunfthauses ein. 

Das Zunfthaus der Fassbiuder in der .lakoli^sira so Xr. 32 
(Sect. II. No. 292 resp. 972), ein ursprünglich fiotisches Uaub. das im 
Jahre 1767 von der Küferzunft umgebaut wurde. Das beweist das 
Wappen Qber der Tiiür (Fass, Zirkel und Doppeladler) das die Jahres- 
zahl trägt. Das kleine Wappen auf dem Schlussstein der ThQr (Baum- 
stamm mit Aststflmpfen) scheint das Wappen des derzeitigen Amtsmeisters 
zu sein. Das altere Haus Terkanfte die Zunft 1723 an den Fassbinder- 
meister Barthol. Collmao mit vorbehaltlichen Gerechtsamen ihrer Znnft- 
stnben, machte sich jedoch' da«sethe nachträglich 1744 wieder zu 
eigen Ans dem Jahre 1797 werden als Einwohner anbohrt: 
1. Johann Schftffisr, Fassbinder; 2. Johann Feltweg, Schreiner; 3. Nikolaus 
Linden, Stadttambour; 4. Matth. Sch\^artz, SacktrÄger; 5. Witwe Eberls. 

Die Zunft der Si haue de und Schlosser hatte ihr Amtshaus 
ebenfalls in der Jako|lsslra^i^»e. Es ist die jetzige irtschaft Walsdorf 
No. 5 (Sect. II. No. 234 resp. No, 925>. Als Einwohner von 1797 
finde ich einen Metzger Matth. Blau und einen Schlosser Namens Palmatius 
Schmitz. Die Fassade des Hauses zeigt ein romanisches Quergesiuis etc. 

Dazu ist bemerkt, dass diese Inschrift noch sehr neuen Datums (1820) uud 
wabncbeinlich eine ftltere ihnliche bei der Reparatur beseitigt worden ssi. 
Von dieser Insdirift konnte ich nirgends etwas enidedten* 
>) J. F. Haan 'a. a. 0. 
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OnchfehtKche Naehriehtes aber die ehemaligen ZanftkinMr in Trier. 33 



QÜ Wttrföl- (Macbtnreti-) Ifnster, wie wir ein solches iMich an einem 
Hnse der Rindertanzstrase finden, und aof dem Thflrstorz eine Jalires- 
mU, deren beide letzten Ziffern . . 87 sind. Eigenartig sind die Kon* 
sölchen unter jenem Gesims. 

Das „Leyendecker-Amtshaus" \>i lu dem alten Verzeichnis 
aofgetührt in der Piilaststrasse; es ist das Laeis'sche Magazin No. 25 
fSect. I. No. 224 resp. Xo 235). Die Zunft hatte ihr zerfallenes 
Amtshaas 1775 neu anfgebaut Als Einwohner wird ein Kwhbruder, 
Göbel, anfgeffthrt, Aach das daneben liegende Haus No. 2B (Sect, I. 
No. 225 resp. No. 236) mit dem Einwohner Föhr, ^^Fctzscer, ist im Besitze 
dies(T Zonit. 1886 worden die H&nser von dem jetzigen Besitzer, 
Kaufmann Laeis, nebst den Hftnsem No. 23 und No. 24 abgerissen 
nnd za einem grossen Eisenmagaztn (23 — 26) nmgebaot. 

Amtsbnos der Ztmmerlente nnd Schreiner war das noch 
fiteheode Hans No. 22 (Sect. I. No. 221 resp. No. 232) in der Palast- 
Strasse (Heinz). Im J. 1797 bewohnt von einem Schlosser Falk. Das 
«oCische Hans wurde am das .Tabr 1400 erbaut; der untere Teil der 
Fassade ist im verflossenen Winter ►»rneuert worden. 

Amtshaus der Schiffer vvar das den meisten Trierern wohlbe- 
kannte ^Scbiflneuts-Hau>" in der 1 leise hstrasse No. 81 und 82 iSect. II. 
No. 161 and 162 resp. No. 82:i und 824). Lrenannt „zum Schwert". 
Dasselbe wurde erbaut 1557 als Herberge für Schiffer und Halfen. 
Zar Hälfte war es unterkellert. Die Wölbung dos Kellers bestand aus 
sishen Kreuzgewölben. In dem hinter dem Hause liegenden Hofraum 
bebndn sich ehedem mehrere Nebenbauten. Die Front des Hauses 
war in froheren Jahren mit Freskomalereien verziert, die auf die 
Sdnlüihrt Bezog hatten. In der Mitte der ersten Etage war ein Segel- 
. schiff, rechte davon ein Schiffer, der ein Senkblei hielt, links ein Anker 
mit Elnblemen verziert. Ober dem Schiffe stand in der zweiten Etage 
die Figur des b. Nikolaus'). Von den Malereien war in den letalen 
Jahren kaum mehr eine Spur zu sehen. Das Haus wurde im J. 1886 
abgerissen Zwei gut erhaltene Wappen, die sich au dem alten Hause 
be&nden. siud in dem Hofe des neuen Uam»es eingemauert. Dieselben 



') Haan n. a. O. 

*) Trterisobe -LaodeszeitUDg vom 12. Januar 1886. 

*) niotographien nebst Grundrissen des Kellers und des Erdgeschosses 
«spden in der hiesigen Stadtbibliothek aufbewahrt B^ine VervlelfUtigung der 
Kmpp'scben Anfaahme der Toideiansicht des Hauses befindet sieh am Au- 
Mge dietee Hoftea. 
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zeigen auf zwei gekreuzten Schwertern, die vou bescbuhteü Haudeo 
gehalteo werden, ein Wappeuschild mit einem Anker. Um das Wapp^ 
ist ein Baud geschlucgen, das folgende Inschrift trägt: 

Dis Hvis steidt m Gottes Ilami 

Zv <lem Schwer It ist is geniiiit 
Das eine Wappen tragt die Jahreszahl 1557. das andere loGa. 

Das Amtshans der Steinmetzen (Maurer) lag in der P&last- 
stratise aa der Stelle des Hauses No. 27 und ist jetzt mit No. 26 zu 
einem Hause umgebaut (zum Luxemburger Hof gehörig). Frfibvr 
Sect, I. No. 226 resp. No. 237 ; im J. 1797 bewohnt von Metzger Uremmer. 
Im 1$. Jbrh. soU das „Fettenreicb'', der kfttholisclie OesellenvereUi, 
AmtshaoB dieser Zooft gewesen sein. 

DasAmtdiaiis der Leineweber befand ach in der Nagetstrasse 
No. 13 (Seet IV. No. 14 resp. No. 496). Dasselbe war 1797 be- 
wolint TOii Peter 66bel, Fassbinder. 

Das Amtshaas der Fischer lag in der Dietricbstrasse an der 
Stelle des jetzigen Hauie» No. 9 (Sect. Ii. No. 171 resp. No. 832, 
jetzt Alfred Schmitz). 



Philipp Laven, 

einer ven den weUverdienten trierisehen MSnnern des 

19. Jahrhunderts. 

Motto: 

„Entrückt". 

Wiilbt du au eiuer Laudschatt Herrliihkeiten, 
Ad Wald und Fels Gemüt uud Auge weideu, 
Du wirst TOD ihreni Zauber erst entzückt, 
Liegt dir die Landschaft fonigerOckt 
So mit dem Freond, den mir im Todes Hand 
Vor ?ielen Jahren aus den Annen wand: 
la ferngeraekten Tkgen kann ich lesen, 
Was mir der treue Freund gewesen. 

Ph. Laven, ,Oetona 16»^ 

Unsere Heimat hatte im lotsten Jahrhundert zahlreiche 
Mhnner geistlichen nnd weltlichen Standes, welelie sich am 
Mit- nnd Nachwelt nnd snmal am Trier, Stadt und Land, gross« 

Verdienste erworben haben, manche Männer, die längst gestorben bei 
den jetzt Lebenden noch nicht verge:»sen sind, und deren Audenkea wohl 
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tnch späteren GesehledilerB «rhiHeo bleibt. Za ge w iswn Zeiteo ntttseen 

sie aber ganz besonders in die Erinnerung der Erben ihrer Werke und 
ihrer HeimaUrüter auiuuiüeu. Trier hiess iii alterer Zeit dai „dank- 
hare^ uod wird auch jetzt diesem Namen nicht Unehre machen ; das 
hundertjährige Jubiläum der „Gesellschaft für nützlicim Forschungen" 
wird d&tür ein neuer Bewei« sein. Schreiber dieses möchte bei der 
Gelegenheit ein beedieiiieoes Blatt za dorn Ehrenkranz der trefflicbeD 
trieriseben Männer ans dem 19. Jahrhundert darbieteo, iodem er für 
du ema Heft der nea erwachten «Chronik* Leben and Wirken 
fon Philipp Laven zu schreiben TeirBiicht. 

Frnnx Philipp Laven ist ein »Trierer Kind'*. Der Urgroea* 
Tater Frani Emmerich Laven stammte ans Zell an der Moed and hatte 
äch im Jahre 1745 als Küfer- nnd Kellermeister in nnearer Stadt 
oiedergdaasen. Zwei von seinen Söhnen traten ins Pransiskanerkloster 

zu Beurig ein. Der dritte, Andreas, wurde der Stammhalter. Dessen 
ältester Sohn, Philipp, widmete sich dem Prie-^terstande, und die Tochter 
Anna Maria führte d«5 Bruder^ llauslialt. Der zweite Sohn, Franz 
Georsr. wnnl'' Kaulmaon und veriuähke sich mit Katharina Britz Kinder 
dieser Ehe waren Andrea«^, Franz Philipp, Eva, Ferdinand und Jakob. 
Nenstrasse No. 96 steht das elterliche Haas. Franz Philipp, wie sein 
üan^ate, der geistliche Onkel, Philipp genannt, geboren am IL Jannar 
1805, ist also «naser Laven*. Ans der Pfarrscbnle za St. Antonios 
kam er ans Gymnasium der Vaterstadt und bestand daran Herbst 1823 
die Beifeprtlfhng. Nachdem er an der Univerdtftt in Bonn khusische 
nnd dentsche Phitologio nnd Gesehiebte studiert ond vor Ostern 1827 
die Staatsprüfung in all diesen Fächern mit gutem Elrfolg abgelegt hatte, 
begann er gleich mit dem Sommeraemester das vorschriftsmissige Probe- 
jahr zu Trier. 

Im Programm von Herbst 1828 lesen wir: „Der Schulamliskandidal 
Herr Laven bat, obgleich er nach Vorschrift ein Jahr lang bei unaerm 
6ymna<nnm sich tbhtig gezeigt hatte, doch aus regem Eifer fortgefahren, 
aach im Sommersemester sich dem öffentlichen Unterrichte su widmen.* 
Ober die folgenden Jahre und die im Herbst 1832 erreichte feste An- 
itellaag giebi una Direktor Wyttenbach im Jahresberieht Herbst 1888 
Anfcehlnas. £r schrsibl: .Der bisherige SchalamtakaaAdat Herr Laven, 
sin eheasAliger ZflgUng unserer Schule, der bfs dahb, wo es galt, mit 

3» 
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der bamaosteo Bereitwilligkeit als Hüfslehrer der Aintalt diente, wurde 

vom Königlichen MinisteriDtu zum ordentlichen Lehrer ernannt. Das 
^wo es galt'* läsbt vor allem auf ijntreten für erkrankte Lehrer schliessen. 
So hatte das Programm von 18?>0 erwähnt, dass der Kandidat vom 
November 182f> bis Januar 1830 freiwillij^ rntprricht für den erkrankten 
Herrn Leloup übernommen habe, und zwar zwei btaoden Griechisch in 
Prima und vier Standen Latein in Obersekanda. 

In den Jahres vor seiner festen Anstellang am Gymnasium hatte 
der Kandidat lAngere Zeit auch an der mit der evangdiacben Schale 
verbundeDes LateinUaase und danach an der Divisioosscbide in ver- 
Bcfaiedeoen wissepschaftlichan F&cbem Unterricht erteilt, auch das, wie 
ausdrOckUch berichtet worden, aar vollen Zufriedenheit der vorgeaetsten 
Behörden. 

Nach der definitiven Emenoong gab er jene Stellung auf nnd 
widmete sich ganz dem Gymnasium. Hier lehrte er in den oben genannten 
fünf F}\chern seiner Staatsprüfung von unten bis Obersekunda und stieg 
als Oi-iinarius aus der Septima Iiis mv Tertia. Körperliche Leiden 
brachten eiue klHuifMc und dann ein»' imssere Uut^ i t)i<>chuii^ seuuT Berufs- 
thfttigkeit. „Zu Anfang des Sommer-Semesters." sagt das llerbstprogramm 
1838, „erkrankte auch der Gymnasiallehrer Herr Laven wieder, nach- 
dem er ancfa vor Ostern (1838) schon vierzehn Tage seine Stunden hatte 
anasetzen müssen. Da ihm nach dem Urteile des Antes mr Herstellung 
sehier Oesandheit eine längere gtazlicbe Rohe von allen AmtageselAften 
nAdg war, so. wurde ihm auf sein Qesvch von einem Küni^^oben 
Hochlöblicben Provinatal-ScbulkoUegium gestattet, wibrend des Soaunar- 
Semesters zu quieanren, und in ssinem einstweiligen Stellvertreter der 
Kandidat des höheren Lehramts Herr Bohlen ans Aacben berufen. Hflge 
nnser würdiger Kollege recht bald wiederhergestellt werden l'^ Im Herbst 
1838 nahm dieser einen Teil seines Unterrichts und zu Ostern 1839 
ihn jranz wieder auf. Es folgten Jahre dauernder, wenn auch niiht 
starker Gesundheit und damit erneutes frohes Schaffen in der Scbaie 
und seit dem Jahre 1812 ein durch Vermählung mit Thf*re<!a Oberkonz 
gegründetes, glückliches Familienleben. Von 1843 an führte Laveu 
st&ndig das so wichtige Ordinariat der Untersekunda. In dieser Stellung 
obte er einen besonders wirksamen Einfluaa aus, und sie sollte der 
Übergang mr Leitung der obersten Klassen werden. Doch es kam and«n. 
Im Jahre 1847 wurde der eifrige Lehrer von einem ernsten BrustlaidoQ 
helfflgesncht, teilweise . vom Unterricht entlastet und im Deiember bis 
Herbst 1848 gAnxllch beurlaubt. Die erlangte Bessemng hielt nicfat 
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fltud; der Kranke rani^ sieh noch Ms Ostom 1849 durch nnd wurde 
dann auf seinen Autrag am 1. Jali desselben Jahres in den Ruhestand 
¥ersetzt. Direktor Lots schreibt von ihm im Jahresbericht Herbst 1849: 
„Das Gymnasium sieht in ihm mit Redaaera einen Mitarbeiter aus 
seiner Mitie scheiden, welcher sechzehn Jahre mit Gewissenhaltigkeit und 
Qoermüdetera uud treuem Fleiss und Eikr an demselben verdienstlich 
and erfolgreich gewirkt bat, und erfollt hier öffentlich die Pflicht, dem 
AogeachiedeDeD den wärmsten Dank anszndrOcken mit dem Wonach, 
daas er seine Geeandheit in aeinem Rohestande gana wiedererlangen ond 
fMe fadtere Jahre in deroaelben veriehen möge.** Mit manchen Schillern 
Levens habe ich im Laufe der Jahre verkehrt, und verachiedene seiner 
Mchaien Amtsgenoeaen, wie Hamacher, Honben, Flesch nnd Blum waren 
•och noch die meinigen. Ans allem, was ich von diesen nnd aeiaen 
SchOIem gehört habe, wird das Urteil der Direktoren Wyttenbach nnd 
Lcers bestätigt und ergänzt. Philipp Laven ragte, wie darch seine 
Begabung, so auch a!-. praktischer Schulmann weit über das Mittelma^s 
ein« tQchtigen G> rnuasiallehrers hervor. Gerühmt wurden vor allem 
stin lebendiger, anregender Unlerridit im Deutscheu und seine stille 
Fürsorge lür ärmere Zöglinge. Hat ihn seine Kränklichkeit miluuier 
etwas empfindlich erscheinen lassen, so ist das, weil alle ScliOler ihn 
sehr verehrten, noch ein eigenes Erziehungsmittel gewesen. 

Der aus dem engern Dienst der Schale Auageachiedene sollte mit 
ihr aber noch in naher Verbindung blähen. Es wurde ihm nftmlleh 
von der stadtischen Behörde die Stelle eines Bibliothekars an der grossen 
StadtbQeherei Ubertmgen, ein Amt, in dem er schon die letaten zehn 
Jahre seines liChramtes dem alterskranken Oymaasialdirektor Wytten- 
bndi aar Seite gestanden hatte. Reichliche Arbeit gab es auch da. Es 
war noch immer viel m rftomen, in sichten und zu ordnen ; Einheimische 
und Fremde, Hohe uud Niedere, Männer der Wissenschaft und auf- 
strebende 'ialciite waren zu empfangen uud zu fuhr'si, zu untersttltzen 
nnd zu belehren, zu bt'dienen und anzuleiten. Laveu widmete sich all 
dem rait Geschick und Eifer, mit Zuvorkommenheit nnd Ver«tändnis, 
wie es damals ihm nachgerühmt wurde und auch jetzt von Beteiligten 
noch nicht vergessen ist. Bei seiner Anwesenheit in Trier besuchte auch 
der Jesuit Pater Bob die StadtbQeherei. Sprach sich danach der 
BihMoibekar mit grossem Lob bei Freunden (Iber die nngewoholiphe 
Bgeherkenntais des berOhmten Kanzelredners aus, so spendete dieser bei 
Bduumten der Zuvorkommenheit und umfassenden Kenntnis des BiUio- 
tfaflkan alles Lob, hatte aber auch, wie Laven spftter ersfthlte, diesem 
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den innlgeii Bat erteilt, seine Gesnndheit xa seboneo and vor allem das 

Dächtliche Arbeiten zu unterlasseo. Wie der Bibliothekar juoge Talent« 
n&hrte, (iavon ein Beispiel. Den Sohn des damalic^en Zeichenlehrers 
Kraus, einen sehr taU^ulvullen Schüler des Gynina^iums, Hess er sozu- 
sagen an seiner Seite uuUt den Büchern aufwachsen und erweiterte so 
Tag ffir Tag den Gesichtskreis des strebsamen Schülers, wofttr dieser 
nnser gelehrter Landsmann, Geheimer Hofrat Professor Dr. Krans, dem 
seÜgon Bibliothekar noch jetzt von Herzen dankbar ist. Wir andere 
Gymnasiasten Icamen wobl seltener in die Bllcberei; aber ich erinnere 
midi noch sehr wobl des sebmftchtigen, bleichen Mannes, wie er dnreh 
den Schnlbof kam, wenn er znr Bibliothek oder wieder nach Hanse 
ging. Wir Schiller grOssten ehrfurchtsvoll den krinklichen Herrn, den 
HAter nnd Verwalter des f&r nns noch so geheimniavolleo Hortes, den 
die unteren RSnme unserer Anstalt bargen. 

Von Zeit zu Zeit sahen wir den Bibliothekar nicht; so war es 
auch in der Woche vor Palmsonntag 1859. Es hies«, Herr Laven sei 
wif dei krank. Unerwartet verschlimmerte sich sein Zustand. Von einem 
frülinrn Schüler. Kai»lan an ijiel»trauen St.-Lanrentius, wurde er mit 
den heiligcu Sterbesakramenten versehen, und am selben Tage, am 14. 
April, entschlief er dem Herrn. Der Schmerz seiner Witwe and seiner 
drei Kinder war ftbergross; unsere Schale und die ganze Stadt waren 
bestttnt nnd tranerten tief. Am Kopf der Todesanieige stehen die Worte 
Tobias 2, 18: „Wir erwarten jenes Leben, welches Crott denen geben 
wird, die ihren Olanben niemals von Ihm abwenden.* Das Sterbebans, 
Lavens langjährig Wohnbans, war in der Kleinen Eolenpfftttstrasse, jetxt 
No. 10. Unter allgemeinster Beteilignng Oberprimaner des Gym* 
nasiams tragen den nach damaliger schöner Sitte ^nfach gesehmflckten 
Sai^ — fand das Leichenbegängnis am Montajir der Charwoche den 
18. April in der Kirche Liebfraaen St.-Laurentin^ Matt, in dem herr- 
liehen GoUeblmuse. darin der Verstorbene so oft und ^erne peweilt, so 
manchmal ti« mutig im Beichtstühle des I rin tn-s, weuu dieser auch ein 
fr&berer Schüler von ihm war, gekniet hatte. 

Die öffentlichen Blätter, besonders die „Trierische Zeitung", brachten 
ehrende Nachrnfe in Poesie und Prosa. Auch Gymnasialdirektor Beis- 
acker brachte eioen solchen im Jahresbericht Herbst 1859. Darin sagt 
er: , Nicht so bald werden die Klagen Ober den Yeriost dieses edlen 
nnd thhtigen Mannes verstummt sein. Noch lange wird in dankbarem 
Andenken der Amtsgenossen, der sahbreichen SchOler nnd Freunde daa 
Bild eines Mannes fortleben, der, wie sehr anch körperliche I^eiden 
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seboo frtthe Mise pbysisclie Kraft geschwiebt hatten, mit beharrlicher 
Kraft des Geizes seine Bemfiqiflicfateii erfbUte, durch selD gewissenhaftes 
nd eifriges Bemflheii als Lehrer ond Erdeher der Jagend, dardi seine 
enisige Sorge nm die Erhaltung and Bereicherong der kostbaren BOdongs- 
scbitie seiner Yateistadt als Verwalter der stftdtisehen Bibliothek den 
doppelten Dank der Sdrale nad der Stadt in wardigster Weise Terdient hat.*^ 
Direktor Reisacker, der erst nach Ostern 1859 in seine Stelle eintrat^ 
halte den Verblichenen wohl nicht |>ers()nlich f^ekannt; aber die oben 
schon geiianiiten und andere damals noch lebende frühere Kollegen des 
Verstorbenen am alten Gymnasium, sowie viele andere Herren der Stadt 
tos verschiedenen Berufskreisen, die seine Schüler gewesen oder mit dem 
Bibliothekar zusammengekommen waren, konnten dem neaeo Leiter der 
Sdmle berichten und ihm die einzelnen ZOge zn seinem trenen Bilde 
lennitieln. Fogen wir einige Worte hinsa! Laven hatte, wie einer, der 
ihn gar wefd Kannte, sagt, einen Zag editer antiker Seelengriiese. Er 
Wir ond blieb durch sein ganses Leben dn Oberaeogo^gstreoer katho- 
liscber Christ and ttbte stets Geiechtigkdt and Liebe auch gegenüber 
Aoderedenkenden. Im allgemdnen ein emster Haan, war er aber als 
editer Trierer auch heiterm Frohdnn zur rechten Zdt zngethan. Manch 
froh weckendes Wort warf er während der Unterrichtsstunden unter die 
Schüler. Beim Verkehr mit den Aratspjenossen kam das noch mehr zum 
Aüsdnu'k. Prof. Flesch sprarb mir oft davon. ^Wenn wir Gymnasial- 
lehrer-, ?o erzählte uober gemeinsamer Freund unier andcrm. „an frohen 
Abenden hm und wieder so zusamraensassen, da war Laven der munterste, 
und wenn 's Fl&schlein leer war, dann hielt er mir s entgegen und fragte 
neckisch: „Wadd säsde nan Fleschelcheu?'' 

wahrend ich dieses schreibe, tauchen die genannten Mtaner und 
andere, die mit, vor and nach ihnen an unserer Schule wirkten, in die 
Erinnerung. Die, welche de kaonlen, besonders die froheren Schiller, 
werden mit mir denken: „Alle die Minner stehen bd uns mit Laven 
m durenvoUem, unvergesslicbem Andenken, und wenn wir ihnen auch 
nicht, wie im Jahre 1S31 die SchOler dem so frflh verstorbenen, ftlr 
unsere Anstalt epochemachenden Mathematiker Stein ein äusseres Denk» 
mal gesetzt haben, so steht in unseren Seelen aber auch für sie ein 
.monumentnm aere perenniusS ein Denkmal dauernder als Erz." Doch 
es führte zu ^^eu. wollten wir hierbei noch länger verweilen; von Laven 
soll beute die linde sein, und seine litterarische Thätigkeit muss in dieser 
Zeitschrift mehr noch als mn Leben and amtliches Wirken dne nfthere 
Besprechung finden. 
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IL AJlcMieiMre aehrillsteMeriMhe TiiittigkMt. 

Der Lehrberui verlangt eineu gaii^eü Alaiiii; denn der Arbeit ist 
viel. Die den Schülern zu vermittelnde Gt-istts- und Herzensbilduof? 
siufl lif* Hauptwerke, welch»' Lehrer iiud Er/ieher zu deukeii und aut 
lebendige Tafeln zu schreiben haben. Wer dabei noch viel mit der 
Feder tbätig sein will, der muss ausser den Anlagen noch einen ange- 
wöbnlichen Eifer and Fleiss besitzen* Das g;Ut, wie bekannt, von manchen 
der im Vorigen erwfthnten Männer; es gilt insbesondere auch von 
ansenn Laven. 

Zoerst, soweit ich es finden nnd erfahren konnte, trat dieser 
schriftstellerisGh in die Öffentlichkeit, als man vom 11. bis 15. April 

1830 in Trier das 59jährige Dienst Jubiläum des Kgl. General- 
Majore uiid Commandeurs dei lü. Landwehr-Brigade Herrn von Loebell 
feierte. Es war das ein grojssartiges Fest für die beiden Kegierunß>- 
bezirke Irier uud Koblr-nz. lu dein ausführlichen Bericht der „Irier, 
Ztg." vom 20. April 1830 lesen wir: „Am 12. gab das Offizier- Corps 
der ganzen DivisiDn zur Feier des Tages ein Diner im mililiirisch aus- 
gescbmttckten Civil -Casino. Gegen Ende desselben trat ein festlich 
gekleideter Minnesänger in den Saal, dem Jubelgreis gegenüber nnd 
trag zur Begleitttng der Gnitarre ein 2a diesem Feste von dem Oymnaaial- 
lebrer Herrn Laven gedichtetes nnd von dem Regiernngs-Sekretär Herrn 
Herrmann in Musik geseutes Lied vor. ... Am 14. gaben Seine 
Bischöflichen Gnaden der Herr Bischof von Homner ein Diner. Am 
Abend war von den hiedgen Musrkvereinen ein geistliches Coneert ver- 
anstaltet, woran gegen sedishnndert Personen teil nahmen, und in welchem 
eine zur Erinnerung au dii »oraiigegaugeae dunkwtlrdige Zeit vuu Herru 
(rvmnasiallehrer Laven gedichtete und vom Herrn Geistlichen Mainzer 
<ehi .^iniii^ kompouierfe Cuiitate vorgetragen wurde, wobei sieh besonders 
der Schlus&i'hur wegeu seiner schönen BeziehuuL'en auszeiehuete." Von 
den beiden Liedern konnte ich nur das erste uud zwar von Geheimrat 
F. X. Kraus erhalten. Die erste der acht Stroiihen lautet: 

Begeistrungsvoll tret ich in eure Mitte 
Bei feetlieh scbda gesehmftckmn Saal, 

Um mit Gesang und Spiel nach alter Sitte 
Zu «Qrzen das belebte Mahl. 

Wer schwiege heute bei dem Tbatenglanxe 

Des Helden, den ihr hoch entzückt, 
L'mwun«ien einst vom Siegeslorheerkranze 

So ruhmgekrunt vor euch erblickt 1 
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Atch bei andoreii Fosiycblceil«o, entstell dmI beitereo, wie sie das 
Ubeo in der Familie, Schule mid Stadt beriidffthrte, bot der bald 
bekannte Dicbter oft Werke seiner Mose dar. 

Froh trat der Gymnasiallebrer in den Kr^ der IfUiner ein, wetebe 
flieh mit der Geschiebte Triers and des trieriscben Landes 
bseehiftigten und die Ergebnisse ihrer Focscbnngen den Zeitgenossen 
vermittelten. Zwar warde er erst im Jahre 1863 als ^ordentliches 
Mitglied" io die Gesellscliatt lui Qützliche Forschuugeii aufge- 
nommeD, hatte ab^ r danials s(-hon /wanzig Jahre auch deren Zwecken 
gedient. W:!-^ in der .,trieriiohen Kronik** v(tn 1816 — 1825 Miinner 
wie die unermüdlicbeu Wytteabach. Michael Franz Joseph Müller und 
andere, was im „trieriscben Wochenblatt" von 1K18 — 1820 und in 
der „KroDik der DiAzese Trier" von 1828 — 1883 verdiente Männer 
geiban hatten, das sollte eine neue Zeitschrift «Xre?iris* in weiterm 
Bahnen fortAkbren and ergftnzen. Zweimal in der Woche, Mittwochs 
ind Samstags, sollte sie erscheinen. Laven worde ihr Schriftleiter. 
Ab 1. Juki 1884 kam die erste Nommer heraus. Laven schreibt in 
der „ AnkUndigBag* : „Wie man aas den Zeiten der Krenzsfige liest, 
dass es da Münzen gab, die aof der einen Seite das Bilduis des Erlösers 
mit einem Kreaze, auf der andern Seite eine arabische Inschrift trugen, 
um das Geld sovvobl bei deu Sühnen des Orients, als des Occidents in 
Umlaaf zu setzen; so werden wir auch nusern Blättern ein verschieden- 
artiges riHprüi;;e aufzudrücken suchen, damit sich jeder unserer Leser 
davon angezogen fühle." In Nummer I finden wir folgende AutVälze: 
1. „Die Römischen Altertümer Triers uud der Umgegeud, ii^inleitung" 
von Wyttenbach, 2. „Die Überreste eines römischen Landsitzes unweit • 
fiitbnrg im Regierungsbezirk Trier" von Baurat Quednow, 3. »Schreibea 
eines Trierers (eines jungen biedern Landsmannes, von dem am 20. 
Septb. ein neaer Brief verOffentlicbt wird), aas Paramaribo (Sttd-Amerika) 
vom 17. Mai 1838,'' 4. „Das Traambild«, Novelle von Pb. Uven. 
In den spfttern Blättern begegnen ans neben and nach den „Fortsetzaogen* 
in fthnlicher Weise ansgewftblte Stoffe and ausser den genannten Ver- 
(assem unser M. F. J. Malier, Steininger, Leotnant Friedrich von Sollet, 
H. Krabe, Apotheker Brirameyr-Eehternach. Dr. Saal, Gymnasiallehrer 
Druckenmüüer, Architekt Schmidt, J. B. Schmitt uud andere. Zahlreich 
und niuniiijtiiltiL' sind des Schriftleiters kleinere uud grossere Beitrage 
iü gebundener und ungebuadeuer Rede. Oft maj? wohl der vielbeschäftigte 
Lehrer die Mühe des Nebenamtes schwer empfunden haben. Klagt er 
ja in Plummer 23 vom 17. September 1834 in dem jugendfrisch aa» 
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treaem Lebrerherzen geschriebenen firgiiss „Die VacaDZ", zum Schlüsse 
onverhobleo: „Ihe Armen, deren Aktenstösse sie im einsamen Zimmer 
lialten, hfiron aaeh den FreiMtonnif: J>i6 Vacaos ist da!^ Aber sie 
liOren ihn UotB, ohne ihn n gmiieBseo. Mit ihnen gieht m noch drei 
YerbllttitBse des Lebens, wo in ewiger Kelte ein Tag dem andern seine 
Arbeiten flberliefert, diese drei sind: eine Hansmiitter, ein Galeeren« 
sldave, ein - ZeitongsredalKteor." Hit dem 4. Jali 1S85 Obemahm 
Frifatiebrer Driesch die Scbriftleitnng der „TMris.'* Laven hat 
aber noch manche Anisfttse in dieselbe geliefert, s. B. „Geschichte der 
Jesuiten in England** in Nummer 58—63 des Jahrgangs. Vom 6. Aogast 
183ü an finden wir seinen Namen nicht mehr in der ,,Treviris''. Zu 
den frühem Mitarbeitern geilten sich doch immer noch andere, uuter 
ihnen der fleissige Pastor Hansen in Lisdorf, später in Ottweiler. Mit 
dem WeK«ai)R von Driesch (31. Dez. 1836) hörte die Zeitschrift auf. 

Ak am 1. Oktober 1845 das ,,Trieriscbe Intelligenzblatt'' ins 
Dasein trat, fahrte I^ven dasselbe mit einem poetischen Vorwort ein: 
„Das Intelligenzlilatt an seine Leser''. Von den fwOlf Strophen mögen 
die 1., 8., 4., 6. nnd letzte hier anfgenommen s^n: 

£iu Kiu(i. betret' ich schfichtem leise 
Der Menschen vielbelebte Kreise: 
Wer ist so klug, der aller Welt, 
Der allso Menschen gleich geftUt? 

« 

0, achtet jede feste Meinung, 
Und strebt aidit immer nach Teneiamig: 
Dana nahet sicher der Moment, 
Wo ihr aoeh Andre anerkennt. 

Die Menschen, die da nur vemtinen, 
Die da mit Binden und mit Beinen 
Vor dem Bestehenden entfliehen. 
Die schaden nnr dnith ihr BentUi*n. 

Sie Bchütteln, voll von eiClem Trsone, 
Die BtOten von dem Lebensbanae, 
Und wenn der Hetbst sor Aemte naht: 
Teischwnnden ist dann Fmcht and Saat 

Lasst mich tnt athnen, lasst vidi leben 
Denn mögt Ihr Eneh mit Kraft erheben; 
Man knickt dtt Hühnchen nicht im Ei: 
Die Mordthat ist doch gar su neu. 

Nicht wenige Beitrage bai lier i'atron Intelligenzblattes dann weiter- 
hin dafür, far die „Trierische Zeitong" und andere Blätter geliefert. 
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£r war bei der Abftmm$ des „Deutseben Leeeimclws fOr die ontereti 
■ad nHlleran GymnimrikhiwMw mid höheren Bargersebalen^* in henror- 
ngeoder Wein beteiligt und besorgte die i. oder 5, Anflage dieses 
Isag gebravebten Schalbacbee. la frauzteiseber Spraebe worde von ihm 
^Geide de Ttoager k IHves'* in swei Aoflagen heraiugegebea, denen 
nscb des Yerteen Tode noch eine dritte folgte. Avf swei Werke 
«ottsn wir aber noch besonders aufmerksam machen. 

Im Jahre 1845 erschien das Buch: „Kleina Lu 1er. Enthalteml 
Gebete und Betrachtnngen für Kinder. Meinem liebeu Söhnlein. Franz 
Hermann Laveo gewidmetes Ein goldenes Bochiein, fürwahr, ist dieses 
Wiegengescbenlc, das ein christlicher Vater in Frende und Fftrsorge 
geschrieben hat. Ob deraelbe mit diesen Qesftngen dem talentreichen 
Sohne auch die Dühteigabe als Gottes Gescheolc eiflebt hat? Es will 
ans seheinen. Doch sehen wir ee ans nfther an! Voran steht der 

„G r a 8 8" : 

Kommt, Kinder, gebt mir eure Haod: 

Wir trehen in den Garten, 

Da vird manch Hliimlcm uiil)ekannt, 

Mit Freuden euch erwarten. 

0 pflückt euch eure Händchen voll: 
Dia filtknlein sind zum Pflöcken ; 
Was euch der Garten bieten soll, 
Damit kdoot ihr euch tchmacken. 

Kala Bianriefai wird allda vensissi: 
PflOelct Bosse, UHtn, Kalken! 
Und was das aUerbasta iat, 
Kehl BIflailefai wird Torwelkea. 

Ich sah\ ihr staoat mich fragend aa: 
Wo liegt denn Jeaer Oartsn, 
Der aoldie BlOmlsin liabea kann, 
Die anf aas Kiader weiten? — 

Der Garten ist dies Buchelein, 
Die Btamen siad die Worte, 
So liebt denn hi den Qattea en: 
GeOiteet ist die Pfortal 

htkosk folgen auf 300 Seiten 184 mit meist treffenden „Bildchen" Rf- 
krönte „Lieder", noter denen viele verdienten, oft wieder gedruckt, 
gelegen, aaswendig gelernt, manche anch gesungen zu werden. Gott in 
ssinen Vottkommenheitsa nad seiaeo Werken, das Jesaskiad and ssine 
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ggbwiffiifft» Matter, die hl. ScbaUengel, die christlichen Tugenden aber- 
hanpt uid besonden die des Kindes, fromme und ntUicfae Üboogmi 
bilden den reich verzweigten Gegenstand. 

. Einige Proben der Lieder seien herKiagehoben: 

No. 17. Gottes Herrlichkeit 

Qott ist gross Begriffen werden : 

In leiner Prseht, "^^er misst Ontte» üerrlicbkeit 

Grftnsenlos in» Uimmcl un l auf Erden 

Ist seine Macht. ^ Gott, don selbst die Kngleia 

Zu lobeu sich bemiihRn, 

Gottes Glacz . Sieh mich kleiaes KiodleiD 
Kann nie ganz Betend vor dir knieenl 

No. 09. Maria, der Kinder Besehatseris. 

Maria halt deu Jesuskuabeu i Folge du dem Jesuskaabeo 

Liebreich in den Arm: { Oleich von Anbeginn: 

Eine solche Mutter haben, ' Und Maria wirst dn habsn 

Das, tatütk Kind, hält warm. ] Znr Matter und aur Helfoiin. 

No. 74. Der rettende Engel. 

Von des Kerkern Nacht umfangen, [ Und sie spreidien fromme Worte, 

Sass einst die Apostelschaar, j Und es kommt die Nacht heran, 
Und gestärkt von Gottverlangen, Und ein Engel sprengt die Pforte» 

Denken sie nicht an Geiabr. Leitet sie anf freier Bahn. 

Ffthr* auch mich eiost, Himmelsbote, 

Aus des Lebens Kerkemacbt, 
Nach dem hellem Moi^enrote, 
Wo mir wahre Freiheit lacht! 

No. 12Ü. Mitleid. 

Kinder, seid ihr noch so klein, 
Wisset, (1h<!s man Mitleid üben soll: 
Mitleid muss was Schönes sein, 
Gott ist selbst so mitleidsvoll. 
Gott versorgt ja alle Wesen, 
Qott emftfart ja selbst die B6een. 
Kinder, soll euch Qott recht lieben, 
Müsst ihr lleissig Mitleid flbenl 

Es ist unbegreiflich, dass das Büchlein keine zweite Autiacje erlebt 
hat. Sollen wir den „Propheten im Vaterlande oder die zu grosse 
lit.schrid(»nheit von Verfasser and Verl^j^er, die i*- lieklame .scheuten, 
als Grund dalür angeben'/ Wenn mau manche Bacher und Büchlein, 
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w«ldie den Kindero oft iq Weihnachten und an anderen Festen geschenkt * 
«enlen, mit Lavene Werk vergleicht, dann sieben dnem eigenartig»- 
GeHAle durch die Seele. Wir wellen keine Beispiele jener sinn- aod 
gescbmacklosea Litteratnr anfahren, uns aber noch zur Auffrischung 
Laveoi» „Abschied" merken: 

Meinen Garten hnh' ich euch geteigt» 
Wo 80 viele IHumlein filithon: 
Pflücken könnt ihr alle Blumleiii leicht, 
Wollt ihr Dur die Müh' nicht fliehen. 

Hftt der Blumlein Schmuck und Hwich, 

riat der Garten euch gefallen: 

Ei, so denkt nn mich, den Geber, Mich: 

Die» empiehie ich euch allen* 

OUnbt mirl Immer dacht* ich nur an ench, 

Alt ich dieses einst gesuugcn: 

Eure Freude macht mich freudenreich, 

lat es auch nur halb gelangen. 

Der Zeit nach reiht aich an das besprochene Werk ein anderes, 
daa mebt weniger n empfehlen ist, Ar alle nnd besondefs für die 
Erwacheeoen. EejMssst: „Octona. Achtaeilige Lieder.'' 

Achtzehnhundert sechs und viersig, 
Wo der Moselwein so würzig 
lind das übst so kostlich war, 
Sprosste diese Liederschaar. 
Damalt sah ich HerbstesfÜUe 
An der Alf in heit'rer StUle, 
Und daa Lied in Lieb und Lost 
Flosa mir da aot voller Brnit. 

80 singt der YerfiMser im nVorgedicfat." 

Auf 188 Sdten folgen dann 816 dieser „Lieder", meist der Lyrik 
angdiörend, daninter manche Sinngedichte und nenn Rfttsel, aber anch 

epische und — auch sechs je achtzeilige Drameu. das letzte sogar ein 
, Trauerspiel'- in vier Akten. Jeder von den drei ersten der zweizeiligen 
Akr.- -ciilie^-t mit „Ersticht sich", der letzte mit „Sie stürzt sich 
voiü F'd'^^n in den Mississippi", — offenbar eine Satire aul einen 
Teil der dramatischen Litteratur. Manche der Lieder erschienen ver- 
einzelt, besonders in der „Trier. Ztg."; die Mehrzahl blieb lange in 
der MAppe. Erst nach Jahren entsohloss sich der Verfasser zum Drucke. 
Ali er starb, war daa Bachlein unter der Presse und worde dann nach 
ssiiMBi Tode heraasg^geben. £inie]ne Proben mögen hier folgen. Sie 
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sind eine gute Empfeblung und dienen wie aUe frftheren nnd spitaren 
ancfa dem, das CharalcterbQd nnnres Dichtefs imner voUkommeoer 
damstdlen. 

No. 135. Die deutsche Sprache. 

Uosfe Sprache ist ein BerglAUil, reich an Gold- und 

Silberminen, 

Ihre Schaue auazubcutea, zeigt euch emsig, wie die Bieueu ! 
Hohe Knft nnd Anmut treft ihr in der deatschen Sprache 

Stollen, 

In ihr tiefrtes Ben sn dringen, Hegt in uneerm eignen 

WolieD. 

Lasst die andern Nationen graben in dem eignen Lande: 

Zur Bebauung cifrner Sprache locken hundert edle Bande, 
So atich dar{it*?ii Ilella's Söhne, jene musterreichen Griechen, 
Und sie fhhrtea ihre Sprache immerfort xu neuen Siegeu. 

No. 88. Der Anawanderer. 

Ich 20g vom Moaellande 
Als armer Barsche aas; 
Ah dea Miaanri Strande 
Erhebt eich jetst mein Haus, 
Vnd Feld und Wald und Wieaen , 
Und Heerden nenn ich mein; 
Doch — Mosel, sei gepriesen, 
Du, meiner Sehnsucht Pein! 

No. 201. Der Trauernde. 

,Ü Freund! Ihr blickt so traurig 
»Hier auf das beschneite Grab, 
,Der Wintersturm weht schaurig, 
,Reiaa rinnt eneh die Thrln hfaiab!< — 

„Staunt nicht, dass ich liier weine, 
„Mich stört nicht Sturm, nicht Winter} 

„Hier unter diesem Steine 
„Ruht diu Mutter meiner Kinder 

No. 114. Ein Wort Plato'a. 

Als Platu nah am Sterben lag, 
Da gUnat aein Auge nnd er apraeh : 
,J)ank, GMtert daae ihr mir daa Lehen 
Zur Zeit dee Sokratea gegeben.*« — 

Wenn unsre Lebensgeister fliehu, 
Wie mnaa ideht nnaer Danit ergiahn, 
Dan nna gegönnt war, Chriati Lehren 
Ana Muttermunde aehon in hdrent 
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III. TrieriMh-seMflsMeriielM Thfttigkeit Iubet»n4«r«. 

Verdient nnser I^aveo weju:en der im Vorhergehtiideu kurz be- 
schriebenen Werke mehr als blosse Erwähnung iu einer „ailgemeinen 
deat&chen Liueratargcsrbichte,'* und bat er sich in all dem auch schon 
um seine Heimat besondere Verdienste erworben, M> hat er sich doch 
mit anderm SchalleD in den eigensten Dienst unser« Trier gestellt FreUich 
tasdit d» wiederum ausser schon oben genannten eine ganze Schaar 
TOD Mftnnern anch des letKen Jahrhunderts vor nnserm Geiste auf, an 
denen stillschweigend vorfibersugehen schwer wird. Da ne aber in der 
,6^sehicfate der Gesdlsehaft Iftr nützliche Forschungen* ansfhhrlicher 
besprochen werden, so brauchen wir hier nicht hm ihnen m verweileu, 
können aber nicht umhin, ihnen an dieser Stelle auch unsere Verehrung 
zu zollen. 

Was hat Ph. Laven iu litterarii>cher Arbeit fdr Trier ins- 
i^ebondere gelhanV 

Mit warmer Liebe hing unser vurireftl icher Landsmann an seiner 
üeimat, ood alles, was diese anging, und wovon sie bewegt warde, das 
war ihm von Bedeatnng, nahm ihn lebendig in Anspruch. So auch die 
mftehtige üewegang, welche im Jahre 1844 durch die , Ausstellung des 
hl. Bockes* herTorgemfen wurde. Didurch veranlasst, abersetzte er 
das Gedicht des 13. Jahrhunderts «König Orendel von Trier oder 
der Graue Rock*, wosu er am Weihnachisabend 1844 das Vorwort 
schrieb. Das tiefere Studium dieses Gedichtes und der Vergleich des- 
seibeD mit anderen bewog ihn, für die trieriscfae Überlieferung in einer 
besondern Schrift einzutreten. Diese fflhrt den Titel : ^Die kirchliche 
Traditiuü vom hl. Rucke, mit Rücksicht uul dit hisiuriache 
Untersacbnnk' der H. IT Dr. Oildemeister und Dr. von Sybel, 
(larch noch lebende Volkssagen und durch das altdeutsche (iedichl vom 
(iraueu Rocke in Schutz ^'euommen.** Das Vorwort ist datiert vom 
,hl. Dreikönigstage Ibib^ Was der Verfasser auf dem Titel seines 
Werkes behauptet, das hat er auch bewiesen und zwar in einer so 
vornehmen, rein sachlichen Weise, dass wir ihn als mustergUtig fllr 
Ahftssiaig polemischer Schriften erkl&ren müssen. 

War Laven n dem vorgenannten Doppelwerke durch ^ einseines 
Ereignis veranlasst worden, so haben ihn aber sein immer engeres Ver- 
hUtnis aur Taientadt, sowie sein Verkehr mit den um Trier und seine 
Geschichte so verdienten JlffAnnem dasa bestimmt, in u mfe ege n d er er • 
Wefae die Heimat zu studieren and anch fflr seinen Teil daiu beisu- 
tragen, dass dieselbe „bei iisih und Fern an Anziehuugskiatt gewinne.*' 
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Als Fracht mebrjfthriger Arbeit gab er 1861 das Bach heraus: «Trier 
und seine üiDgebangen io Sagen and Liedern. Mit Bemerkungen ttber 
die QneDeo dieser Sagen/^ Porta Nigra, BAmische Bider, Amphitheater, 
Konstaatiniseher Palast, Nemhor, Hoselbnielie, Bomkreoagang, Stadt 
Trier, Eimalbeilen davon, St Panlin, NeUs-Lftndebeo, Pfidiel, Biewer, St 
Marien, Znrlanben, Pallien, Weissbaos, Kockeisberg, Wasserfall, KalTee 
Wettendorf, Pnlsberg, Markosberg, BaMnUiehiaseben, Enron, Zewen. 
Igel, KoDz, Karthause, St. Medart, St. Matthias, Heiligkreuz, Seufzerallee, 
Olewig, Franzenknöppchen, Kastell an der Saar, Fliessem, „Verschiedenes* 
geben den Stoff zu den 48 Sagen, 8 geschichtlichen Erzählunirfn und 
25 Liedern Die letzteren sind crAsst Anteils den Naturscbönheiten unsre.-) 
Thaies gewidmet ond wohl zumeist an Ort und Stelle entstanden. Der 
Stoff SU den geschichtlichen Erzählungen ist den Schriften des viel za 
rObnenden Appellationsrates M. F. J. M&Uer und zam Teil auch den 
Alteren trierischeo Oeschichtsqaellen entnommen. Von den Sagen waren 
40 vor Laven nodi nicht gedruckt; der Dichter hat dieselben wihrend 
20 Jahren in Trier und seiner Umgebung gesammelt Sie kn4pfea mit 
wenigen Ausnahmen alle an einen noch bestehenden Gegenstand an. 
.Ohne diese Rflcksicht hüte sich die Zahl leicht um das dreifache vor- 
mehren lauen.** Nach den 261 Seiten Text folgen 70 Seiten mit 
Beraerkangen als Kommentar, worin der Dichter den Fremden nnd 
auch Einheimischen über alles, was zum vollen Verständnis und Genus.'; 
der einzelnen Stücke notwendig und er^priesslich ist, Aufschluss und 
uah< rt' Krklärung piebt. Zur Kenuzeiclinung heben wir einzelne Strophen 
von einigen GedichiHn hprnus. nnd zwar zun&chst aus dem ersten der 
drei Gedichte, welche der „Stadt Trier*' gewidmet sind; es heisst „Das 
alte Trier und ist gemischt aos Geschichte, Sage nnd Anschauang; 
die letite der zwölf Strophen lautet: 

O Btaier*Trier, mites Rom, 

Da ttsgst jstst selbst an defaiem Strom 

Bfai Qtabstein jener grossen Zeiten, 

Ein Schemen jener Herrlicbkeiten ! 

Ach hartes Schickaal, grrftnsHm l.no?: 

Warst Du, mein Trier, eiust so groSS, 

Nur um der späten Knkelherzeu 

Zu füllen mit der Wehmut Schmerzen? iS. 58.) 

S. 18t — 127 steht unter der HaoptQbenchrift «St. .Marien" als 
zweite Erinnemng „Friedrieb Spe". Laven sagt davon in den Be- 
merkungen: »Den Stoif der Sage mOndlich erhalten.* Es handelt siel| 
um die Eatst^nng des vierten Gediebtes in der Tratt-Naehtigall: «Ein 
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der Gespons Jesu mitt einer Echo oder Wiedc-rschall". Was jni 
Volksmnnd sich erhalten hatte, d&ba Spe dieses wumieriiebüche Gedicht 
in dem za seiner Zeit um St. Marien stehenden Walde verlasst habe, 
als ihm von den gegenftberliegenden Felsen dos Echo aaf sein «Ach 
Jesu" antwortete, das, so sagt Laven mit Recht, wird, wenn man Spe'B 
lied im Kähmen der Ortlichkeit betrachtet, m gewhichtlichen TbAt- 
«ehe. Von den dreizehn Strophen sind neun der Wiedetgahe der »Sage** 
gewidmet, und vier ab die' ersten Strophen der zwanzig von 8pe*6 
Minmgesang eingeflocbten. Wir geben die 1., 3., 6., 8., von Laven 
und daran anscfafiessend mit Laven die 1. nnd 2. aus der Trotz- 
NachtigaU. 

Friedrich Spe. 



hm Schoner FrühliDgsmorgeu lacht 
Mit wolkanloeer Helle, 
Dar edle Pater Spe erwacht 
la iciner stillen Zelle; - 

G^eidet steht 

Er zum Gebet, 
Kniet hin zum Morgensegen, 

Hält unverwandt 

Gemut und Ii and 
Dem kruzitix entgegen. 

Er tritt m Gottes Welt hinaus, 
Umweht von Frühlingslüften^ 
Die Welt ist ihm ein Gotteshaus 
Mit tausend Flamm enschhften. 

Noch liegt die Stadt, 

Vom Schlamroer matt, 
Die Strassen sind noch ude, 

Die Vugel zieh'ü, 

Die Türme glQb'a 
Im Strahl der Moigenrdte. 

IIkd lockt es zu dem Walde hin, 
Zun Walde bei Marien, 
Wo jenseits Felsenwlade sieh*a 
Und soBQ*ge Hflgel gltthen, 

Eto Echo schallt 

In diesen Wald 
Vom nahen Fels herüber: 

flier ^\t7.t er ?era, 

Der ^\cli gar tern, 
Kein Plätzchen ist ihm lieber. 

TnartftclMt ArchlT. £rg.-a«ft 1. 



Der Sitz ist still und aumutreick 
[st günstig fttr die Husen: 
Spe sieht fai OotibegeisiniDg gleich 
Ein Tlflem ans dem Bosen. 

Es wird sein Stift, 

Gespitst sur Schrift, 
Nicht lange müssig bleiben. 

Sein Herz erglüht, 

Sein Auge sprüht. 
Schon längt er an zu schreiben: 

„Im grünen Wald ich newlieh sass 

Gen einer steinen Uaasen : 
Da kam durch zartes l.iuli, und OcOSS 
j Ein sanftes Windlein sausen, 
j Ein BruQulein klar 
Beyseiten war, 
So frisch, und fröhlich spritzet; 
Ein Blchlein rein, 
Auch eben fein 
Voo hohem Felsen schwitset. 

..Der 8cb*»ne Frühling schon begund, 
Es war im halben Mertzeu, 
Da sedfilset ich von Seelengrund, 
..Der Brand mir schlug vom Uertsen. 
Ich JESUH rief 
Aoss Hertsen tieff: 
Ach JESU thet ich klsgen; 
Da gund es bald. 
Auch auss dem Wald 
Ach JESU deutlich sagen." 

4 
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Als dritte Probe führen wir ans den drei Nummem der „Olewig** (S. 
213—220) die zweite, „L^dliche Bilder**, an und zwar aos den el£ 
Strophen die 1., 6. und leute. 

Olewig. 
Lindliehe Bilder. 

Wollt ihr eailiieh u dvm Stadtgewühle, 
So sieht aacb der Olewig hio, 
Dort, wo si^ tehwiuit dei Bed der HQhle» 
Dort fikhrt ein Pfad int WieeengrQa. 
Noch pocht die Mühl an eurer Seite, 
Beschaut euch hier das Bienenbaut, 
Die Bienen summen in die Weite, 
Auf die beblümte Fkur hinam. 

Pie Danbe dörrt im Holibehiher, 
Ein Tkepplein Itthrt sum HQhnentall; 

Die Winzer bau^n an Fan und Kelter: 
Weithin erklingt der Hftmmer-Schall. 

Baumstämme, Leitern, S]>nten, Eggon 
Umlagern ein-h den Weg entlang; 
Der Döriaer eilt mit Sens' und Reggen 
Zur Flur und grüsst euch auf dem Gang. 

0 wäre mir ein Wunsch geblieben! 

Ich wünschte mir als Lebenspreis, 
Umringt vom Kreise meiner Lieben, 
Dort, dort zu sterben einst als rireis; 
Ein Landsitz ruhig, klein, hescheitleu, 
Em Landsitz im Olew'ger ibal, 
Wär mir ein Füllhorn aller Freuden 
In meiaee Lebena Abendttrahl. 

Schon diese wenigen Beispiele werden dartbau, dass wir in „Trier and 
seine Umgebnngen*' eine vortreffliche Quelle haben, tue der man fbr 
sieh aMn, wie bei Familien- nnd SchaUasflfligen Kahmtig zur Belefaraiig 
des Geistes und Erfriadniig des Gemütes schöpfen kann. Das gilt nicht 
nur von den „geschiehtUchen ErtftUnngen* nnd «Natnrschildeningsn*^ 
sondern aneh von den nSagen*. Wir sind freilieh Kinder eines »kritischen 
Jahrhnnderts*, haben selbst schon weniger als unsere Eltaro von den 
alten trierisdien Sagen gehört nnd wohl noch weniger als diese sie 
weiter erzählt. .Geschichtliche Wahrheit" war die Losaog und soll sie 
auih bleiben. Doch ein Volk mit einer i^russen Geschichte, — und das 
ist Trier, wie unsere Vorfahren es ebeoiails kannten, — darf auch seioe- 
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Sigeo nicht praflgebeii ; ab ist Zeit ancb hier za sammelD, und hinter 
Laveo Nachlese 2a halten. 

Unser Laven war rin ganser Trierer. Er konnte von sieb sagen: 
«TVeverensinm nihil a me alieonm pQto*', d. b. : Nichts, was trierisch 

ist., seh^ ich als mir fremd an. Wie hfttte er das Eigenartigste im Trierer 
Leben, die Sprache, die Mundart nicht liehen sollen! Schon die 
«weite Nommer der „Treviris" brachte aus seiner Feder „Et Lied vom 
Vie/'*. Wir lassen hier die sechs ersten von den zehn Strophen in der 
damals vom Dichter gebraacbten Schreibweise folgen: 

Et Lied vom Viez. 

De Tiei, dat i« a liewen Trank, 
H«i Bit mir liewer, als de Wein ; 
Wen^n emmer trenkt, de gevt net Itrank, 
De werd och emmer monter sein. 

De Tin, ich son et noch imohl, 
Hea es mar liewer, als de Web, 
Et sehlt mer Kanen de Fudersohl, 
Die Veil cho voa'm getroaken sein. 

Da Wein, de kriggt aa'm bei dem Kopp, 
Mir ess 'sngleleh besoff dervonn, 
Her gevt det Geld Ion im Galopp, 
Dw Deiwel könnt geang es bona. 

De Scbuapps och ka'm'r gestohlen geuu, 
He brennt de Sielsaak anmn oof^ 
Ka Klas Beer kömmt mer in de Hean: 
Her gevt sn domm droff, wie h Schoof. 

B^im Viez, do ess et nett essu, 
Mer trenkt & ganzen Amer aus, 
Her lermt oan rsaeht sein Peif deren, 
On gibt doch noch gans gut off Hans. 

Fehr Iii Pcnningk kaaft mer sich 
De M00S8 vom allerbesten Viez, 
He ächlerbst erreuu 'su süsseriich, 
Wen dat net waass, das ess ft Biez. 

Daps auch ein wissenschaftlich hochstehender Mann sein erstes 
mundartliches Gedicht dem „National-Getränke** seiner Heimat wid- 
mete, werden wir ganz erklärlich finden. Was jeder Trierer stob beim Lesen 
den L»iedes sagt« das« es n&mlieb bnchstäblich vorgetragen nicht ganz 

4* 
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triflriacb klingt, das wnsste der Dichter jedenfalls besser als wir. Er 
hatte ,,schoa als Kind die Mundart gesprochen und deren ganxe Eigen* 
tflmlicbkeit gleichsam mit der Mottermilch eingesogen, gleichwohl aber 
die Erfahrong gemacht, dass das Beginnen, eine Mnndart, und sei es 
auch die heimatliehe, als Schriftsprache an verwenden, mit recht vielen 
Schwierigkeiten zu thon hat.*' Er fühlte deshalb bald heraus, dass die 
ihm $0 K^Iäufige Mundart ein eigenes Studiam erfordere^ wenn sie zu 
SchiiUwerkeD gebraucht werden sollte. Saugen und schriebeu mit und 
narli ihm 'auch Männer wie Jos. Recking, Dr. Ladner, Ciister und andere 
urwüchsig „Trierisch^', wie sie es sprechen konnten, so sah der Lehrer 
des Deutschen es als seine Aufgabe an. mit der praktischen Arbeit auch 
die streng wissenschaftliche zu verbinden. 

Als Frucht dieser doppelten Thätigkeit veröffentlichte er im Januar 
1857 „Gedichte in Trierischer Mundart, mit angehängtem Glossar.^^ 
In dem „Vorwort'* (S. I — XXIII) bedauert der Verfasser inerst, dass 
Trier In der damals schon achtsig Jahre alten wissenschaftlichen Pflege 
deutscher Mandarten in der Feme nnd N&he hinter dem Westerwalde, 
der Eifel, Köln, Aachen, Köhlens, St. Wendel, Luxemburg, nachkomme 
„wie die Ecbtemacher** nnd noch hinter den Echtemachem ; denn Aber 
deren Dialekt hat schon im Jahre 184S Matthias Hardt, der Conrector 
ihres Progyninasiuins, eine ausgezeichnete Abhandlung veröffentlicht 

„Gleit hwohl verdient die trierische Mundart dieses Los keineswegs. 
Sie übertrifft die Mundarten der eben genannten Landschaften und 
Städte nicht nur an Wohllaut und ;in I.eichtigk**it der Aussprache, sondern 
auch an Gemüt und Innigkeit, au Kraft und Fülle des Ausdrucks. Ja, 
wenn mau alle Vorzüge, die eine Mundart haben kann, zusammenfasst, 
also zo den schon en^ähnten Eigenschaften besonders noch grossen Vorrat 
an mundartlichen Wörtern nnd BedeweLsen hinzunimmt, so kann die 
trierische mit jeder deutschen kühn in Vergleich treten. Hag es sein, 
dass dieser oder jener Dialekt sich nach irgend eloer Seite vor ihr 

*) Der Titel lautet: ,VocalismttS der Sauer-Mundart von Conrector 
Hardt. (Beilage zu dem Programm dos Knuiglich-Grossher/oglicben Prof^yra- 
Dasinms r.n Echternach beim Schlüsse des Schuljahres ia42 — 48). Trier, 
gedruckt bei Vr. Lintz 1843 Wir fühlen uns als Trierer verpflichtet, dieser 
YerlagshandluDg und vor allem ihres verewigten langjährigen Inhabers, des 
Herrn Fritz Liutz, hier in gerechter Dankbarkeit zu gedenken. Nicht ohne 
msmügfhche Opfer hat die Firma den Druck nnd Verlag der meisten 
„Treverensia**, so der Werke von unserm hoeh?erdientea Prof. Man sen. 
nnd andern, auch aller Bücher von unserm LaTon abemonunen. Man 
▼eigleiche den reichen „trieriachen Katalog" der Firma. 



Digitized by Google 



Philfpp LaveiL 



53 



hervorÜiTit ; sie entbehrt aber in gewissem Grade keinen dieser Vorzüge : 
siti ist reicb au landschaftlichen Wörteru, kiaüvoll, ohne hart, weich, 
ohne \^eicblich za sein." Wohl gemerkt, der Verfasser spricht von den 
Mundarten. Lber diesen steht ihm seibstverständlieh das iiuciideuuche. 
„Dieses, das wir als Muster preisen, ist ja ii lisam die aus alKu 
deutschen Mundarten gezogene Blttte; seit Jahrhunderten haben die 
Gebildetaten der deutschen Nation am Wohllaut des Uochdeotscben ge- 
arbeitet, wibrend die Volksmondarten in sich abgeschlosND und dea 
HanpteliaTaktenllgen ihrer I^antverliftltiiiase Dach nDveriUidert gebliebea 

Seine obige BebanptoDg betreffs des „Trierischan^^ begrOndet miBer 
laiidsmaan im einaehieD, indem er es zonftehst mit Rficksicht auf die 
mher erkUitea Haoptvorzflge einer Mandart prüft, seine Voliale and 
Konsonantea einerseits mit denen des Hocbdentschen and anderseits mit 

deoeo der ober> nnd niederdeutschen Mundarten vergleicht, sodann noch 
einige Eigentümlichkeiten unseres Dialektes hervorhebt, welche die Kraft 
des Ausdrucks, die leiciiie Aus8i»racije uud den Wohllaut nicht wenig 
fördern. .,Der Genius der trierischen Mundart", heisst es weiter, „ist 
durchaus deutsch. Obwohl an der Grenze Frankreichs gesprothen und 
mit der nasallautreichen französischen Sprache seit Jalirhunderten in 
Berührung tretend, kennt die trierische Mandart keine Nasallaate, die 
nicht aach das Hocbdeotsche hat In dieser Beziehnag unterscheidet 
sich der trierische Dialekt aaiiUend von dem nahen liOlnischen, Aachwer 
and Lnxembnrger, welcher letztere dnreh seine vielen Nasallaate gleich- 
sa» ai eioera firanzösisierenden deatschen Idiome hinabsinkt. Die trierische 
Mandart, obwohl mit dem benachbarten Frankreich in vielhandert- 
jahrigem, bald engerem, bald loserem Verkehre, hat ferner Terhftitnismtosig 
wenig französische Wörter anfgenoramen nnd unter den anfgenommenea 
IjciVieittLu die meisten in Foria und Betonung germanisiert. Auch nach 
dieser Seite bin unterscheidet sich die trierische Mundart, der Luxem- 
burgerin gar nicht zu gedenken, vorteilhaft z. B, von der kölnischen, 
welche, nicht zafrieden, zahlreiche franzosische Wörter in sich aufge- 
nommen zu haben, auch noch nach spanischen Wörtern gegriffen hat.'^ 
liachdem dann SondervorzOge der ober- und niederdeotscben Sprache 
angeführt «rorden, wird gezeigt, wie das Trierische, entsprechend seiner 
geographischen Lage, an den einen wie an den andern beteiligt ist, nnd 
aaeh von den besondareo Ansdracken, Redensarten ood Sprichwörtern 
beider einen gaten Teil gewonnen hat. „Infolge dieser CbarakterzQge, 
dieser Hischnng ist die trleHscbe Mandart beffthigt, jeden Stoff, der in 
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ihr behandelt werden soll, in sein passendes Gewand zu kleiden, mit 
Glück in ^icheiz uni Ernst die ganze Scala der Schilderungen und 
Empfindungen darzustellen, von dem naiven Märchen an bis biijaut zum 
eplBchen Gedichte, von dem ieichlen tändelnden T-ie ie bis zur erhabenen 
Ode. Ich hübe mich bestrebt, diese Befähigung der Mundart zu den 
mannigfaltigsten Darstellungen in den folgenden Gedichten darzathon. 
Wenn ich in diesem Bestreben den Lesern nicht genüge, so mögen sie 
sich für tberzeogt halten, dass wahrlich nicht die Mundart, in der ich 
dichtete, sondern ich seihet die Schuld dATon trage.*^ 

„Aas den TorsQgen aber, welche, wie gesagt, der trierischen 
Mundart for vielen andern dentschen eigen sind, erwAcbst fiBr unser 
Trierisch gewiss wenigstens dieselbe Berechtigung, dieselbe Wftrde und 
Hochachtung, die andern Mundarten lu teil wird. Wenn der voniefame 
Kölner, wenn der reiche Aachener Kaufmann sogar in den giftnzendsten 
gesellschaftlichen Zirkeln, sobald er mit Eingeborenen konversieri, seine 
Mundart zu sprechen keinen Anstand nimmt: warum sollte der Trierer 
si(h in ähnlichen Fällen der seiiiigen schämen V An Innigkeit und Gemüt 
übertreffen ja die Mundarten beiweitem das Hochdeutsche, und wenn 
ihr diese Eigenschaften des Herzens an euch und euren Kindern ehrt, ei, 
so werft auch nicht sorglos ein Mittel weg, welches diese Eigenschaften 
in kräftigster Weise fördert ; pflegt vielmehr, wo ihr könnt, ohne Scheu 
die von euren Yoreltem Jabrltundere lang gesprochene, die euch als ein 
heiliges Temiftcbtais an?ertraate Mundart l*^ 

Nach dieser wannen Ansprache geht der Verfasser auf seine Ge- 
dichte fljber und bietet dieselben ranicbst seinen Landsleoten dar als den 
ersten Versuch, die trierische Mundart schriftlich nach festen Ghrund- 
«ätzen zu behandeln. Nach längeren Vorarbeiten, eingehenden gramma- 
tischen Studien über den Dialekt, nach Sammlung reicher Materialien 
zu einem Idiotikon' hat er die Gedichte, nur wenige ausgenommen, in 
den Jahren 1847 bis 1855 verfasst. Die Sprache ist die der trierischen 
Mundart im weiteren Sinne, wenn auch die stadttrierische ganz besonders 
hervortritt. Unsere Volkssprache unterscheidet sich nicht nur von den 
benachbarten, sondern sie selbst wird in den verschiedenen grösseren 
nnd selbst kleineren Mosei-Orten mit verschiedener Modulation gesprochen. 
„Ja, die 8ache geht noch weiter. Innerhalb des kleinen WächbOdea 
der Stadt Trier wird die Trierer Mundart in den an der Mosel Hogeadea 
Fischer-Dörfchen und in der nach diesem Flusse bhi mandenden Krabnea* 
Strasse, wo die Schiffer wohnen, schon anders moduliert, als in den 
der Mosel entfernter liegenden Stadtteilen. Die trierische Mundart bietet 
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nielrt selten den FsU, dus ein Wort melirere Formen hat." „Begegnete 
ich , schreibt Laveu wt;iter, ,,bei der Abfab>uiig der Gedichte eiaem 
solchen Worte mehrmal, so gebrauchte ich nach Massgabe des Wohl- 
laats und nach dem jedesmaligen Charakter des Gedichts wohl bald die 
eioe, bald die andere Form, welche in der Nähe von Trier unter der 
l&ttdUcben Bevölkerung angetroffen wird. Weit entternt, dass ich diese 
Aowendong verschiedener Formen eines and desselben Wortes als eine 
Ungleichmässigk^t beanstandet bitte, hielt ich mich vielmehr verpflichtet, 
je nach dem Inhalte und der Eigentfimlichkeit der verschiedenen Gedichte 
mir den Formeovemt muerer Mnndait nnamaehrtakt xn nutze tu 
machen.*' — „Die Pfficht dea mnndartlidMn SehriftstellerB ist es, die 
Mondait, worin er schr^bt,* weder in verfeineren, noch zu veigroberen, 
die allgemeinen Gmndsatae derselben flberaU genao tn befolgen, jedoch 
«ocb den Abweichungen, die im Mnnde des Volkes vorkommen, besonders 
solchen, die sich durch irgend einen auntUinbareu Grund in Schutz 
nehmen lassen, gewissenhaft Rechnung zu trafen. Hierauf wprdon 
diese Grundsätze noch näher beleuchtet, zwei wichtige gramniatische 
Pnnkte(l. Person Fräsentis = Intinitiv, Akkusati \' statt Nominativ) erörtert 
und zuletzt das den Gedichten angehängte Glossar kurz erläutert und 
in seiner Form und Ausdehnung gerechtfertigt. 

Nach den XXUI Seiten des Vorworts folgen noch auf 9 Seiten 
«hdge zun Lesen der Gedichte anleitende Bemerkungen, besonders aber 
die Aosspradie der schwierigeren Yoltale ond Konsonanten nnd aber 
die Betonung der Wörter. Anf 140 Säten finden wir dann unter 
97 Nnmmem 104 Gedichte, von Seite 141- 178 unter No. 9S „allerlei 
Uaa* Geitbbel", 143 an Zahl, No. 93: „Aon de Leser"', an! 35 Säten 
149 ,,Oereimd Drierisch Spricbwöhrder'' und von Seite 199 bis 391 
das Glossar oder Wörterbuch Als Proben ') der üediciiie iuhreu wir au: 

>) Wolfgang Menid hat in dem Stuttgarter „LItteraturblatt" vom 30. 
Min 1869 die „Gedichte in Trieiischer Mundart** besprodieii und nennt sie 
sia niateressantes Budi, in welchem sum erstenmal die Trierer Mundart sur 

isdietischen Geltung gebracht wurde." 

') Wir drucken auch diese Proben buchitiblich nach Laven, setzen 

nur aas Gründen, auf die wir wohl ein anderes Mal zuriickkommen, statt 
seisM „6', zur Bezeichnung eines eigentümliclien ti lenschen Vokals ein ,.ao"" 
Jeder Trierer weiss, wie B. das hochdeutsche Wort ,,Nahi (ins; ' im Trie- 
riacheu gesprochen wird. Laven aciireibt daa „Nuhruug"; iu uuserm Drucke 
slaht „Naohraag^. Der Fremde mdge beachten, dam dieses 6 odsr ao kern 
Doppel-, soadem eb efaifiMher Laut ist; er denke an das- „a** im eaglischeu 
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1. Oodd sei Dank! 

De Viejel hulld de Uewe Godd 

Ön Feilerklaatler ön, 

Sei munini leu sich, der Käld zum Spodd, 

Rechd maudsehisch wtrrem drftn. 

Ott wann de Viejel hongrig sein, 

Su raajehd e' Godd och Brud, 

IIa schizzd se mudd barmherzigem Sön 

Vor aJler Naohronksouhd. 

Hän zöhrd öm Summw Streich on Baam' 

Wie griene Stiffcher aus, 

Jidd Viejelrhen sözzd dann derhaam 

Wie ön em grieuen Haus. 

Wie saon daofier de Vifjelcher 

Dem liewen llerrtrodd Dank? 

Sc schlaon mudd hihre Flieäelcher 

On danke mudd Gesank. 

46. Ao spaor die Driebueul 

,Wanrom, waorom, Heinerich, 
jKreis' hs rlc denn su ln'>dderlich?* — 
„De siehs ed oü de frähgs mich naoch: 
„Mei Fleddschebogeu uss zerbraochch." — 
,Ao spaor die Driehnen, spaor die Quaol, 
»Spaor baades off en anner Maoll- 

jWaörom, w;iorom, Heinerirh, 
,Kreischs-de denn su budderlich — 
„De Jajer — daad uss mei Verdross — 
„llaodd mir mei Jagdhond heid erschoSi.« — 
,.\o spaor Diiobnen, spaor die Qaaol, 
,Spftor baade« off en anoer Maoll* 

,Waorom, waorom, Ileiiu^ric}) . 
,Kreischs-de deuu su budderlicli y' — 
„Daad üeid, daad eich verdieud zevor, 
„Om Handel haonn ich'd heid verloor.'* — 
,Ao spaor die DriehneD, apaor die Quaol» 
,Spaor baadet off en anner UeoH* 

jWaorom, waorom, Heiiiericb, 
,Krei8chs-de denn su bödderlich V — 
„Schonns daoohchd ich aon de Heierraohd, 
„Dao baodd mei Schaaz ner aofgeaaobd." — 
,Ao «pior die Driehnen, apaor die Quaol, 
,Spaor baad«8 rff en snner Maol !* 
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jWaorom, waorom, Heinöricb, 
^reischs-de denn su bödderlich?* — 
„Mei Modder, su bdsorgd om meich, 
JLaidoifdttnSchiAfMidlieidaltLtieb.««-* 
,Naii MpiMt di« Driehn«!! nödd, die Qoaol, 
,0n kreisch dich taad naoch mamiig Iftoll* 

44. De Muselwein. 
Ed wftcbsd waohl Weio öd manchem Laan, 

On zwaor rpchd gude Wein. 

I»aoch ?rbeind de Muaelweiii öm Haag 

De bassde mer ze sein. 

De Rheinweio laafd sevil On'd Bind, 
Baadid su Krachgiel oo Zank, 

Sein huzzig Feier dahd nödd gad 
On miciid de Mensche kraniL 

Duu awer oss ebrschd iwel draon, 
D& Palzwein drönkd, dä siehd 
Den Himmel fier en Bassgei aon 
Oa toijeld, wo h& gied. 

Den Aorwein üss nOdd rnbdi nödd weiss 

On h''»77<l orh onn^ rhöhrfl, 

Hau üss led liockd eu nudd üm Preia) 

Müddoiiner ocb geacbmOhrd. 

De Moselwein da stirkd den Drddd, 

Öss gaasdreicb od gelünd, 

Bk hrdngd dorch Balgereien nödd 

De Menschen ön de Töod. 

De Muselwein michd da gesoud, 
Dft krank on draurig uss. 
Wie Hannig laafd en dorch de Mond, 
Wie MaodlemöUch on Ntes. 

Wie manche ^T!ls^>!we^n öss sies 

Mixld siewefailjer Blum! 

Verneibd de hohh inm bei de Fies, 

BedrOffd ed seine liubm! 

De Muselwein soll lewen hiechl 

Eich nifen'd, wadd ich kann: 
Dem Muselwein gebierd de Sieg, 
De Sieg vao Lann su Lannl 
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50. ÖiB Friahjaolir. 

,öm Fmbjaohi't frng mai Sdiiueli«!!, 
.Geld, dum bdnolide dUr? 
,Da' gewe nihd de Rasen, — 
,a»Id dMd gtfilUd odi dir?" 

Dad FrieVSaohr kamn gewanDerd, 
Dt Rntft.gaowe rahd, 

Doch, ei! mai liewes Scb&zzchen 
Waor Mhoiin on Negaolir diihd. 

77. De geicfaeid Kaohbersch. 

Hftbrd, Himi! dabd mer dt Oefillen, 

Dir seid die freindlichtd Free von iHeD-. 
Mer kriggd jesxd schlecbde Saaf /.um Kaef, 
Lielinf? mir zum Wäschen eier Saafl 
6 Eich kann ed eich off Ehre' sann, 

Ed kirnd eich nüdd e Schmüzzchea (lr:i.on. 
Eich Waas, dadd ön de n&cbsde Wochen 
Dir eich die neie Scheier baud: 
/ Dar künod bal oMaoi Saiiaiftmiid 
10 Sieb dann odi ette Scboaka kaocbent 

99. AoD da Laser. 

Eicb btoniHieb Driariicb gesong, 
Aao wir ad mar daocb oeb galoogl 
Badaokd, off ongadrabd^ner Baohn 
Haonn eicb dä kiehne Scbridd gedaobDt 

6 Eich sei' gefaobr (»n neiem SchöflF, 
Eich haonn e stombig Miss geschlöff, 
Hao Wein gefi>lld un frösche t asser: 
Wta oaoh mer kimd, dä maach ed bäaserl 

Wfto oaob mer kimd, dft maacb ed bisser 1 Ob dieser 
ehrlieb gemeiDte Wnnedi tiiieers Latea erftült worden, wer wellte das 
behaepteD! Sieber ist aaeh nadi ihm noch fid in aaserer Handart 
gesprodien and gedichtet, vorgetra^n and gedraekt werden. Manches 

Treffliche wird in der Fastnachts-Poesie geleistet worden sein Zwei 
bekannte Wochenblätter, welche ganz oder teilweise in der Mundart 
geschrieben siiui, haben auch das Ihrige gethan. Oft genug mosste aber 
der Trierer bei diesen oder jenen Erzeugnissen sagen: ,,Das ist kein 
Trierisch im engeren oder weiteren Sinne, das ist eigene Mundart des 
Betreffenden^S Laven würde aber noch am meisten es beklagt haben, 
dass alim&hUch bei vielen die Meinoag entstand, anser „Xrierisch'* passe 
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nor xa Sptas und Schflii und das noch iu niederer Wfthrong. Aneb 

w btt dem Frobänn and der Heiterkeit in seinen Gediebten Rechnung 
gclrageii, '-sar aber der festen Überzeugnni:, dasa alle Utfuhk', üie 
inoig^en üqiI höchsten nicht ausgeschlossen, iu unserer Volkssprache 
passenden Ausdruck finden können. Er hat es mit Erfolg vei-sucht 
Freunde unserer Afundart bedauerien es schon lange, dass Laven muh 
keinen eigentlichen Nachfolger gefunden habe; sie bedauerten es zumal, 
dam, wenn bei einer Versammlung sich die trierische Mundart nnr hören 
liesB, die meisten ZabOrer sehon glanbten : .^ettt wird gelacht^^ Wieder- 
holt wwde das unter -geborenen nnd ansteigen Trierern sdunenlicb 
enpfnnden. Es seigte sieb, dass bei maaebeo das Verlangen war, wieder 
nnf nnsem Hanptdicbter sorflcksageben und an der pralctiscben nnd 
theoretiscben Pflege der beimatlicben Mundart zn arbeiten. Verschiedene 
Unner aas verscbiedenen Ständen traten am 5. November 1897 sn- 
sammen, nm diesem Zwecke tu dienen. Unter dem Titel „Trierisch* 
hielten sie von Zeit zu Zeit, besonders während der Wiutermonate, ihren 
Abend, lasen Lavens Gedichte, besprachen und erg&nzten das Glossar 
and sind im Begriffe, die Mundart mehr nach der theoretischen Seite 
zu behariiiein. In ihrer Liebe zur Sprache der Heimat gestärkt und im 
Verstluidnis derselben vervollkommnet, glaubten sie der Sache es schuldig 
in sein, öflfentlich her?orzutreten, und so beschlossen sie die Qrflndong 
eines „Vereins snr Pflege der trierischen Mondart". Dessen erstes 
Ebrenmitgtted ist Herr GymnasiAl-Oberlebrer a. D. Bellas ans Linz ge- 
wwden, ein geborener Trierer nnd La? ens Schiller, der schon seit Jahren 
mii der wisseaschafUiehen Bebandlang unseres Dialektes sich beschäftigt. 
Wir werden hoffentlich baU mehr von ihm bOren und lesen. 

Im Namen des jungen Vereins widmet der ünteneichnete diese 
im Drange seiner Bemfsarbeiten geschriebene Abhandlung der ,,6eseU- 
Schaft für nützliche Forschungen" bei ihrem hnndertjährigen Jabil&um, 
wünscht der Gesellschaft viel Glück zu ihren bedeutsamen Erfolgen iu 
der \ ergaogenheit uud wünficht ihr auch für die Zukunft zu weiterem 
Schaffen Gottes reichen Segen. Möge es ihr und unserer lieben Heimat 
auch im neuen Jahrhundert nicht an verdienstvollen Männern und unter 
diesen auch nicht an solchen fehlen, wie Franz Philipp Laven einer 
gewesen ist! 

Jos. £wen. 
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Zur GateMeMt itos Kurtrierischen Mlitlrs. 

Von MöHmaun, Oberleutoaut im 7. Hhemischea Infauterie-Regimeot Nr. 6i^. 

AI« fteichsC&rst aod LebDstr&ger des deatschen Kaisers war der 
Kurflünt von THer verpflichtet, bei eioem Bdchskriege oder einer RAmer- 
fahrt dem Heerbanne Folge zn letsten. "Nach Alteren Festeetanngen und 
der Beicbsmatrikel vom Jahre 1521 betrog das trieriscbe Kontingent 
einen vollen nKurfttistenanschlag*', nftmlicb: 60 Mann zu Pferde nnd 277 
ni Foss; anf seine YorsteUangeo erlangte der Knrfllrst im Jahre 1545 
eine Ermässigung auf 40 bezw. 184 Mann. Daneben hatte er für die 
Abtei Prüm, welche seit lö7(; mit dem Erzstift verbunden war, 1 Reiter 
nnd 13 Mann zu Fuss zu alellen *). 

Bis zur Mitte (ies 1»!. Jahrhunderts war die Kriegsmacht des 
Kurftlrsteu eine Lehnsmiliz. Die adeligen Vasalleu und Kitter, welche 
den Hauptbestandteil des Heeres bildeten, hatteu im Kri^falle nach 
den Festsetzungen der Lebnsbriefe eine Anzahl v on „Beisigen nnd Mannen" • 
anfzostellen, für deren Aosrfistnng and fiewaffnnng sie verantwortlich 
waren. Ausserdem hatte der Knrforst mit den benachbarten Fttrsten 
Schatz- nnd Thitzbondnisse geschlossen nnd erhielt anf sein Verlangen 
die ,,grosse oder kleine Hilfe". So konnte KnrfOrst Jakob von Baden im 
Jahre 1497 gegen die widerspenstige Stadt Boppard das stattliche Kriegs- 
heer von 12000 Hann zn Felde ffthren, welches ans dgener Mannschaft 
nnd den Hilfstmppen der VerbQndeten, besonders Kurpfalz und Hessen, 
bestand. Fielen Feiude in das Erzstiu ein, wie lri22 1 ranz von 
Sickingeu und löü2 Markgraf Albrecht von Brandenburg, so boten auch 
die bedrohten Städte und Ämter liew. itVuete auf und stellten Arbeiter 
znm Schanzenbau sowie Handlanger zur Geschützbedienung. 

Hatte bis zur Einführung des Schiesspnlvers die Reiterei allein 
in den Gefechten den Aasschlag gegeben, so lag nachher die Entscheidung 
in der Menge der Fenergewehre, also in der Masse des Kriegsvolkes. 
Es wurden nnnmehr ans der Stadt Trier nnd spftter aaeh aus der Land- 
bevölkerung im Waiengebranch besonders eingefthte Leute — Lands- 
knechte — gegen Sold angeworben, welche nach Beendigung des Kriege» 
wieder enthusen wurden und in andere Heeresdienste flbertraten Ein 
stehendes Heer war diese Soldmilis ebenso wenig wie die I^ehnsmOis. 
Anch die im Jahre 1609 durch KnrfOrst Lothar von Metternich ein- 
gefOhrte „Landmiliz"' *) sowie der am 28. Februar 1678 im Nieder- 

') Moser, kurtrieriscbes Stajitsrecht Kap. III. g 9 n. ff. 
•) Scolti, QeseU'Sammluug 1. 171. 
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«ntöft gebUdete „LaDdaoaschoss^S na dem iUe miUiiilicben Unterthtnen 
in Alter Yon 20 — 54 Jabren als IMenstpAicbtige gebörteo wurden 
nur bei ,,eintreleiideii Beicbs-, Erei»- und LandrettangafUten*' aofgeboten. 
Der SOjfthrige Erleg batte io scblagender Weise die Überlegenheit 

derjenigen Staaten gezeigt, die bei Beginn der Feindseligkeiten sofort 
Aber ein woblgeäcbultes and gat aosgerostetes Heer verfügen konnten. Nach 
l&ogen Beratungen auf den dcntschen Reii Ii tagen wurde daher endlich im 
Jahre lf)Sl zu Retzensburg der Beschiuss pefasst, „für die Sicherheit des 
Reiche* im Frieden ein stehendes Heer — miles perpetuus — von 
40000 Mann zu unterhalten," welches im Kriegsfalle auf das Dreifache 
geinracht werden sollte. Die früheren Reichsmatrikel worden aufgehoben, 
das „ReicliskOQtiogeDt*^ auf die einieUien Ereise und innerhalb dieser 
wieder auf die Staaten nacb ihrer Grosse und Einwohnerzahl verteilt. Der 
Friedenastand des Inirrheinischen Ereises bkmg 600 Reiter nnd 2707 
Hann an Fuss, von denen 127 besw. 574 Vt Blann auf Eurtrier ent- 
fielen. Jeder fehlende Beiter mmsie mit B „Fttseern^* ersetzt werden 

Im EnrflkrstentDm Trier, welches infolge seiner geographischen Lage 
bei jedem Kriege zwischen dem dentsclien Reiche und Frankreich be- 
«onders gtiahrdet erschien, war man, durch die Verhältnisse gezwungen, 
dem Beschlüsse des Reichstages schon zuvor gekommen. Seit dem Jahre 
1673 hielten die Truppen Ludwig XIV. das Land bepelzt; der Sief? de 
Graoas über den französischen General CriM^ui an der Conzer Brücke und 
die Einnahme Triers durch die Verbündeten l(i75, au der aucii 3 kur- 
tricfiscbe Bataillone unter Oberst von Eltern nnd Major Morets beteiligt 
waren, hatten das Erzstift nor anl Icnrze Zeit von der drackenden 
Einqoartiemng befreit. 

Kacb dem Frieden von Njrawegen entliess daher der Enrfarst 
Johann Hngo von Orsbeck seine Söldner nicht, sondern fbbrte am 8. 
Januar 1680 die „stehende Milis* ein, welche bis vm Ende des Sor- 
siaates bestanden hat'). „Die Offiziere^S bdsst es an Anfang der atis 
23 Artikdn bestehenden Yerordnnng, „soUeo mit gehöriger Sorgfalt dabei 
sein, damit die Kompagnieen in der Anzahl Mannschaft, wie sie anjetzo 
bestellt worden, auch konserviert werden.*"' 

Die Kriegsmacht bestand ans dem Regiment zu Fus> des Obor»teu 
von Eltern (7 Kompagnieen) und der Kompagnie zu Pferde des Uberst- 
Itntnaots von Uarlingshausen. Eine Einteilang in Bataillone fand nicht 

>) Seotti» I. 249. 

*) Hontheim, m. 808 sowie Anmerkong «i III. 798. 
*) 8eotti, I. 2ft2. 
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statt, die Stabsottiziere — Oberstleatnant und OberäiwachtmeUter — 
fahrten ebenfalls eioe Kompagnie, nar bei der ,,Leib-Kompagnte des 
RegimeatscbefiB" stand ein Haaptmannsverwalter oder KapitftoleattiaDt. 

4 Komptgnieen waren in Gobiens ontergebraisbt, die Reiter sowie 
2 KompagnieeD zn Foss standen anter Oberstleatnant von Hikben, 
der gleichseitig den Posten als Kommandant bekleidete, in Trier, die 
7. Kompagnie ond die ans 3 Fenerwerkem and 10 Konstablem be- 
stehende ArtiUerle bildeten die Besatning des Ebreobreitsteins, 

Nach dem Beglement ftr die fcarfBrstlidien OfSziero ond 8d- 
daten vom 2. April 1677 ') bestand die Kompagnie zu Fuss aas 

3 Oberoffizieren (l Uauptmann, 1 Leutnant und l Fälinrich), 

8 Unteroffizieren (1 Feldwebel, 1 Fourier, 1 Führer, 1 Gefreiter- 
Korporal — etwa Sergeant — und i üemeinen-Korporals), 
1 Feldscbeer, 

■ 

4 Spiel leuten, 
20 Gefreiten ond 

114 Schildergisten oder Masketieren. 

Die Kompagnie so Pferde — eine zweite Dragonerkompagnie war 
1678 aufgelöst worden — hatte einen Sollstand von 

3 Oberoffizieren (1 Rittmeister, 1 Leatnant, 1 Kornet), 

6 Unteroffiiieren (I Wachtmeister, 1 Qaartiermeister, 3 Korporals), 

I Fddscheer, 

1 Trompeter und 
50 Reilern oder Einspännigen. 

Dn/u kamen noch die Knechte der Offiziere, anch FourierscbOtzen 
oder iHener L:» nannt. welciie bärailich keine l'ienste mit der ^Va^if' leisteten. 

i>ie üliuieie konnten nur durch den Kurfürsten angenoinaien oder 
kassiert werden. Die LeQtnants und Fähnriche erhielten ihre Stellen 
entweder durch Vennittelung des Obersten oder sie wurden von den 
Kompagniechefs, mit denen sie schon froher in anderen Kriegsdiensten 
gestanden hatten, zur Annahme empfohlen. 

Die BiUang der Kbmpagnieen ond ihre Ergänzung war Sache der 
Haaptlente, die dem Knrflirsten, in der Regel aof eine Reihe Ton 
Jahren, ihre Dienste anboten. Nach einem Vertrag *), wdohen der Haupt- 
mann Jordan am 9. Febrnar 1682 mit der kortrierlsdien Regierong 
scbtoss, verpfUcbtete er sich, ioner}ialb 2 bis 2Vs Monaten nach Ooblenz 

') Scotti, I. 244. 

') Dieser Vertrag ist, wie manch« andere Angaben, den Akten f,Kar- 
trier, Kriegs- und Militärwesen" dea Staatsarcbivs Cobleos enmommen. 
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eine Konpagiiie in der gewöhnlichea Stärke von 150 Köpfen zu steUen.. 
Bor HAnpmumD selbst tegab «ch in die QrafecbAft Wied und sammelta- 
70 Maiiii in Lenftesdorf nod Hammerstdo, dem lieatntiit wurde WitUich^ 
ab Werbeiilats iBr 50 Kapfe sogewieeeii, der Flhorieh liese die Werbe- 
trommel für 30 Maon in Bernkastel rOhreo.' 

Die Abgänge f die derch Tod, Desertion and Entlassang ein- 
tnten, wurden durch Werbangen im Erzstift selbst baldmöglichst wieder 
eiseUt. Zn diesem Zwecke begab sicL euj OÜi^:ier mit eiüigeu Luter- 
offizieren nnd GemeineTi in das ihm zugewiesene Amt und Hess sich dort 
ein ,W^rbehaas" anweisen. Es konnten nichi nur Landeskinder, »un- 
dem auch Aasheimische" angenommen werden, wenn sie nur der 
deutschen Sprache mächtig waren. Ausgenommen waren jedoch Y er- 
bebratete, Zigeuner, Vagabunden, Deserteure und Angehörige solcher 
Stsaten, mit denen Kartrier kein Kartell hatte. Die Anzuwerbenden, 
sollten woUgeiormt, nioht kranm oder mit Leibscbiden behaftet, anoh 
aoost niebt krftaklich oder elnftnglg sein; ferner durften sie das 85. Lebens- 
jahr nicht llbenehritten haben nnd nicht kleiner ab 5 Fnas 8 Zoll^ 
— nmd 170 cm — sein. Far jeden Mann, Teichen der Kommissarins- 
als „musterhafte* annahm, wurden dem WerbeolSxier 6 Beiehsthaler 
befahlt, welche die Ortschaften des betreffenden Amtes an die Staats- 
kasse abführen mussieu. Vuu dieser Summe erhielt der llekrut, der 
in der R^ei eine Kapitulation auf 6 Jahre eingehen musste, ein Hand- 
geld von 2 Reicbstbalern, ferner ein Paar Schuhe und ein Hemd sowie 
die Tolle Verpflegung bis zum EinirefTen in der Garnison. Der Rest 
des Geldes kam dem Werbeoffizier za gnte. 

Die Bekleidung und die Waffen wurden vom Staate geliefert; fOr 
ihre Instandhaltung hatten der Hauptmann und Rittmeister zu sorgen,, 
die daÜBr dardi eine aiemllch betrftchtlicbe Summe entschädigt worden;, 
der Bittmeiater war auch dalBr yerantwortlicb, dass die Reiter mit tauglichen 
PMen fersehen waren. Die Montnr bestand ans einem weissgrtlnen, 
rotgoAttertee Bock (OberUeld), der bis Aber die Kniee reichte, einer 
roten Weste (ünteildeid) sowie dunkelblauen Tuchhosen und braunen. 
Strfimpfen (Gamaschen) ; als Kopfbedeckung diente ein schwarzer nkhnt 
mit Quaste. Ferner trugen die Musketiere eiu breites Bttflelw ehrgeh enk 
mit einem Seitengewehr ( I)pgfln), die Gefreiten mit einem Bajonnet; als 
Schüsswaöe lilhrten alle die Muskete. Die Heiter wareu ähnlich ge- 
kleidet : sie trusren die Muskete Über dem Hucken und einen Sübel mit 
eisernem Bftgel am Baudelier Aber der Schulter. Da sie nach Erfordern 
blitzen nnd an Fuss fechten mnssten, hatten sie keine „Stulpen"' wie- 
die Kflrassiere, sondern trogen leichte Stiefel nnd lederne Gamaschen. 
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UM&M Umexk sich nar solche Leute enwerben, welche im Gebrauch 
der Waiian bereits gettbt waren. For die „Neulinge im Soldatenhandwerke^^ 
worde im Jahre 1688 ein Leutnant als „Feehtmeisier^^ angestellt^ dem 
die gesamte Ansbildang flbertragen war. Ein EzerziereD in Korn- 

pagnieen gab es nicht: die Mannschaften thaten weiter keinen Dienst, 
als dass sie die allerdings sehr zahhdcheu Posten der Haupt- uud Thor- 
wachen jeder Stadt sowie vor den Schlössern des Kurfürsteu oder seines 
Stattiiaiters in Coblenz besetzten Allt- Leute, welche nicht auf Wache 
waren, durften in ihren Garaisoneu arbeiten und durch ein Handwerk 
ihr Brot verdienen. Aosserdem war es den Offizieren gestattet^ einzelne 
Leate anch auf längere Zeit und nach aasw&rts, z. B. zu Erntearbeiten 
in die Heimat ni benrlanben, doch mnsste dann stets ein Ersalsauum 
für den Wacfatdienst gestellt werden. Als aber spiter Ton dieser 
Erlaubnis ein fibertriebener Gebrancfa gemacht worde, ordnete eine knr- 
ftrstliche Terfligang an, dass alleft Soldaten, welche langer als 8 Tage 
ausserhalb der Garnison sich befimden, ein Mooatssold abgeiogeii 
werden solle. 

Jedes Vierteljabr wurden die Trappen durch den Kriegskommissarios 

gemustert. Die hierbei aufgestellten Listen, welche die Personalien der 
Offiziere und Mannschaft! n enthielten, wurden mit den monatlichen 
Zahl- oder Soldlisten verglichen, alle Unregelmässigkeiten im Kechnungs- 
wesen wurden vom Karfürsten schwer geahndet. 

Nach einer Soldliste vom Jnoi 1683 erhielt bei der Infanterie im 
Monat der 



Oberst 


.H3 


Beichsthlr. nebst 3 Rationen und 4 Brotportioaen 


Oberstlentnant und 






U , ^ 11 






Oberstwacfatmeister 




« * 


„ 3 


»1 


Hauptmann 


20 




1« 1 M 


8 


1« 


Leutnant 


12 


»1 




2 


1* 


Fähnrich 


9 


n 




2 


1» 


Feldwebel 


4 










Korporal 


2 




42 Albus 






3Iusketier 


1 


• « 


48 „ 






Bei der Kavallerie 


waren 


die Gehälter etwas 


hoher, 


ausserdem 



mehr Kaüoaen zuständig. 

An Verpflegung wurde der „Soldateska^^ nur das Brot geliefert, für 
4as Übrige hatte sie selbst zu sorgen. Die Offiziere konnten das Korn 
in natura empfangen oder sich das Brotgeld auszahlen lassen. Die 
Fonrageration, welche nur Air wirklich gehaltene Pferde geliefert wurde, 
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ltdrug l*/4 Simmer Hafer and 2 grosse Bauschen Stroh die Woche, 
»wie 10 — 12 Pfd. Heu täglich. Der Kostenaufwaud für das Kontingent 
war nat-h heutigen Begriffen nicht sehr hoch Im Jahre 1082 hetrupen 
die Ausgaben für Gehalt der Ottiziere uud Sold der Mannschaften sowie 
fär die Verpflegung von Mann und Pferd rund 42 000 Ueichsthaler. 

Die Truppen waren nur auf der Festung Ehrenbreitstein und teilweise 
kl Coblenz in Kasernen nnd Baracken untergebracht, in 'J'her and im Thal 
Ehrenbreitstein wohnten sie bei den BtUgem. Nach dem Qaartier-Beglement 
von 4 November 1 675 erhidien die Unterolfioere nnd Gemeinen bei ibran 
Wirten nur das bloeee Obdach nnd die Fenerstelle, das Hols mnseten 
de sich selbst beechalfen, Anf das Strengste war es verboten, sich an 
Miaem „Haosvater*^ oder dessen Haasgenossen zn vergreifen. Den 
Officieren war es freigestellt, ihr Quartier zn bezieben oder sieh von 
ihren Wirten auszahlen zn lassen. Diese Servisgelder wurden späterhin 
aus der Landschaftskasse entrichtet. Bei Märschen hatten sich die 
Maiinscliafieu mit der „trockenen" Hausmannskost (d. h. ohne Getränk) 
in l»e;?nü?en, die Offi/i^ro sollten mit bescheidener Verpflegung vorlieb 
nehmen und hatten nur Anspruch auf ein Maass Weio, oder, wo dieser 
nicht zu haben war, auf 1 Liier Bier^) — 

Bereits im Jahre Iß 8 4 erschien der französische General Cr^qai 
wieder vor Trier, om Rache far die Miederlage an der C3onzer BrQdce 
zQ nehmen. Die zwei scbwacben Kompagnieen, welcbe die Besatznng der 
Stsdt bildeten, konnten dem feindlichen Heere gegenaber nicht Stand 
hi]t«D: nach knraen Verbandlnngen zog Oberstlentnant von Hilchen nadi 
Cobleas ab nnd vereinigte sich dort mit dem übrigen knrtrierischen 
Kontingent. Dasselbe war wfthrend des Krieges darehscbnittlich 2000 
Uson stark und bestand aus den Infanterie-Regimentern von Sehlem 
und von Hilcben, welche je 8 Kompagnieen hatleu. Die Kompagnie zu 
Pferde wurde 1686 wegen der allzugrossen Kosten auftjelost. 

besonderen llulim erwarben sich die Kurtnerer ihn cii die tielden- 
mtitige Verteidi^nna: von Coblenz im Jahre 1 G89. Obwohl die Franzosen 
bereitB aber ein Drittel der Stadt ia Brand geschossen hatten, wies der 
«ackere Kommandant, Geueralmi^or von der Lippe, alle Aufforderungen 
zar Übergabe mndweg ab und zwang den Feind durch seine vortrefflich 
asgelegten Gegenminen znm Abzug. Der grösste Teil der kortrierisclien 
Troppen verblieb später als Besatzung in der Festting; einzelne Korn- 
liagnieen nnternabmen kleinere StreifzQge und fügten den Franzosen 

') Scolti, 1. 241. 
») Ebd. II. 314. 

Trieri«cbc« Archiv. £rg.-Il«rt 1. 5 
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maDchen Schaden sa, wie z. B. ObentleiitiMuit von Lnndenberg 1691 
mit 4 Eonipagnieen bei Boppard nnd Welmieh. 

Nach dem Frieden von Riswjck 1697 worden 5 Eompagoieen 

aufgelöst, der Stand der beiden Regimenter betrug nunmehr 1100 Mann 
in 1 1 Kompapnieen, von denen 2 unter Oberstleutnant Stein nach dem 
Abmarsch der Franzosen im Mai 1698 in Trier einzogen. 

Aber uur kntze Zeit der Kiihe v-ar dem Erzstift vergönnt: gleich 
ZQ Beginn des spanibciien Erbfolgekrieges besetzten die Franzosen Trier 
von neuem. Am 20. März 1702 beschlossen die vorderrheintschen Kreise 
zu Nördliogen, das frahere Kriegskootiogent ?on QbQO Mann sofort 
* wieder aafEOStellen und die Festong en schlennigst sn armieren Die 
beiden trierischen Regimenter wurden wieder anf 2000 Hann gebracht, 
mit Anfbietnng aller Krftfte wurde an den Werken des Ehrenbreitsteins 
und in Coblenz gearbeitet. Um noch mehr zu einem giacklicben Ans* 
gaoge des Krieges beisntragen, soUte nach dem Vertrage jeder Staat so 
viele Truppen, „als er nach Beschaffenheit der Konjunkturen nnd der 
raison de'guerre entbehren konnte, mit den dazu gehörigen Reijiments- 
stücklein und andern nötigen Requisiten zn dem Heere des Kaisers 
sto.ssen la>sen Fünf trierische Kompat:nieen. etwa 550 Mann, nahmen 
unter Ober>tleutnant von Wamboldt an den Züi^eu Malborougb'b und des 
Prinzen Eugen teil, fochten wacker bei Hocbstädl mit und bildeten später 
längere Zeit die Besatzung von ^lastrich. 

Am 8. Mai 1702 hatte der KurfOrst ausserdem ein BOndnis mit 
England und HoUand geschlossen, in welchem diese beiden Staaten 
versprachen, das Enstift gegen die Drangsale des Krieges zu schQlsen 
und jährlich 50000 Beichstheler beizusteuern. Dafiftr sollte der Kur- 
fürst die Festongen verstärken und stets mit drei vollzähligen Bataillonen 
besetxt halten. Getreulieh kam der KnrfBrst seinen Verpflichtungen 
nach, obwohl das obere Erzstift fast die ganze Zeit des Krieges hindurch 
uuler der Labt der Eiiuiuariierunfj; seuf/.te. 

Im Jahre 1710 wurden die beiden Regimenter m einem vereinit^t, 
an dessen Spitze Oberst von Wamboldt trat Die damals gesehattene 
Einteilung in 17 Kompagnieeo blieb bis zum Jahre 1781 besteben: die 
Grenadierkompagnie, welclie einen etwas höheren Stand wie die Füsiliere 
und Musketiere hatte, war in erster Linie zum Wachtdienst in der 
Residenz im Thal bestimmt und erhielt daher die besten nnd tOchtigsten 
Leute des ganzen Regiments. 



1) Hontheim III 8. 9S7 Aum. a. 
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Der -pA[ii:--hi' Erbfolgekrieg, welcher (iurch den hadi^chen Frieden 
1714 seinen Abscbiass fand, hatte wiederum die Ohumacht und vor allem 
die Langsamkeit der Beichsarmee gezeigt. Die Stände beschlossen dalier 
auf den Reichstagen zu Frankfurt 1711 und 1713, sowie währdod der 
VerhaBdhuigai mit Fnokreich, auch schon im Frieden ein stärkeres nnd 
idihgfertigcres Heer zu onterhalten imd die Festnngswerke an der Grense 
besser ansaabaveo. Um den KorRirsten von Trier, dessen Laad am 
meisten im Kriege '^gelitten hatte, etwas an enUaaten, worden die St&nde 
das WesterwAlder Kreises anr Beaeksang von Eltrenbreitatein sowie ni den 
Froboden des Banes nnd der Armiemng der neuen Festungswerke mit 
herangezogen. Dafür aber wurde Triei die Festung Trarbach zugewiesen, 
welche die liollander nach dem Utrechter Frieden aufgegeben hatten. 
Oberstleutnant Graf O'Connor, ein geborener Irländer, wurde zum 
Komniandauten von Trarbach ernannt; zu der Besatzung, welche 190 
bis 200 Köpfe betragen sollte, stellte jede Kompagnie in halt^&briichem 
Wechsel 15 — 16 Mann. 

Obwohl die Kriegsmaclit Kartriers 1 1—1200 Mann betragen sollte, 
entliess der Knrfhrst nach dem badischeo Frieden fast die gesamte 
Soldaleska nnd behielt nur so viel zurück, om die Posten besetzen zu 
können. Aber selbst diese Ausgabe scheint das ausgesogene Land nur 
maXahe ertragen so haben; mehr als einmal werden in kurfttrstlichen 
Erbosen fDr die saumseligen Steuerzahler die Kreis- oder landesherrliche 
Müitlrexekution augedroht 

Im Jabre 1719 erhielten die Truppen eine neue Uniform: die 
Musketiere trugen hinfort emeu weissen Rock, weiaaeb Kainisol mit roteu 
Aof- and Überschlägen (Klappen), rote Strümpfe und schwarze Gamaschen, 
sowie einen schwarzen, dreieckigen Filzhut. Das Kamisol der Grenadiere 
war Ton roter Farbe, als Kopfbedeckung trogen dieselben eine Kappe 
oder Utttze. Die Uniform der Artilleristen endlich war aus blauem 
Thch und mit Scharlach besetzt, an dem schwarzen Hut hatten sie eine 
rilheme Borde. 

Der Soldat bekam nunmehr alle 3 Jahre von Staatswegen eine neue 
grosse Hontor (Roek, Kamisol nnd Hose), die kleine Montnr (Hemd, 

Schuhe, Strümpfe, Säbelquaste, Halsbinde und Ilaarzopfband), wurde 
alle l^ii Jahre neu geliefert. Die Kosten einer vollstiiiidigen Montur, 
zu denen der Soldat monatlich 24 Albus beizutragen hatte, betrugen 
rund 14 — 16 Beicbsthaler. 



i| Siebe u. a. i^rlass vom Nofember 1722. Hontheim lU. 929. 
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Bei Beginn des pobisebeii Erbfolgekrieges (1733— 17S8) trat 
KarfArst Frans Georg von Sehönborn als treaer Reidufttret auf Seiten des 

Kaisers nnd saodte ihm ein Bataillon znm Reichsheere ab. Die vier 
Kompagnieen desselben wurden durch Abgabe u ,,v<)n in den Kriegsexerzitien 
besonders woblgeübten Leuten'' des ganzen Regiments auf je 125 Köpfe 
gebracht; die ManDschafteu eihiellen zu'n üüterschied von den zurück- 
bleibenden Kompagnieen statt der roten Aufschläge und Klappen blaue, 
die jedoch nach dem Feldzoge als „ouscböo and nopralctiscb^^ wieder 
abgeschafft wurden. 

Im Marz 1733 fiel der frana^isiscbe Marschall Belle-lsle in das 
Ercstift ein, belegte Trier mit staricer Eioqoartiemng nnd aog dann 
aelbet mit ansorleseDeD Grenadieren gegen die Festnng Trarbach, wo er 
am 6. April ankam Der Yersoch, die Festnng zu Obermmpeln, 
seheiterte an der Wachsamkeit der Posten. Am andern Morgen aber 
sprengten die Franzosen mit Petarden die Thore der Stadt: Uanpt* 
mann Bondonville wurde mit 42 Mann gefangen genommen, F&hnrich 
Bnchholz, welcher die Wache am Moselthor hatte, konnte sich mit seinen 
24 Musketieren in die Festung retten. Auch eine vom Kurfürsten zur 
Vt rstärkung abgesandte Kompagnie, welche an denisulbeu Tage gegen 7 Uhr 
früh in Traben angekommen war, konnte noch rechtzeitig gewarnt werden 
und gelangte trotz heftigster Verfolgung unversehrt wieder nach Cobleoz. 
Die Franzosen, die sich inzwischen auf zehn Regimenter verstärkt 
hatten^ gingen aar förmlichen Belagerang aber nnd beschossen die kleine 
Veete mit schwerem Geschflts. Vier Wochen verteidigte sich die tapfere 
Besatanag auf das Hartnackigste, zweimal wurde der Sturm znrOck« 
geschlagen. Am 2. Hai gelang es der franzflnscheo Artillerie endlich, 
eine grosse Bresche zn legen: Oberstleatnant von Hobenfeldt mnsste 
sich zar Kapitalatfon entscbliessen. Zwei Tage später zog die Besatzung, 
welche im ^^anzin nur einen Verhist von 7 Toten und 14 Verwundelen 
gehabt halte, mit brennenden Lunten un<l unter Trommelschlag, sowie 
mit ihrem sämtlichen Geschütz und Bagage nach Cubleuz ab. Hier hatte 
man bereits angefangen, die > estungj^wcrke in verteidiirungsfahiiien St^ind 
zu setzen, aber die Franzosen rückten nicht weiter vor, soodero begnUgten 
sich damit, die Festung Trarbach dem Erdboden gleich zu machen. 

Die fieichsarmee, bei welcher auch das kurtrierische Bataillon 
stand, war in einem solchen Znstande, dass sie im Sommer 1734 nnd 

^) Diarmm über die lielageruog und respektive Defension des Schlosses 
SU Trarbach 1733. Das Schlosa lag auf einer Anhöhe über der Sudt und war 
mit dieser dorch eine Fallbrflcke Terbnnden. 
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1735 nichts Ernstliches untci Deiimtn konnte. Erst Ende September 
1735 brach Generalfeld marsch all Graf Seckendorf vuu Mainz nach der 
Mosel auf und schlupr die Franzosen am 20. Oktober in dem Treffen 
bei Clausen. Während des nun folgenden Waffen Stillstandes lag Freond 
tind Feind im Erzstift, erst im Frühjahr 173ö, oacb dem Wieoer Frieden, 
rftckte Obersüeotnaot Stein mit den Kompagnieen von M eea aud Rumling 
in Trier wieder ein. 

Im Jalire 1742 wurde bei Beginn des ÖBtarraiehischen Erbfolge- 
kri^es das gesamte Kontingent wieder in Coblenz vereioigt, in Trier 
mnssten flBr l&ngere Zeit die Bflrger die Wachen an den Thoren besetzen. 
Bei der grossen Entfemang des Kriegsscbaoplatses I[amen die knr- 
riwiobchen Kreisregimenler aber nicht zur Verwendung? im Felde. 

Da die Werbekosten oft recht hohe waren und bei dem rührigen 
Trf il t n der preiissischen Werber nur wenige kriegstüchtige Burschen übrig 
blieben, führte der Kurfürst durch zwei Erlasse vom 8. und 23. Mai 1742 
die Aushebung aus den Ämtern ein*) Danach sollte jedes Amt aus 
seinen Landsknechten, ü. h, den zur Landmiliz Gemasterten eine bestimmte 
Anuhl m sechs-, oder wenigstens vierjähriger Dienstzeit auswählen, „Yon 
deren Trene man versichert sein bann, dass sie nicht darchgehen werden/* 
Aoageschlossen waren Terbdratote, es sei denn, dass sie sich verpflich- 
teten, ihre Franen wfthrond des Dienstes nicht zn sich zn nehmen. 
Innerhalb 14 Tagen mnssten die Gemnsterten dem kommandierenden 
PeldmarschaUtentnant von Botsheim in Cohlenz vorgestellt werden, wo 
sie anf Kosten der Ämter dngekteidet nnd ausgerastet worden. 

Nach einer spateren Verfügung*) — 5. Dezember 1744 — sollten 
7uuärbst die Freiwilligen zum Dienste genommen werden, alsdaau die 
Bettler und solche Elemente, die wegen Armut oder infolge schlechten 
Lelieiiswandeis den Gemeiuib-n zur Last lielen. Die an der bestimmten 
Zahl noch fehlenden Rekruten wurden sodann der Reihe nach aus den 
Haushaltuniren bestimmt, in denen 4, dann 3 und endlich 2 muster- 
fahice Boräcben waren. Zoletst wurden durch das Los die einsigen 
Söhne gezogen. Daneben waren Loskanf und Stellvertretong gestattet. 
^on den 26 Reichstbalem, welche man fflr ToUkommene Dieostbefreinng 
bezahlen mnsste, worden 12 Thaler fflr die Montnr nnd 2 für das 
Handgeld des anderweitig Anzuwerbenden gebraucht, der Rest des Oeldes 
floss in die Staatskasse. Bei der Stellvertretung wurden zwei Arten 



>) Scotti, II. 491. 
Scolti, II. 506. 
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untendiiedeD : dicgenigen, weilctie noch nicht drei Jtbre gedient hatten, 
mossten einen Enatzmum nnf tfeche ToUe Jahre stellen; der SteUvertreter 
der flbrigen halte nnr noeb drei Jahre zn dienen. Im Falle, dase der 

Stellvei treter, welcher nicht älter als 36 Jahre sein darfite, desertierte 
oder starb, musste wiederaiii Krtatz gescliaffen oder eiue vom Kommissarius 
festffesetzte Sarome bezahlt werden. Die lieamten, welche durch Be- 
btechiichkeit oder Parteilichkeit zu Klagen Veranlassung gaben, wurden 
ohne Nachsicht iliier Stellen entsetzt und schwer bestraft — 

Ale Friedrich der Grosse im Oktober 1756 in Saclisen eingerückt 
war, begannen auch die Keichsstände mit ihren Rüstungen gegen den 
preoBsiMhen König nnd seilten ihre Kontingente anf Kriegsstarke. In 
Knrtrier war ftlr das Aosrftisken aber Nichts vorbereitet: es rnnsten 
sanftchst neue Gewehre angeschafft, Zelte nnd Tornister besorgt sowie die 
Wagen filr den Tross hergerichtet werden ; Tag nnd Nacht arbeitelen in 
Gobiens Amtliche Schneider an der Montnr für die eingesogenen Ergta- 
znngsmannschaften. Trotz heftigen Drängens seitens des Enrfllrsten 
Johann Philipp konnten die beiden Bataillone erst am 13. bezw. 20. 
Juni 1757 — also etwa Jahre nach lieguiii des Krieges — Ebren- 
breitsleiu verlassen. Die Bataillone, welche Oberst von Coli befehligte, 
bestanden au? j ' -1 Kompagnieen zu 140 Maun, dazu kamen noch -i 
Geschütze, zu deren Ikdienung 1 P'euerwerker, Ö Büch^nmeister und *20 
Handlanger mit ins Feld zogen. Der Tross war im Vergleich m heutigen 
VerhAltnissen recht bedeutend, er bestand aas 



6 Yier- „ Zeltwagen, 

4 Tier- „ Proviantwagen, 

1 vier- „ ROstwagen mit allerlei Gerät, 

1 vier- „ Schraiedewageu, 
sowie den zahlreichen Kaleschen, Wagen uud Packpterden der Oftiziere, 
im ganzen aus rund 160 Pferden und über 120 Knechteu u. s. w. 

Über Obernburg und Kitziugen marschierten die Trierer nach 
Fürth, wo sie sich mit den übrigen Kreisregimentern vereinigten. Anstatt 
die YerpHegung der gesamten Keichsarmee einheitlich zu regeln, liatltt 
jedes Kontingent mit besondern Lieferanten Verträge geschlossen, wie 
ftberhanpt die Hoheit and Eigenart einea jeden fieichsl&rsten auf das 
Peinlichste nnd £ifersQcfatigste gewahrt wnrde. Durch das „beständige 
Exertiereo'* nntiten sich die Gewehre mehr und mehr ab, die Verpflegung 
wurde von Thg za Tkg schlechter, die Erkrftnknngen nahmen bei den 



4 vierspftnnigen 
6 zwei- „ 



Mnuitionswigen and 
„ karren. 
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Trappen zu, da sie an das IffancIdereD and die Strapazen nicht gewdlmt 

waren. Kein Wunder, dass auch viele Desertionen vorkamen, doch sollten 
sie, wie Olierbt von Coli mit eiuem gewissen Stolze an seioen Kurfürsten 
berichten konnle. 1"m den Kurtrierern am seltt^nsteu sein 

Anfanf^s September 1757 trat die Reiclisarmrr uuler dem l'rinzenvon 
Uildborgbausen langsam den Vormarsch nach Thüringen an: am ö. Novem- 
ber warde sie bei Rossbach entscheidend von den Preussen geschlagen. 
Die beiden trierisciien Bataillone, welche im ersten Ireffen gestanden 
halten, gerieten in das Feuer einer grossen preossisclien Batterie und 
worden dareh die KavaUerie-Regimenter Seydlita' voUsttodig versprengt. 
Sdion verbreitete sich in der Homat das Geracht, dass nur ein Tambour 
ass der BataiUe flbrig geblieben sei, worauf der Kurfftrst den Aossprnch 
getbao haben sott: Nan, dann Icann der Teufel auch noch den Tambour 
holen! Aber in den Winter«iuartleren bei Meiningen and Wasungen 
fanden sich im Laute der Därhsten Wochen viele Verspreuglen wieder 
ein: von den lltiü Mann, welche an der Schlacht teil genommen hatten, 
waren nur 25 in Gefangenschaft geraten, darunter der über siehzif.'jähri|:;e 
Uaaptmann Bongard; Oberstwachtmeister Lombardius und Fuhnricb 
Trapp sowie 6 Mann waren verwundet, 24 Mann endlich blieben ver- 
mint, d. b. sie hatten die Gelegenheit znr Desertion benutzt. Auch die 
verloren gegangene Kanone und die beiden Zeltwagen trafen im Dezember 
wieder bei der Truppe ein. 

Im April 1758 sammelte sich die Beichsarmee bei Bayreuth und 
wurde sodann nach der böhmisch-sftchsischen Grenze vorgezogen, um die 
linke Flanke der in der Lausitz stehenden Österreichischen Armee zu 
»ehern. Der Sommer verlief im allgeraelnen ruhig: Das If. trierische 
Bataillon bildete mehrere Monate lang die Bedeckung des Artillerieparks, 
das I. unternahm mit österreichischer und kurpfälzischer Reiterei einen 
Streifzug gegeu preu&aische I''roitru[»pen Als mau im Juli des (ie^,'nors 
*»T}HIich habhaft zu sein glaubte und zum An^'riff vorgehen wollte, hatte 
dvr heftige Regen alle Patrunen unbrauchbar gemacht. Ohne weiter 
mit dem Feinde in Berührung gekommen zu sein, rftckte man Ende 
Oktober im Thftringischen wieder in die Winterquartiere. 

Um den ewigen Klagen ober die schlechte Verpflegung ein Ende 
SU machen, hatte der Kurfttrst im Herbste 1768 mit zwei Schutignden 
US Coblenz einen Vertrag geschlossen ; aber nach wie vor war das Brot 

'> r)ie >:ahlreichen und ausführlichen Briefe des Obersten von Co!! und 
fccmer Nachfolger an den Kurfümten finden sich im Staatsarchiv Cobleaz und 
siod für die Schilderung des siebenjährigen Krieges benutzt worden. 
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scbimmeli^, die Haforratioo nicht ToUwicbtig, die Montnr and die Zelte 
konnten lianm noch geflickt werden; die Vnonschafiten litten selir dordi 
Hanger nnd Kälte, Krankheiten and Desertionen nahmen in erschreckender 
Weise zn. 

An Stelle des Obersten von CoU fibemahm der bisherige Komman- 
dant von Ehrenbreitstein, Oberstleutnant Freiherr von Brackel, das 
Kouimando. Er war ein tikchtiger Soldat und hatte in fremden Kriegs- 
diensten reiche Erfahrungen gesammelt. Zunächst richtete er sein 
Augenmerk darauf, die Bewaffnung und Bekleidung de» Kegimeals in 
einen kriegsbrauchbaren Zustand zu setzen. Nach langem Drängen sandte 
die Begiernng aus Cobleuz endlich neue Gewehre sowie eine frische 
grosse MoDtar nnd bewilligte mr Beschaffung von Schuhen nnd Klein- 
bekleidnngsstacken jedem Manne eine t&gliche Zulage von 1 Krenser. 
Daneben bennlzte der neue Kommandenr die Winterszeit zam Exerxteren : 
„Ich habe/* heisst es m einem Briefe an den KarfOrsten, „tin neoes 
«Exeisttiam* eingeführt; solches haben Seine Dorchlancht der komman- 
dierende General approbiert, and fangen die Unteroffiziere an, sich 
ziemlich darinnen zu ttben 

Im Frühjahr 1750 uberfiel Prinz Heinrich von Preossen die 
Reichsarmee in ihren Winterquartieren. In haltloser Flucht gelangte die- 
selbe bis Nürnberg. Erst im Juli rQckle der Piinz von Pfalz /weibrücken, 
der inzwischen das Kommando übernommen hatte, in tjachsen ein 
und eroberte die nur von schwachen preussischen Abteilun*;en besetzten 
Städte Leipzig, Torgau und Dresden. Da die Gewehre des trierischen 
Regiments schon wieder kriegsunbraochbar nnd ,^a nichts mehr notz^* 
waren, wurden die beiden Bataillone zar Besetzung von Torgan bestimmt. 
Bei der Annfthemng prenssischer Trappen unter General von Wonsch 
mossten sie aber die Stadt rftnmen nnd traten den Marsch Aber Leipsig 
nach Dresden an, am sich dort wieder an die Bdehsarmee anznsehliessen. 
Unterwegs worden die sorglos dahinziehenden Knrtrierer von preossischen 
Husaren angegriffen ; die ganze Bagage mit allen Zelten, Scbnappsäcken 
(Tornistern) uud den übrigen Feldre«iuiaiteu, sowie eine Kanone fielen 
iu die liande der Preussen. 

im Jahre 1759 war die Auitjabe der Reichsannce, Kursacbsen von 
dem Gegner zu befreien, niclit gelöst worden; zum dritten Male Warden 
fast dieselben Winterquartiere iu Thüringen bezogen. 

*) Dieses Exender-Reglement, welches nach dem Vorbild des preassischen 
bearbeitet ist, erschien 1764 im Druck und ist mit eioigeu unbedenteaden 
IflderuDfeii bis snm Jahre 1802 gttlttg gewesen. 
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Dorcb mehrere österreicliiscbe Begimenter verstärkt, rttckle die 
Beichaamae 1760 von neuem nach SachseD vor. Bei Slrehla wnrde die 
adiwadw Abteilang des prenmchen Generals von Halsen geworfen, dann 
nahm man das von wenigen Kompagnieen besetzte Torgao ein und scbteifie 
& Befesttguugen von Wittenberg. Stols auf die enrongenen Erfolge 
wollte man schon bei Leipzig die Winterquartiere beziehen, als die 
Nachricht von dem Siega l-'riedrichjj des lirosseii über DauQ bei Türgau 
eioging; die Kontiogente zogen es nun vor, im Bayerisrhen za überwintern. 

Allenthalben war man in der Reiciisariiiee des Krieges mu If ; 
dazu herrschte bei den Trierern grosse Verstimmung^ weil man ihueo 
zar BeschafTung der neuen Montar monatlich 20 Kreazer abzog. Aas 
SeUensingen baten daher die Manoscbaftea des I. Bataillons den Kur- 
Hinten nm ibre Entlassung: „Wir sind'S beisst es in dem von je einem 
Htukctier der 4 Kompagnieen unteneichneten Schreiben, „vor Qber vier 
Jahren ausgehoben, wider nnaem Willen mm Soldaten gemacht nnd 
schon im Juni 1757 ins Feld gesandt worden. Jeder von uns ist bei 
der schlechten ÄusrOstnng nnd der mangelhaften Verpflegung genötigt, 
sich Geld von Hanse schicken zu lassen, wodurch es dann gekommen 
ist, dass fast Alle bei diesem Soidateideben ihr bischen Eibteil zusetzen 
ttod, weiiu es noch läüger so fortgelieu sollte, mit der Zeit zu Beltieru 
werden müssen/- Der Kurfüi ^ sab sieb veranlasst, einen nemn Rekruten- 
aaszag zu belehlen und weitere 20O Mann auf den Kriegsschauplatz zu 
seodeo ; die ältesten Kapitulanten wurden entlassen, doch mussten sie die 
Zeit, welche ihnen an sechs Jahren noch fehlte, in der Garnison weiter dienen. 

Im Jahre 1761 kam die Reichsarmee gar nicht mit dem Feinde 
in Bemhrnngi sie gelangte auf ihrem Vormarsche nach der Elbe nur 
bis in die Gegend von Planen und bezog daselbst Wipterquartiere. Um 
so verhängnisvoller und unruhiger verlief das letzte Kriegsjahr 1762. 
Am 21. Juni überraschte Seydlita den Prinsen von Stolberg, der an die 
Stelle des Prinzen von Zweibrftcken getreten war, bei Chemnitz und trieb 
seine Armee in wilder Flacht bis Hof; einen Monat sp&ter wnrde sie aber- 
mals im Lager bei Leogefeld von preussiscben Husaren überfallen; am 
29. Oktober endlich irriti Prinz Heinrich von Prenssen die bereits stark 
gelichteten lieiehskomujgeQte bei Freiberg an und schluu' sie in drei- 
stündigem Karii nfe vollständig. Das kurtrierische Res[iment . welches 
nach einer Ötaodestabelle vom 31. Juli 1762 nur noch 25 Offiziere, 
875 Feuergewehre and 3 Geschütze zählte, hatte hier den bedeutendsten 
Verlust im ganzen Feldzage: 1 Offizier, 27 Mann fielen, 39 Warden 
verwandet, 6 Offiziere und 42 Mann gerieten in Gefangenschaft. 



Digitized by Google 



74 Oberleatoiot MöUmuB 

Grosse Freude herrschtd daher in den Winterquartieren bei Bamberg, 
als <Ue KiiDde von dem am 15. Februar 1763 tu Hobertnsbazig ge- 
aebloBseiieB FHeden eiDtraf. Nachdem der Prinz von Stelberg dem 
Regimente „Ar die eneigte Akkuratesae und guten Willen, sowie nach 
fQr die bei allen vorgekommenen Gelegenheiten an den Tag gelegte 
Bravoor and Tapferkeit^^ den verbindlichsten Dank ausgesprochen hatte, 
roarsebierten die Bataillone in die Heimat zorack, wo sie Anfang Mai 
halb verhungert, in zerlumpten Uniformen, zerrissenen Schaben und 
zertrammerten Munitions- und ßagagewageo anlangten. 

Den Kapitulanten auf Kriegsdauer sowie den ältesten Jahrgängen 
dar „Laudrekruten'' wurde umer/üglich der Abschied erteilt. Der Stand 
des Regiments wurde auf das geringste mögliche Mass herabgesetzt, die 
Kompagnieen waren dnrcbschnittlich nicht stärker als 40—42 Köpfe. 

Nnr ta dentlicb hatte der 7jiihrige Krieg die Schwachen der 
Reichaarmee und ihrer einzelnen Kontingente anfgederkt: sie waren in 
der That znm Gespötte der Lente geworden. Zwar machte man in 
Kartrier schon gleich nach d^m Friedensschlnsse verschiedene Torschlftge 
znr Bessening des Regiments nnd bemühte sich, das Ansehen des ein* 
seinen Soldaten und des ganzen Standes zn heben, aber alle Yersnche 
zu einer durchgreifenden Reorganisation mussten an dem Widerstand der 
Landstände scheitern, welche das dazu nötige Geld nicht bewilligen 
wollten und bei der schlechten Finanzlage des Erzstiftes wohl auch 
nicht konnten. 

So blieb denn Alles beim Alten : die Soldaten zogen jeden zweiten 
oder dritten Tag auf Wache, während der übrigen Zeit betrieben sie 
ihr Handwerk oder verdienten sich, da die Löhnung sehr gering war, 
anf andere Weise ihren Lebensunterhalt, sehr oft als Diener oder Kutscher 
in den adeligen Familien za GoVlenz nnd Trier. Fast '/4 aller Soidatea 
waren verheiratet, ihre Familien mnssten natOrlich anf Staatskosten 
unterhalten werden. Da die Kapitulation meistens auf Lebenszeit abge- 
schhwsen wurde, war mancher schon bejahrt; 6 oj&hrige Grenadiere und 
Musketiere gehörten keineswegs zu den Seltenheiten. 

Im Jahre 1781 wurden Kompagnieen beim Regiment aufgelöst 
und der gesamte Militürstand neu eingeteilt. Nach der Verfügung vom 
24. iie/ember bollf*' (las lofanterie-Iiegiment nuumchr aus dem t^'inasea 
und dem kleineu Stabe — im ganzen 40 Köpfen — sowie den beiden 
Bataillonen^) zn je einer Grenadier- und 6 Fflsilier-Kompagnieen bestehen. 



*) Bisher waren Bataillone nur im Kriegsfalle gebildet worden. 
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Die Graiuuiier*KoffliMg]U6 hatte eineii SoUstaod tod 6 Offisiereo ood 
100 Mann, die FQsüiar-KonipegoieeD ziblten nur 3 Offisiere and 7& 
MuiB. Dm dne Bataillon lag geschlossen in Coblena, ?on dem andern 
wtien die Grenadiere im Thal nntergehiacbt, -2 Kompagnieen bOdeCen 
die Besatmng von Ebrenbreitstoin, 3 standen in Trier. Der iweiten 
GrenadierkompagDie, welche nen gebildet werden masste, worden die 
besten und tflchtigsten Leute des ganzen Regimeoia uberwiesen. Die 
MaoDschaften der aufgelösten Koiiipagnieen wurden teils verabschiedet 
oder zu den Invaliden versetzt, teils in die andern Kompagnieen eingereiht. 
Die (iberzählig gewordenen Utriziere wurden zunächst „aggregiert*^ oni 
fanden später wieder Verwendang, sobald eine Stelle frei geworden wer. 
Die Stabsoffiziere sollten hinfort keine Kompagnieen mehr haben, sondern 
unr den Dienst als Regiments- besw* Bataillons-Kommandeor sowie ak 
Koffloandant in den einzidnen Garnisonen versehen« 

Das Artillerie- nud Ingemenikorps, welches ganz aof der Feetnog 
fibnobrdtstein ontergebracbt war, bestand ans 39 Xdpfen: 2 Offiaieren, 
4 Fenerwerkem, 4 Miniers, sowie 29 Wall- nnd BOchsenmeistern. 
Dtneben bestand za Gobiens seit dem Jahre 1719 die Leibgarde zu 
Pferde, welche A Offiziere und. 50 .Mann stark war. Sie bewachte in 
erster Linie das Palais des Kuiliirsten und versah bei den Heisen desselben 
den Depe-i litii in ; t \mm militürisclien Wert hatte das Korps nicht. 

AL übersu \ waltungs- und Rechnungsbehorde wurde endlich 
nacii üöLerreichiscbem Vorbilde der aus 5 Mitgliedern bestehende Hof- 
kriegsrat eingerichtet, dessen ausfahrendes Organ das Kommissariat war : 
ein Kri^ und ein Bankommissarius, sowie ein jaristisch Toigebildeter 
Sekretarios standen an der Spitse der einzelnen Abteilnngcn desselben. 

Durch FortfiUl der „Klappen*^ an dem Kock nnd einige andere 
Teninfachnngen wurde die Uniform bedeutend biiliger; ans Ersparnis- 
rttcksichten wurde den Mannschaften ansser einer Hose von Tuch nnn- 
mshr aneb eine lederne zum täglichen Gebranch fiberwiesen. Die Lieferung 
der gesamten Montar, die auf besonderen Kammern bereit gelegt 
werden sollte, wurde dem Kaufmann Pottgiesser zu Coblcnz übertragen, 
welcher sich verptiichteu musste, Tuch, Leder u. dgl. nur im Krzslifte 
anzakaufen 

Ein Jahr später (im Dezember 1782) reichte Oberstleutnant 
de Perney, welcher fast alle Heere Europas kenueii gelernt und zuletzt 
in französischen Diensten gestanden hatte, ein Gutachten ein Aber „die 



') Qroese TnchiibrikeD befanden sich s. in Manderscheid. 
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aorawendenden Mitlei, am dis Militär auf eineD hoheran Fuss za setzen 
nod die Trappen sa vermehren, ohne die Unkosten zq erhöben/' Nach 
langen Verhandlongen im Hofkriegsrate «nrde am 11. November 1783 
die Beorganisaüon der Tmppen befohlen, mehr als 200 Verordnungen 
erschienen an diesem Tage. 

Der „allzu geringfQgiffe Stand des Kontingents von rnnd 1 100 Mann'' 
wurde auf 1400 erhöht bei dem Infanterie-Regimeut wurden zwei 
neue Kompagnieen gebildet, daü> nuumebr jedes Bataillon aus einer 
irrenadier- und 0 Füsilier- Kompagnieen bestand. Ganz umgeaudLii werden 
massti; das Artilleno- und Iiigpnienr- Korps ; hatten bei demselben döch 
Leute gestanden, weiche nicht einmal ein fQr einen Ärtilleristeu nützlii lies 
Handwerk verstanden, geschweige denn irgend welche artilleristische oder 
fortifikatorische Kenntnisse besassen. An die Spitze des Korps wnrde ein 
anerkannt tflchliger Ingenieur gestellt, der gegen gute Bezablnng und 
freie Wohnung sowohl seine eigenen Untergebenen ab ancb die Offiziere 
des Regimente in den Militärwissenschaften za unterrichten hatte. Die 
27 Leute, welche hinfort die Artillerie-Kompagnie bildeten, mnssten sich 
einer ziemlicb schwierigen Prüfung unterziehen, ehe sie auf die „Artillerie- 
Artikel'' vereidigt wurden, und hatten auch späterbin vielfach Gelegen- 
heit, ihre Keuntuisäe zu erweitern. 

Um den schweren Dienst des gemeinen Mannes bei der Infanterie 
zu erleichtern, wurde die Stärke der Warben verrin^'ert. jeder Soldat 
sollte hinfort drei wachtfreie Nächte haben. Ferner war stets der sechste 
Teil der Kompagnieen in die Ueimnt benriaubt, um sich zu erholen. Am 
1. Mai jeden Jahres mussten jedoch alle bei ihrem Truppenteil wieder 
eintreffen, um sowohl bei dem Exerzieren im Bataillonsverbande als 
ancb bei der Oeneralmusterong zugegen zu sein. 

Es aoU nicht verkannt werden, dass alle diese Reformen gut ge- 
meint waren, und dass manche Einrichtungen, wie unter anderm das 
MUitArwitwen- und Waisen-Kasseninstitut sich auf das beste bew&hrten: 
aber die miHt&risebe Tlkchtigkeit des Soldaten wnrde in keiner Weise 
gehoben. Obwohl ein sorgfulti^ ausgearbeitetes Reglement jedem einzelnen 
— vom General bis zum l'rofoss — seine Obliegenheiten penau vor- 
schrieb, wurde doch über der Wachfparadc und der Musterung: die 
Hauptsache vergessen: die Ausbildung des SnbiRten zu seinem eicpnt- 
lichen Berufe, im Felde fOr seinen Laudesiierru und sein Vaterlaad zu 
kämpfen. 



*) Diese beiden Zahlen sind in Wirklichkeit aber niemals erreicbt wordep. 
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Am 28. Febraar 1785 wurde an Stelte der Lendmil» ein Jftger- 
kerps') errichtet und rwar aofBetreibeD des Oberstleotoanto de Peniey, 
der aocb an dessen Spitze trat. Diese onter dem HiliCArkeniaiaodo, d.*h. 
dem kommandireodeii General des ganzen Kontingents stehende Truppe 

sollte sowohl als leichte Infanterie Verwendung üadeu, wie auch den 
PoUzeidienst im ganzen Erzstift versehen. Das Korps bestand zunächst 
aus 150 Mann in zwei Kompagnieen, wurde jedoch im Jahre 1787 auf 
vier Kompagnieen verstärkt, von denen in halbTnonatlicher Ablösung zwei 
in Ehrenbreitstein und Trier in Garnison lagcu und zwei sich im Unter> 
lieiw. Obererzstin auf Streifungen befanden. Jede KompagDie bestand aus 
2 Oberoffizieren (1 Haaptmano, 1 Leotoant), 
8 Unteroffiaieren (3 Feldwebeln, 6 Korporals), 
2 SpieUeotea, 

12 Gefreiten sowie 43 JAgern 
and lerfid in swei Pelotons, deren jedes wieder in vier Brigaden sa 
drei Rotten eingeteilt wnrde. Anf diese Weise konnte, wie es in dem - 

Jäger-Iiegleineni hiess, jeder Feldwebel und jeder Korporal für die Dis- 
ciplici und die Ausbildung seines Pelotons bezw. seiner Brigade verant- 
worllicli gemacht werden. 

iMe Jauer trugen einen Kock von dunkelgrünem lucb mit weissem 
Futter, Kragen und Aufschliige waren gemsfarben. Das Kamisol und die 
Hosen, welche bis an die Waden liernntergingen, waren weiss: die 
nlhemen Knöpfe trugen den Namenszug des KnrfQrsten (CW) mit der 
Krone. Die Überstrflmpfe (Gamaschen) von scbwarzem Tncb, welche 
mit kapfemen Knöpfen besetit waren, reichten bis nnter die Kniee nnd 
waren am oberen Bande scbarlaehrot eingefasst. Ausserdem trugen die 
Jiger noch einen Überroek von grOaem Tuch mit gleichfarbigen Umseblftgen 
sowie einen ebenfalls granen Rock ans Leinen. Als Kopfbedeckung 
diente in der Garnison eine Stnrmhanbe von Leder, anf den Streifongen 
jeiloch ein gestutzter, mit einer Borte versehener Hut. Zur Ausrüstung 
gehörte ferner ein Jagdsack von i\alüiVll, in dem der Mundvorrat sowie 
Wisclie für 14 Tage mitgefiihrt werden konnte, ein gelber, Zoll 
breiter Leibgurt mit einer Tasche fiir 6 Patronen, sowie ein kleines 
Jägerhorn, mit welchem sieb die einzelnen Rotten auf den Patrouillen- ^ 
sruigen verständigen konnten. Als Waffe trugen die Jäger den an einem 
Bandelier hängenden Säbel sowie ein kurzes Feuerrohr mit heraus- 
zwingendem Bajonnett. 



>) Scotii, m. 811. 
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la Trier war die Jftger-Kompagnie im Palast nntergebradit, die 
in Ebrenbrdtstein lag in BOrgerqoartieren; bei den Streifangen moastea 

die dnzelneD Rotten sich selbst anterbringea und verpflegen ; sie worden 
diAlr durch eine Pauschsamme cDtscliädigt. 

Über iHp dienstliihen Verhältniss'2 sowie das Leben und Treiben 
des kurti ieribchen Militärs geben um die lierichle des * Mihi -i Iputnants 
de Terney, sowie die daraufhin erlassenen Verordnungen manchen interes- 
santen Aofsdiloss. Bei jeder Kompagnie des Regiments and des Jäger- 
kerps durften nach 1783 nnr 4 Unteroffiziere verheiratet sein, deren 
Franen die Küche and Wasche für Je eine Stabe von 12 — 14 Maan 
so besorgen hatten. Von der LAbnang, welche alle '/s Honat in Gegenwart 
des Haoptmanns durch des Feldwebel aosgetahlt worde, mnssten tlgUch 
2Vs Albus an den Unteroffizier abgegeben werden. I>ieser kaufte dafOr 
sosammen mit der ,,KOcbin" bei dem Metxger und auf dem Markte ein 
und war for eine sparsame Hanshaitang verantwortlich. Brennhote ond 
Licht, sowie das Brot wurde von Staatswegen geliefert, &\\&s Andere 
mussten sich die Leute selbst aoschaffen. 

Um () Uhr früh wut le auf allen Wachen die Ileveille geschlagen 
oder gebla.sen, eine Stunde später begab sich jeder Korporal zum P>ld- 
webel und machte ihm den Rapport aber seine Brigade. Der Korporal 
da joor meldete sodann dem Fourier, welcher das ganze Rechnungswesen ' 
in besorgen hatte, die Starke der Kompagnie, sowie den Abgang an 
Kranken im Hospital, Bearlaabten, Abkommandierten and Arretierten. 
Um Uhr empfing der Hauptmann den Rapport des Feldwebels, nm 
10 Übr war Befehlsansgabe beim Begimentsmsjor oder Jagerkommandeur, 
zu dem alle Adjutanten und Feldwebel zu erscheinen hatten. 

Im Sommer am '/^^ Uhr, im Winter am ^/alO Uhr mnssten alle 
Zimmer rein und gekehrt, die Leute vollständig angezogen sein, damit 
der nac hsehende Offizier keine Ausstellungen zu machen hatte. Gewöhn- 
lich um riir wurde gegessen; zog die Kompagnie aut Wache — 
nach den neuen Verordnungen jeden Merten Tag — so rausste das Essen 
bereits um 10 Uhr fertig sein. Um '/oll Uhr trat dann die Wache ins 
Gewehr, wurde verlesen und auf „Propretät^^ nachgesehen. Um die 
Mannschaften best&ndig in der Übung zu halten, musste der Feldwebel 
die HandgriiFe einige Male durchmachen lassen ; dasselbe geschah durch 
die Offiaere bei der grossen Wachtparade. Die Ablösung der Wachen 
erfolgte nach einem sehr umständlichen Reglement um 12 Uhr mittags; 
bis die beiden Wachthabenden alles genau abergebeu bezw. flbemommen 
hatten, verging fast dne ganze Stunde. 
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Abends um 7, im Sommer um 8 Uhr trat auf dea Wirbel des 
Twboiirs die giiize Kompegnie an und wurde Terleeeo. Nadidem dann 
die Wtebe kommandiert und etwaige BefSehle bekannt gegeben waren, 
mussten sich die Korporals und die Gemeinen auf ihre Stuben begeben; 
nur der Feldwebel und i ourier durften, wenn sie nach dem Zapfenstreich 
alle (Quartiere nachgesehen und dem Ilauptmaim den Abendrapport ab- 
gestattet hatten, bis 10 Uhr ausgehen. 

Jeder Korporal hatte die ihm zagewiesenen Rekniteu anter Aof- 
äebt des Feldwebels 2 — 3 Wochen exeraiereü zu lassen. Nachdem die 
joogeo Barschen in der SteUnng nnd im Marschieren „firm" geworden 
and «der 6aner ans ihnen beransgetrieben war*, lehrte der Feldwebel 
sie die Handgriffe nnd erteilte ihnen Unterricht darttber, wie sie Ihre 
Uontor nnd das Lederwerk sanber in halten, sowie das Gewehr an be- 
baadeln hatten. Aneh mnsste der Bekrnt einige Patronen allein Terschiessen, ' 
«dimit er das Pulver nicht scheute und lernte, wie er mit seinem Oewehr 
omgehen nnd laden sollte. * Alsdann wnrde er in die Kompagnie einge- 
stellt und konnte mit auf Wache ziehen. 

Die KoTnpagnieen sollten in den Exerziermonaten — April unil 
Mai — nur alle zwei oder drei Tage und dann auch nicht länger als 
«Irei Stunden auf dem E.xerzierphitz sein ; auch mussten die Truppen bei 
warmem Wetter Irflb herausmarschiereo and spätestens am 7 Ubr wieder 
in die Quartiere mrOckkehren. Des Nachmittags durfte, wenn die 
Kompagnie morgens exerziert hatte, kein Dienst abgehalten werden. Die 
ifAofgesehriebenett,'* d. b. diejenigen, welche sich bei dem „Exerdtiom** 
vemaeblisBigt hatten, wnrden am folgenden Tage in allem belehrt nnd 
naterwiesen, worin sie gefehlt hatten. 

Ende Mai Und in allen Garnisonen die Generalmostemng statt. 
Die Kommission, welche allj&brlich vom Knrfbrsten selbst eine eingebende 
Instruktion erhielt, bestand aus dem Kegimentsmajor. dem die gesamte 
Ausbildung der Trappen übertragen war. und dem Kriegskommissarius 
Den Vorsitz als ,,Gpneral!ii-pHkteur'' tuhrte in Trier gewöhnlich der 
Statthalter, in den übrigen (iarnisonen der erste Staat'srainrster. 

An dem bestimmten Tage rückte die Garni&ou zu Trier ^en parade" 
in den vorderen Hof des Palastes. Bei der Ankunft des Generalinspektears 
liflss der Kommandant, welcher mit gezogenem Degen vor den Truppen 
itand, prftsentieren, Marsch schlagen nnd die Offiziere einmal ohne Hnt- 
slmabmen salntieren. Nachdem der Kriegskommiasarios den Antug 
oscbgeseben and alle Ansstellnngen anfgeschrieben hatte, liesa der Alteste 
Haoptnmnn die ganze Garnison „mit nnd ohne Kommando^* die Hand- 
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griffe darchmaciien nml eioige Bewegungen ausfahreü. Der Uegiments- 
mi^r aberseagte sieb, dass von den Vorschriftea nicht abgowicbeo wnrde, 
und war verpflichte^ bei YeratftsseD eiozngreifen und am folgeoden Tage 
„Nachexerzieren^^ abzahalien. Alsdann wnrde ein Kreis gebildet; anter 
prisentiertem Gewehr las der fiarnison-Anditor die Kriegsartiicel vor. 

Die Kommission begab sich darauf an den Mnsterangstiscb, wo 
die Listen mit den Personalnotizen eines Jeden auflagen. Zun&cbst 
brachten der Kommandant und die zum Oarnisonstabe gehörigen Personen 
(Platzmajor, Adjutant, FHldscliecr, I*d^^t()I• und Auditor) ihre Wünsche 
und lioschwerden vor. Durauf rückten die Kompas^nieon mii kliii'jf'ndi^m 
SjMt^l liriaii; die Namen wurden durch den Fourier verlesen, dann gab 
jeder Manu eicz»'ln, ohne Beiseiu von Vorgesetzten, das zu Protokoll, 
worüber er sich zu beschweren hatte. Am Nachmittag wurden in der 
.Regel die Gariusongebäulichkeiten besichtigt. — 

im J^hre J 789 hatte in Frankreich die Revolution begonnen ; auch 
in manchen Gegenden des deutschen Reiches gfthrle es. Als in demselben 
Jahre die Lotticher ihren FOrstbischof vertrieben hatten, marschierte die 
J&gerkompagnie von Fahre von Trier in die Eifel und sperrte die Grenze 
des Erzstiftes ab. Im folgenden Jahre rückten mehrere Eeichskontin* 
gente in das anfstftndische Laad ein und vollzogen auf Anordnung des 
Keichskammergerichts die Reichsexekution an den Ruhestörern. An der 
Spitze des ganzen lleere.N stand der kuri>lui/ibche General. Fürst von 
Isenburg. Auch ein kurtiieriseiies Bataillon unter Oberslvvaclitmnister 
von Kolb nahm an der Unterneiimuag teil. Es bestand aus zwei 
Grenadier- und vier Fü.silierkompagnieen zu je 100 Mann und gehörte 
zu der Divisioa des Kurmainzer Generalleutnants von Hatzfeld. 

Infolge der langsamen Mobilmachung langten die Trierer abor erst im 
Juni bei dem Heere an, als die Stadt Maseyk bereits eingenommen 
war, doch nahm das Bataillon noch th&tigen Anteil an der Belagerung von 
Hasselt und verlor hierbei auch einige Leute. In wenigen Wochen war 
die Buhe widerhergesteUt, der Farstbischof von Lttttich konnte aus der 
Verbannung zurackkehren, die Reichstroppen zogen wieder in ihre 
Heimat ab. 

Am 20. A]»ril 17 '.•2 hatte Frankreich dem deutschen Kaiser den 
Krieg erklärt. Wiederum war das Erzstift in Gefahr, der Tummelplatz 
der beiden feindliehen Heere zu werden. In Frankreich halte man es 
mit dem grossten Alissfalleu bemerkt, liass der Kurfilr.'.t /.ahlreiolic Emi- 
granten iu s»eiiiem Laude aufgenommen hatte. Das Erzstift schien somit 
besonders bedroht und Clemens Wenzeslans wandte sich daher, Uolfe 
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SDrherid, an das Reich uua den König vou Prcussen : als die preussischen 
TroppeD am Rheine ankamen, wurde (am 30. Jali 1792) zu Coblenz 
ein Vertrag geschlossen, wonach sich Kartrier verpflichtete, 1200 Muat 
lolMterie mit der oötigen Artillerie and Manition in vollkommen roarsch> 
Mgon ZcstaiMie aafztuteOen, denen haoplsaclilicb die An^be nüaUen 
»Ute, die im Bidceo des preos8iach*österreichischea Bundeaheeres liegen- 
im Laiarette und Magazine m decken 

Die Soldaten, welche über 60 Jahre alt waren, blieben aaf der 
FestvDg EhreBbreitstein nnd in Selters znrflck; das Kegiment selbtt 
warde in zwei Bataillone zu je einer Grenadier- nnd vier FQsüierkom- 
pagnieen. sowie iu eine Garnison -Division — je eine Kompagnie zu 
CoWenz und Trier — eingeteilt. Alle Vorbereitunqren zum Ausrücken 
wurden getroft^n. bei der Artillerie vier Gekeimt um] fünf Muüitions- 
WA^PD bespannt, in allen Ämtern Rekrateu ausgehoben und Zugpferde 
fdr die Bagage wageu sichergestellt. 

Das gange Regiment wurde in Coblenz vereinigt, den Wachtdieost 
in Trier, wo die prenssiscbe Armee bereits im August eintraf, versah 
die schwache Garnisonltompagnie; die Jftger blieben zur Beobachtung 
tn der Grenze und leisteten dort bei ihrer hervorragenden OrtsIceniiUiia 
iHir gute Dienste. 

Als jedoch bei dem weiteren Vordringen der Verbfindeten Trier 
Bod die Amter an der Saar dorcb einen feindlichen Angriff von dem 
io Hftnden der Franzosen befindlichen Saarionis her bedroht waren, 
Wörde Mitte September das Bataillon Trapp nach dem Obererzstift ent- 
sandt. Es beliess zwei Kompagnieen ui Trier selbst nnd schickte zwei 
^ur Besetzung nach Merzis? Hier kam es am 29. September zu einem 
i«'^i»-»'lit. in dem die Trierer nach tapu^ieui Widerstände «1er l'berniaeht 
weichen mnssten. Wenige Tage später wurde das Bataillon nach Cüblenz 
znrürkgezogen . da der Festung von den Franzosen bei Mainz ein 
Angriff drohte. 

Nach dem Rflciczoge der Verbftndeten ans der ChamiMgne rfickten 
die Franzosen an verschiedeneQ Stellen in das Erzstift ein nnd belegten 
siaieliie Amter mit erdrOckender Einquartierung. In Trier selbst gelitig 
es der Oetetieichischeo Besntmg, welche nach Abzug des Bataillons 
Tnpp unter dem Generalm^ von Brentano die Deckung der dortigmi 
Lazarette obernommen hatte, nur mit Aufbietung aller Krftfte, den Feind 

*) r>ie Th&tigkeit des knrtrierischen Kontingents während der Revo- 
lutioDskriege, sowie die Vorgänge in Trier sollen io der nächsten Nummer 
tusfuhrlich geschildert werden. 

TriariKtaM ArcbiT. Erg.-Maft 1. Q 
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abzawebren. Die knitrierlscbeo Jftger leisteten nach wie vor treffliche 
Dienste nnd ftigten den Franzosen durch ihre gewandt ansgetflhrteii 

Streifzüge manchen Schaden zn. 

Das Jahr 179:3 verlief im Allgemeinen unglücklich für «lie Fran- 
zosen. Im Herbst wuidt;u ^le durch den Prinzen von Coburg aranz aus 
den Niederlanden vertrieben. Afainz wurde von den Preussen wieder 
eingenommen, die Heere der Republik erlitten bei Pirmasens und Kaisers- 
lautern empfindliche Niederlagen. Der von Custine geplante Angriff der 
Moselarmee auf Trier, welcher von den beiden französischen Heeren ia 
der Pfalz and in den Niederlanden unterstQtzt werden sollte, Icoante 
somit nicht aosgefohrt werden. 

Von den trleriecben Trappen wnrde Im Mai das Bataillon Trapp 
zur Verstärknng der Reichsarmee nach den Niederlanden herangezogen 
nnd bildeie Iftngere Zeit die Uesatziuig tob Roermond. Im Angnst wnrde 
es nach COln verlegt und geleitete dann einen grosseren GefBngenen- 
Transport nach Linz an der Donau. Erst nach fünfmonatlicher Abwesenheit 
ruckten die Truppen im Oktober wieder in Coblenz ein. 

Die Jagerkomiiacuie von Fahre trat im Mftrz 1793 zu dem Streif- 
liorps des preussisciieu Obersten von bzekuli, zu welchem ausM idf^m das 
preussische Füsilier - Bataillon von Wedel sowie einige S hwadronen 
österreichischer Husaren geborten. Am 16. März stiess man zum ersten 
Male bei Stromherg auf dem Hunsrückeu auf den Feind, der bedeutend 
überlegen war^ nnd das Detachement zunächst zum Rückzng zwang. 
Allein Oberst von SzeknU rackte am 20. bereits wieder in stetem, faet 
taglichem Gepl&nkel mit dem Gegner vor, griff die französische Arritee- 
garde am 27. bei Waldalgesheim an nnd schlug sie znrflck. Den ganzen 
Sommer hindnreh operierte das Korps mit vielem Geschick; es erschien 
heute hier, moigen dort in der Pfalz; dank seiner grossen Beweglichdceü 
bdistigte es bald die Flanken, bald den Rflcken des Gegners. Erst > 
am 18. Dezember rückte die Jä«er-Kompagnie wieder in Coblenz ein, 
um die erhltenen Verluste zu ersetzen und sich für deu üachsten Feldzug 
neu zu ,,ef[uipieren.'' Für die wackere Teilnahme an den St'hlarhteii 
von Pirmasens und Kaiserslautern, sowie für die »bei jeder ( rd-^L'^'uheit 
geleisteten Dienste** erhielt Hauptmann von t'abre') vom Koujge vo» 
Preussen den Orden poor le m^rite, drei Jäger wurden mit der goldenen, 
sechs mit der silbernen prensischen Verdienstmedaille — dem jetzigen 

M Hauptmann von Fahre (nicht verwechseln mit dem Artillerie- 
major, späteren Obersten von Faber) war auf Veranlassung des Obersileutnajics 
de Perney ans ffaasAsitchen in trieriscbe Dienste getreten. 
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Miliiär-Ehreozeiclien 1. i>ezw. 2. Klasse — au>k'ezeicliuet. Auch der 
Kurtar«t stiftete am 9. Jaouar 1797*) eine goldeu»^ und sill)ern*^ Ver- 
dienstmedaille, die auf der eiaen Seite die landesherrliche Namenschiffre, 
aaf der anderen die Inschrift , Verteidiger des Vaterlandes'* trug. Mit 
der Verleihaog der DeokmOnze war eine j&hrliche Zulage von 24 besw. 
12 Rheioiaefaeii GnMen verbnodeo, die vom 1. Jaaoar 1796 ab ans 
der korfbntlidieii Privatkasse besahlt worden. 

Besondera grosse Anstrengiingeii Warden von beiden kriegfabrendea 
PutdeD m Beginn des Jabres 1794 gemacht Anch die trieriscken 
Lmdstiiide bewilligten 50000 Reicfasthaler zor Armierung von Ehren; 
bieitstein, allerorts worden namhafte Sommen zor Landesverteidigung 
gesammelt. Am 27. Januar 1794 wurde die ßOOO Mann starke .^regu- 
lierte Miliz"*) ins Leben gerufen. Die Oii^janisation und Ausbildung 
dieser lediglich zur Veiteidipung des Erzstiftes be^inimten Truppe über- 
nahm der preossisehe Oberstleutnant von Neumann, au des-en Stelle 
oach dem Baseier Frieden 1795 der österreichische Major von Schultz trat. 

Am 17. Mai 1794 verliess das kurtrierische Begiment Coblenz 
lod trat zu dem österreichischen Armeekorps aber, wdchee unter General 
▼OD BlaokeDstein bei Trier stand. Das L Bataillon verblieb in Trier selbst 
tad entsandte eine Kompagnie nach Menig; das II. Bataillon sowie 
die Jiger ond die Reserve-Dirision (wie die beiden Gkirnisonkompagniaen 
lonmehr hiessen), deckten in kleine Abteilangen aufgelöst die Grenze 
dsB Erntiftes bis zam Birkenfeldlscben hin ond stellten die Verbindong 
odt den Prenssen in der Pfalz her. 

Im Jnli begann der allgemeine Angriff der Franzosen, welchem 
<lie Verbündeten keinen Widerstand leisten kunuten ; am 8. Aiigujst ruckte 
die französische Moselarraee unter Moreau in Trier ein, nachdem die 
(Österreicher nach hartnackiger Verteidigung die Pellinger 2^chaD2eo 
batten aufL'eben müssen. 

Beim Anrücken der Franzosen auf Trier war das kartrierische Regi- 
ment durch österreicbische Bataillone abgelctet und in Eilmärschen nach 
ßhreobreitsiein gesandt worden, dessen Besetcong ea mit einigen Osterreicbi- 
Mhen, korkOhüscheii and sftchisehen Trappen bilden sollte. Der wackere 
Kommandant, der Osterreichisehe Oberst von Selcbem, vollendete mit 
grtestem Eifer die Armierangsarbeiten ond teilte in geschickter Weise 
die Kompagnieea fikr die mnzelnen Werke ein. 



') acoui, III. 911. 
«) Scotti, lU. 904. 
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Im Oktober 1795 besetzten die FnutzoBen Cobleoz. Von da ab 
verblieb das linice Rheiimfer zwaoslg Jahre lang in ihrem Beriti. Die 
« FestQDg Ehrenbreitsteiii worde erst am 18. Dezember nmziiigelt, aber 
schon nach vier Wochen machte das ErscheineD der Österreicher und 
der daranlfolgende Waifenstfllstand dw Belagerong ein Ende. Am SI. 
Mai 1796 begannen die Feindseligkeiten aufs neue, wenige Tage spater 
begann die zweite Blokade, welche indessen nur kurze Zeit dauerte; 
Erzherzog Karl ^.aitberte nach dem Siege bei Wetzlar das ganze rechte 
Rheinufer von den Franzosen 

Als der Erzherzog jedoch nach dem Uberrhein abgezogen war und 
die österreichischen Truppen die Gegend der Lahn ganz aufgegeben 
hatten, schloss die Division Poncet die Festung wieder ein und belagerte 
sie 71 Tage lang. Schon waren 2 Offiziere nnd 94 Mann den feind- 
lichen Kugeln nnd den Krankheiten zum Opfer gefallen, schon begann der 
Gegner, mit schwerem Geschfitz die Werke zn bescfaiessen, als die Nach- 
richt von dem Anrücken des siegreielien Erzherzogs Karl eintraf; am 
18. September 1796 zogen daher die Franzosen wieder ab; knrze Zeit darauf 
wnrde ein neuer Waffenstillstand geschlossen, am den erschöpften Heeren 
Ruhe in den Winterquartieren zu gewahren. ,,Der Oberst und die 
ganze Besatzung von Ehrenbreitstein^^ so hiess es in deui Dankschreiben 
des Kurfürsten an den heldennmtigeii Küiianaudanten, haben sich durch 
die trt'ttliche Verteidigung des IMat/cs in «janz Deutschland sowie auch über 
dessen Grenzen hinaus einen unsterblichen Kuhni erworben; die hier bezeigte 
Tapferkeit wird von Freund und Feind mit der gebohrenden Achtung 
belohnt werden.^^ Der ArtiUeriemajor von Faber, welcher sich schon 
in dem Gefecht bei Merzig ausgezeichnet hatte, wurde zum Kommandeur 
des Infanterie- Regiments ernannt. 

Schon fing nach Ablauf des Waffenstillstaades General Hoche am 
18. April 1797 an, in Gttls und Moeelweiss schweres Bdagernngigeschütz 
zusammen zu bringen und die Festung Ton neuem einzoschliessen, als 
am 25. der AbecUuss des Vertrages von Leoben bdcannt wurde. Auf 
Grund desselben wurde zwischen den beiderseitigen Heeren eine Demar* 
kationslinie festgesetzt, alle Feindseligkeiten hatten vorläufig ein Ende, 
die Gaiiiiiun zu Ehrenbreitstein blieb iwai eingeschlossen, erhielt aber 
alle acht Tage die nötigen Lebensmittel geliefert, doch \varcn die Fran- 
zosen belügt, die Wagen auf ihren Inhalt nacbzuaeheu. Kein Wunder, 
das8 sich hieraus Streitigkeiten entwickelten; öfters itam es zwischen 
den beiderseitigen Vorposten zu Tlihtlichkeiten. 

Mach dem Frieden von Campo Formio, in dem der Kaiser die 
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Abtretmig des Unken Rbeinnfen tn Franknich anerkaunte, sog die 
Merrsicbisehe Besitaiag unter Oberst von Selcbern ans Ehrenbreitstein 
ab, Oberst von Faber wnrde Komroandaat. Die Verhandlniiffen zwischen 
dar frsDEdsischen Regierung und den deotschen Retchsfarsten gingeo 
jedoch zu Rastadt weiter, <ia man sich nicht so schnell über die Sftkti« 
larisation der geistlichen FarstentQmer auf dem rechten Rbeinufer einigen 
koonu". — 

In denfi eingeschlossenen Ehrenbreitstein wnrde die Lage inzwischnu 
immer schwieriger; seit Februar 1798 durfte Niemand die Festunfr 
TSriasseo, der nicht einen Pass hatte; seit Ende April wurde der Be- 
satzong j^Ucher Verkehr nach aussen verboten. Die Wasserleitung von 
Arenberg vnirde abgesehnitten, ein Kassenwagen sowie ein Stmmpftransport 
von den Belagerern snraekgebalten, alle Yorstellangen des knrtrierischen 
Kommandanten blieben erfolglos. 

Als im Winter anch noeh Krankheiten unter der Besatzung ans- 
Iwacben, sah sich Oberst von Faber am 24. Januar 1799 zur Übergabe 
der Festung an die Franzosen gezwungen; drei Tage später erfolgte 
der Ausmarsch der Besatzung in zwei Kolonnen mit flieprenden Fahnen, 
schlagenden Taniljuur-, uiiti brennenden Lunten. ,,Dei Garuisuu bleibt 
der ewi$?e Ruhui ", sagte der letzte Tagesbefehl, „dass sie nicht der 
mehrrnal- versuchten Gewalt der Waffen unterlegen ist. da.^s sie die 
Fesiunjr j^egeu einen viermaligen feindlichen Angriff tapfer verteidigt 
und dass sie den ihr anvertrauten Platz nicht eher verlassen hat, als 
bis der gänzliche Mangel an Lebensbedürfnissen einen längeren Aufent- 
halt in derselben unmöglich gemacht hat/* Oberst von Faber, Artillerie- 
Biöor Seil«, sowie zwei Leutnants erhielten vom KurfQrsten Ehrendegen 
ihr ihr wackeres Ben^men, ehie grosse Anzahl ünteroffiziere und Mann- 
schaften Warden mit der Verdienstmedaille gescbmflckt. 

In klonen M&r^cben, auf denen sich die Soldaten allmfthlich wieder 
erholteD, gelangten die Trierer am 15. Februar 1799 nach Ingolstadt, 
wo sie neun Monate blieben. Inzwischen hatte der Krieg zwischen 
Österreich und Frankreich wieder begonnen, im April liatte .loiirdau 
den Rhein öbei'schritten. An den zahlreichen Kanipten in Schwaben und 
am Main beteiligten sich von den Kurtriereru nur die J^gerdivision unter 
Haaptmaiin von Trautenberur, die mit Auszeichnung am Ki. Oktober au 
der Heidelberger Brücke kämpfte und bei zahlreichen Slreifzugen mit 
den Szeckler Ütuaren stets eine grosse Bravour und ruhmvolles, unver- 
drossenes Betragen an den Tag legte. 

Das Regiment marschierte im Dezember 1799 bei sehr strenger 
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Kälte über Bruchsal narli der Festung Pljili]»i»bburg. welche durch die 
verschiedeueo Belagerun^cu stark gelitten halte. Die Artilleristen wurden 
in den Kasematten nntergebracbt, die Infanterie biegte die nahe ge* 
legenea Ortschaften und stellte nur starke Wacben in die Festung, 
welche alle Monate abgelöst «ardeo. Infolge der Hitze brach im 
Sommer 1800 dt» Fleckenfieber unter der Besatzaog aus, zahlreiche 
TodesiUle kamen Tor, anch der Kommandant, General Graf von Salm, 
fiel der Krankheit zum Opfer. 

Wahrend des Waffenstillstandes, der nach der Schlacht Ton Bfarnngo 
anch anf dem deutschen Kriegsscbanplatze geschlossen worden war, wnrde 
Philippshnrg von der Reicbsarmee geräumt; das trierisehe Regiment 
marschierte anfangs September 1800 in das Fürstentum Fulda ab; das 
Deput, welches alle alten und dienitunfJlhijren Offiziere, Unteroftiziere uud 
Mannsi haften enibielt und bei dem su li uu. h die Frauen und Kiüder 
befandeil, wurde nach Pilsen in liohiiuMi verle^^t. In Hanimeiburg trafeu 
Ende September auch die Jager wieder ein, welche in zahlreichen Vor- 
postengefecbten im Hessen -Darmstädtischen wie bei Oppenheim, Schwan- 
helm und Nenisenbur? ihre Tüchtigkeit im Manövrieren und Schirasen 
gezeint hatten. Auf Vorschlag des itommandierenden Generals Freiherra 
von Szentkeresty wurde Hauptmann von Trautenberg am 19. Angnst 
,in Bficksicht seiner mit ausgezeichneter Bravonr und Treue geleisteten 
Dienste und zur Erkenntlichkeit Höchstihrer Zufriedenheit flher das 
wohlverdiente Lob des Jägerkorps^' vom Knrfarsten zum Oberstwacht- 
meister befördert. 

Die Friedensverhandlungen zersehlugeu sich; Ende Oktober 180O 
ruckten die Kurtrierer nach Schweiiilur» und trateo zu der Brigade des 
Generals von Kottwitz Ober, welche zu dem vinn l'rin/cn von Keui>ä-üreiz 
befehligten rechten Flügel de» (»>terreichij>clieu Heeres gehörte. Bei 
Beiersdorf an der ReRuitz, sowie bei Nürnberg kam es zu kleinen 
Scharmützeln. Infolge mangelhafter Verpflegung, strenger Kälte und Ent- 
behrungen aller Art brachen zahlreiche Krankheiten aus, die ewigen 
Misserfolge sowie der fluchtartige Bflckzug nach der böhmischen Grenze 
blieben nicht ohne Eioilnss auf die GemQtssiimmung der fieichstrnppen. 
Die Nachricht von der Niederlage bei Hohenlinden (3. Denmber 180O) 
zertrammerte alle Hoffnungen. Erst der Waffenstillstand zn Steier am 
86. Dezember 1800 machte dem namenlosen Leiden der Knrtrierar ein 
Ende; zum ersten Male seit langer Zeit wurden die Truppen wieder 
tinter Dach und Fach untergebracht und erhielten genügende Verpflegung. 

im Frieden von Lun6ville (9. Februar 1801) wurde das linke 



Digitized by Google 



Zur OMcbichte des Kurtrtenscfaeo Milit&rs. 



87 



fibaiDafer eodgftltig an die Franzosen abgetreten; die erbliehen Reichs» 
ftnten, die dadurch Yerliut erlitten hatten, aoUten nach den Bestinimnngen 
des Bastadler Friedens entschädigt «erden. Kartrier hofte aof, ein 
Staat 20 sein; die Trappen erfiihren Anfang Mftrz 1801, dasa sie ihr 
Talsriand verloren hatten. 

Wenige Tage darauf marschierten die Kompagnieen nach Limberg 
an der Lahn, wo am 27. Mai 1801 das Regiment i;nd die Jägerdivision 
aufgelöst worden. Eine grosse Anzahl der Offiziere trat mit dem gleichen 
IheDstirrade in östPrreichisdip Dienste tlber nnd kilmpft*» in den s[)iiten*n 
Kritgen für Deutschlands f'reiheit mit. Von den Mannschaften (i iL-e^eu 
nahmen nur sehr wenige das Anerbieten dps Erzherzog:s Karl und des 
Prinzen von Heuss-Greiz an, in ihren Kegimentern weiter zu dienen. 
Die meisten yraren darch die Strapazen nnd Kranltbeiten zo sehr ge- 
schwächt ; ans den kräftigsten wnrden zwei Kompagnieen gebildet, welche 
der Forst von Nassaa*WeilbQrg in seine Dienste nahm nnd zur Be- 
tstning Ten Thal EbrenbreitstelD ') nnd Limburg an der Lahn verwandt. 

Das Schicksal des knrtrierischen Hüit&rs war das s&mtlicher 
Idemeren Betchskontingente; nirgends war es ihnen vergönnt, wirklich 
grcfise Erfolge zn erringen, fast niemals konnten sie den Sieg an ihre 
Fahnen heften. 

Doch fehlt tö auch nicht an hervorragenden Thaten Einzelner ; 
mehr als einmal haben kurtrieriscbe Kompaornieen Beweise ihrer i apfer- 
keit und ihres Mutes geu'ebeu. Aber die Truppen waren das Opfer der 
Verhältnisse: nur weniuie Reiehsfürsten brachten es. wie Fürst I.eoi)old 
von Anhalt-Dessau und die Herzöge von Brauuschwcip:, über sich, ihr 
Kontingent einer gros^^en und mächtigen Armee anzugliedern ; die meisten 
von ihnen waren etfersQchtig bestrebt, ihre Hoheitsrechte in jeder Be- 
Ziehung zu wahren. Dadurch haben sie nicht nur ihrem Lande oft 
geschadet, sondern auch ihren Truppen trübe nnd schmersvolle Tage 
bereitet. 



Eine Verordnang des trierischen Stadtrats aus dem Jalire 
1597 zur Abwehr und Bekämpfung der Pestgefahr. 

Mitgeteilt vou Domkapitular Dr. Lager. 

Ein unheimlicher, geffirchteter Gast taucht seit einigen Jahren 
bidd hier, bald dort wieder in der einen oder andern Stadt Europas auf, bis 

Die Festung seibat wurde von den Frauzoseo zerstört. 
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jetzt glücklicherweise ohne lange zu \ et weilen, die Pest. Nichtsd^to- 
weniger sind staatlicherseils im voraus die weitesleu Vorsichtsmassregeln 
getrofifen, am der Gefahr einer Einscbleppung derselben, so weit eä in 
menschlicher Macht liegt, vorzubeogeD, oder sie im Falle ihres wirk- 
lichen Aoftretens za bekämpfen. 

Za verscbiedeoeE Malea ist in frfiherea Jahrbnnderten die Stadt 
Trier and das trier*sche Land von dieser achreeklicben Geissei der 
lleoschbeit beimgesneht worden, wie wir in den Annalen nnserer heimat- 
lichen Geschichte lesen, wenn anch TieDeicht nicht Jede Senche, die 
verheerend aber sie dahinzog und wdche von den Oescbtchtscbreibeni 
als Pest bezeichnet wnrde, diesen Namen im eigentlichen Sinne verdient. 
Einer Pest in Trier, die grosse Verheerangen anrichtete, erwÄhnt Gregor 
von Tours in seiner Lebensbeschreibung des Bischofs Nicetius im Jahre 
5()U, die auf dessen Gebet ei l jächen sei. Biewer Aunal. Trev. L S. 321. 
Schrecklich wütete die beuche in Trier wie iu ganz Europa 1349 und 
wurde die Veranlassunpr zn einer L'rausaraen Judenverfolgnng. weil das 
Voli^ diet»elbei) beschuldigte, die Brunneu vergiftet und so die Krankheit 
verursacht zu haben. Gesta Trev. II. S. 263, Brower a. a. 0. II. 
S. 221, dorn Calmet, Hisl. ecclte. et civile de Lorraine II. S. 586. 
Beinabe ein Jahrhundert spftter herrschte sie so stark in Trier und im 
trierischen Gebiete, dass der Erabiscbof Jakob L von Sirk 1439 nicht 
in seiner Domkirche, sondern in der Kapelle za Moynsbetg, dem Stamm- 
sitze seiner Familie, sich die bischöfliche Weihe erteilen liess.. 6ör2, 
Reg. der Erzbischöfe von Trier S. 176. 1512 verlogte Kaiser Maxi- 
milian 1. einen Reichstag von Trier nach Köln, wtil dort die Pest aus- 
gebrochen war. Brower a. a. 0. II. S. 239; 1597 trat sie abermals 
auf und iorderte viele Opfer, unter andern starl) an ihr der Weihbischof 
Binsfeld. Hölzer de Proepiscopis Trevir. S. 8;l Aus diesem Jahre 
nun besitzt das Staatsarchiv iu Coblenz eine Veroriinuni; des Stadtrats 
von Trier an die Borgerschaft, worin derselbe Verhaitungsmassregeiu 
znr Abwehr nnd Bekämpfung der Krankheit erteilt. Sie bestanden 
n. a. in der strengen Überwachung der Personen, die aus verseuchten 
Orten kamen, in dem Verbot, gewisse Kleiderstoffe nnd Wasche, die den 
Keim der Senche tragen konnten, in die Stadt za bringen, in der Sorge 
fflr die öffentliche Reinlichkeit, der Herrichtnng von abgesonderten H&Qsem 
znr Aufnahme der Kranken, Anordnongen far das Begräbnis der Leichen 
n. s. w., wie wir im einzelnen aus dem folgenden Aktenstodce ersehen. 

Wir Statbalter BOrgerraeibtern, Scbeffenn Rath der Statt Trier 
offennbarenn hiemit yedermennigkligh, demnach der Liebe vnnd alU 
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neciitigb Gutt fiut «UenthalbenQ vnss arme sondtbaffte menschen mit 
der icbaMRidei» Kraockbeitt dat pest, doch noch zur Zeit albie ia der 
Statt Tkier, gnadigkKgh Yond Titterligb heimsaehet, Ittben wir vtir goit 
vnad i^»»Vf— erachtet, gnete fosd Politische OrdDimgh aHiarichteDa 
TBBd aUeathalbcBB der gMtz fiergenchafit aa pablidereo, vnod aoU 
kndnrcb ketoesweghe ferataadeiia wefdean, alssudteoa wirdergereehteon 
Audi Gottes, Tiind seiiier pilliger atrmiff emidtfleheiio, dieselbe aicht 
mit gedalt annehmen oder treaehertzige Christenn Menschen abschaarighen 
VDDti kleinmuihii^ machen, die Krauckenn (.da^ Vnchrisiligh vund vur 
gott straifflich.) zn besaechenn, sonder tragen» da&s sUndtbafYiigh Ver- 
traueou zn Gott, dass vermilz -einer eotlichen gnadeuu, vnud vuaei" 
vanrehendt embsigh vnnJ andechtigh gepett vnnd bosstertigh Leben, 
dardnrch solche Kranckheitt vermiedeo, oder zam weuigstena Im Vort- 
gin^ verhindert werden d mögte. 

WeiU daao diese gepiarlicbe iüraadüieitt doreb Za vond Abwanderoa 
mnd nuseo, Aach belwhoaaogh vnod geoieinsscbalKt dero personea, an 
waiebenn ortean dieselbe grassiert, LeiehtHcb vartgepflaataet nis sonder- 
bcbem galdigatean Befelch desa fioebwardigsteo Erubiscfaofis za Trier 
Yasers gaidigstea Chnrilftrstea vnnd Hern befeUenn vnnd gepietenn wir 
enstligb, bey wilkfirücfae straiff vosemn vorgestelttenn Wachtmeistern, 
Bothmelfltem, vnnd Irena Kothgesellenn Wftehtern, so die Wachtenn 
des Taghs ahn denn pforttenn versehen, dass sie eineun mit Fleiss, wo 
er hferkumeo, erfragen, vund die so uss solcher gt-pt'ai licli Lufit ge- 
kommen, bey denn pt'orttenu abhalten, nicht ein lassen sondern sie 
liiesKs vasers beleichs, mit stedUcheoo vnnd gueten Worten erinneren 
soUenn. 

Wirt aber einer oder mber usseweudigenn ahn den pturtten also 
erfragt, seine Statt, Fleckenn, Dorflf oder Uoff nicht oamhafft macht 
oder verlaogbaea vand darüber io der Statt an troffen werdet, der oder 
dieselbe seiean biemit dero straiff der gefengknos verg(?)Bissiget. 

Gleichergestalt wirt aocb allenn Bürgeren vnnd Inirbonern, Alten 
vnod Jungen, aocb thienstpottenn bey wilknrlicher vnnd Leibestraiff 
gepotten, sich nicht ahnn solche ortt znerhebenn, sonder da Jemandts, 
Maass- oder Weibsgeschlechts, dasselbigb thon wolle, soll ach selbige 
persona oder personen sarapt denn wharken vnnd snnderHch wollenn 
Kleidangh oder sunsten vngesaubert Leinrath so sie in die Statt zn 
pringen gemeindt, Sechs wochenn langk Jidih slelluiigh »olcbei Krauck- 
beiU, der Statt vnnd deren Inf»angh bemnessigenu. 

£s wirtt auch hiemit ernstligh gepottenn vnud verputten wie 
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hiebeaoreo mhf^r inlialss \f{ denn Ami is- vnnd Broderschaftteu Hausernu 
vnnä stobeDQ publicieri. vnnd oflentligd angesrhlasen wordenn. dass ein 
Jeder so viell Innen bemert, die Strassen, p:a.ssen. ja sein selbst eigenu 
Htuss. vnnd wbonoogh rein vnnd sauber halten, mit beriss (?) besse- 
rungh, Warmen tdiuI kaldteim bancb, Escheo, stinckeodem Kalck vnnd 
liraichwiaseni, aneb andemii dergleicbea Vmanber vnnd Tnflettigkeitten 
nicht beschuettes, soodern aolcbes alles, tbeilas yif die verordnette Bol- 
werkhen vond theilw vnr der Statt pforttenn fluterenn vnnd dragenn 
lassen, Vnnd waes danonn vff denn gassenn, strassenn vnnd in denn 
Haaseema Itgt, vff peeno seebs goltgolden Ynnachiesdgb labezhalen, 
Innwendig vier tagenn demnegsten binweghscbaffenn sollenn. 

Die Lau 10 r. Weis^gerber, vnud Dhurrischkiiemer sollenn auch 
Ihre Heut! \iinif f)liurtischwerck, bey dieser ge})farlichür Zeitt. nicht in 
Irt im Haussern, Innen selbst, denn NacbpaursehaHten. vnnd andernn zu 
nachtlieill vnnd vuheill. Waichen, baitzen, Vsswfscbeu sonder soUcbes 
alles abun abgesaudertten orttenn verrirfitenn. 

Dergleichen in der Statt allenthalbeu vnnd ein Jeder mit Renereotz 
an scbreibenn, die Schweine, Gentz, Bntenn, dieweiU durch deroselbenn 
TerwQstnngb, grosser gestände erwachst, gentzlich abschaffen, oder zam 
Wenigsten vonn denn gemeinenn gassenn vnnd strassenn, abbaltenn vIF 
peenn dass dieselbe vonn denn Armen in St. Jacobs Hospitall in Vber* 
tretnngsfall verspeiset werdenn soUen. 

Es soll ancb vmb weniger Scbreckenn, enndsetzen Tnnd nach- 
dencken ein Jeder, in ZusamenUunrtten, gesulschatttcn, zu tischs vnnd 
gesprech von dieser Kranckheiit vnnd uiaugelt, dieser oder der liegt da, 
ist pfestorbenn u. s. w. wenigh redenn. sonder vielmher denn allmech- 
tiuenn (iott pittenn, dass er denn Abuerstorbeneu ein barmherzigfr 
Richter erscheinenn vnnd diess Vbell nach seinem gotligltenn Willenu 
vonn denn Vberlebendenn gnadigligh abewenndenn wolle. 

Die Zelbroder^) in grossEngel gassenn sollenn so langh das ge- 
brechen nicht nachlest, Vnnd Sechs wocheon darnach die wöchentliche 
Almnss vnr den Dhnerenn zu snecben sich endhallen, dargegen aber 
Ihr Verordnet gepner, innen des St. Jacobs Hospitall gefolgt werden. 
Alss anch Jetzgen. Bröder, geistliche Snstem, Vnnd andere Mans vnnd 
Weibspersonen, so der Eranekenn wartten, Vnnd die Abnerstorbenenn 
zar Kirchenn dragen, sollenn sich vonn dero Gemeinden In Kircbenn 
Llausseu, Predightenn Vff denn gassenn, straissenn, gesprechenn ab« 



Kraukenbrüder, Alexiauer. 



Digitized by Google 



EiM Verordnoiig d«s trieritclieii Stantoitt abb dmn Jahre ld97 ete. 91 

kiUano, Ymid der Kraockeoa, darzo sie erfordert werdenn, Ymb Ihn . 
Terordnetle belloDaiigh gatrsaelich fleisBigii wartteon, Yond fromblich in 
des Hansen Terluüfteon. 

Soll nbiiD, dieweUte wir In der gewaltigeii]) Handt Gottes. 
Tmid eiii«ii Jeden iiieitsdieini dordi die allerheUigste ürerfalttgkeitt. 

einmahl zublerbeo, Verordnet, der Gebrest. dariiinb diese OrdQuugb 
«ffgericht wirtt, einem oder dem andern, nacli gotlicliem NVilleun m 
Haus,s kommen, gesiadt, thieüstpuiieu, kyuder, Fraw oder Man Krauek 
werdenn. moss derselb Haassstadt solches mit gedult vtf vnnd aiinlienien, 
Tnnd ersteheüD, vnnd soll alss daun der gaotz Haasgesindt sich Sechs 
wocheoD langh nach dem letzt verstorbeneo Inbaltdenn, der 2«achpaar- 
Bcbafft vnnd Gemeindenn nicht beknmiiierD, Tnod die Dboerenn sahalten, 
In wddiem fall die negste Nachpavm, da es toh notten mit lokanffenn, 
Wiaserpfotienn, denn pastoruD so ersoecheo etc. vniid wass dergleicheoo 
die MoUnrft erforderean wfirtt, die hnMielie Handt piethen vond nach- 
pauliche treoe. wie auch christliehe mitleidtlicbe Liebe, eneigen sollenn. 

Ui es aber ein Armer Barger, oder Bürgerin, so sich ohne Httlff 

VDnd steur, treue uuJ bai utlici izige Leath selbst nicht vermagh zuuuder- 
haltenii. damit der. oder dieselbe rnanijpls notliwcndicrer lieibswartungh 
nicht verderbe, uollean wir desshalbenu, Wie deuselbeon zu Hulff zu 
liommen, auch orduungh zu machen vnderstehen. 

Wann dann ein oder mber menschen in solchem Hauss, ver- 
tefaeidenD, sollen IHinerenn nmd Ladenn zngethan, vnnd die Leichen 
Mmient dem Haoss stehenn verpleifaeiin, hiss dieselbe morgens fh»he, 
tsnd dess Abendts spatt tum grab gedragenn Ynnd begraben soll werden. 

Dass auch die ordnangh der Begrebnuss morgens frohe vnnd 
Abendt« spatt vss erheblichenn Vrsachemi gehaltenu werde, sollen die 
Ciistodes der Kirchen, Kircbboli denn ta^h vber (.Wahnne die Kirchenn 
Amptter Volupracht vnnd graber gefHrti[?ot ) zuhalten, viiiid soll diese 
ordiiuiigh ]5t.,rebmis« und Zuhaituugh der Kirchbofff bey straiff 
fOof goltgulten gehalteon werdenn. 

Die Verstorbenen sollen dorch den Zelhroder oder snstem verordnet 
{.ms sei dann dass die Amptter, Broderschafftenn oder nacbpaarschaiBten 
eüi andern Im praoch haben.) sam grab gedragen vnod niemandt darza 
getwongenn, oder desslialbenn gestraifft werdenn. 

Gewönliche Nachfoigungh der Leychen zum grab, wirtt denn 
Ampttem Broderschafftenn vnnd Nacbpaureu irey gestellt, soll niemandt 
darza verpflicbt sein oder derubalbenn mit straitfeoa verwirktt werden. 



üiyiiized by Google 



92 



Dr. Liiger 



Die Nacbpaurliche Schenck aber werden bey dieseno tallenD vnud zu 
dieser Zeiu gaotz vnnd xamluUl vfi gehobenn bejr peeno dreier golt 
gakteim. 

]>ie Ladeno der ThodteiiD sollen in dero Schreiner Hiossem 
gemacht, hey der nacht vnnd nicht Im tagh ?ber die strassenn, ahn 
Ihre ortt gedragen werdenn. 

Nach dem Verlaoff Sechs Wochen vnnd darnach za eines Jeden» 
gelegenheit soUenn erst die begengbrniaser angestelt «erden, Wie aocb 
Ratbsam, da&s die Nachpaoren dass Haoss bestimpte Zeitt vermeiden* 

Waiiü aucü zu Zeilteuo durch Lautlenn der Schellenn Wbanne 
die Heran Pasloron die heilige Sacraraentenn vher die strasseun m 
deim Kranckenn trafen, vnnd geleutu dero Klocken vur um l zu Zeitt 
der Begiebiiuvi denn Mensibenn scbieckenn pringen, wt-lche diese 
gepfarlitbe Kranckheitt leichtlich verursachen, wirtt (.Jedüch ohne Ver- 
ringeruDgh Gottes ehre.) Verordnett, dass die beilige Sacramenteuo, mit 
Yurgeendem geluecbt, ohne Schell vnnd geleath der Klockenn vur vnnd 
an der begrfthnoss bey dieser schanernder KraadLheitt eingestellt 
werden soU. . 

Di^jenigenn so mit dieser Kranckbeit gelegenn, Whanne sie sciho» 
anr Gesondtheit Icomen, sollenn vnr Sechs oder Siebenn Wochenn sich 
nicht vnnder das gemeine Volck erhebenn, noch in den gemeinden bad* 
fttobenn findenn lassenn. 

Zu nerhoetongb anch fernem Unheils, Kranckheit vnnd endtda* 
dnngh dero Burger Henaer habeuu wir drey vnderschiedlicber Wbonungh 
zwoe iu (ii .'jeillergassen. vnnd die dritte Im Irawcn Haa^^^, sunder- 
ligb mit ptTsoneu vnutl betiuugli ^MurllI)et. versehf-nn und fprtisjh machen 
la>senn, dorihnn die biiiger, denuen. geliehtt, Wliann'' ^ lvvau ein gesindt 
die Kranckheit t anstoessen wurde, dasselb dabin thuu mOgenn, Jedoch 
dass dem Kranckenn alle Notturfft vss eines Meisters oder Herschafft 
bebaosungb gefolgt vnnd dero Wartterio gebaindtreicht werde, damacJi 
hatt sich ein Jeder, so der straiff endtgeben wiU, znaerlialtenn. ^ Desseaa 
za Wharenn Vrkandt vnnd Zenghnoss, habennt Wir Stathalter, Bnrger- 
meistem, Scheffenn vnnd Rbatt der Statt Trier Secret Insiegeli an endt 
vfMmcken vnnd darch vnsem Stattschreilieni m nnderschreibean befliollen. 
Verordnet im Bhatt, vnnd gescheenn off MonUgh den 28. des tags de» 
Monats Joiy anno 1597. 
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Was gläiut, ist für den Augenblidc geboren; 
Dm Ecbte bleibt der Nachwelt anverioroi. 

Ooetbe. 

Die Huudertjahrfeier der (_Te>»^lUchaft für nützliche Forschungen 
erinnert uns daran, da^s noch an<lert- wichnu'e Klurichtangen aoserer 
Stadt und ihrer Umgebung ongefähr gleirben Alters sind. z. B. das 
Werk Quint, das nach einer gJftnienden feudalen Yeigangenbeit, von 
der Revolotion nahezu zertrammert, mit 1801 eine neue Entwicklnogs- 
periode begtnn. Dthin gvbdit auch die Stadtbibliotbek als solche, die 
mit dem SAkularisatioiuijahr 1802 deniieiugeD Zuwachs eihidt, d«r threa 
Baaptwert anSDiacht Gleicfafiins bei der SAkolarisatioii entstanden ist 
ebie andere BOdnngsanstalt, das Stadttfaeater. Die Gewsrkschaft Quint 
bat bei Zeiten Ar die Sammlong der sie betraifenden geschichtlichen 
Nicfariebten gesorgt, die GeseUcbte der SiadtbibUethek wird erschöpfend 
erst dann geschrieben werden können, wenn das wissenschaftliche Ver- 
zeichuis der alten Klosterbestande vollständig vorliegt. Von diesen i^-i 
im letÄteu Jahreshericht der Gesellschafl f. n. F. du Bücherei von 
Maximin vorweg behandelt worden. Das Stadiiiieater hat seine 
vierte bauliche Neu^jestaltunfr soeben abgeschlossen. Die Uin«tande seiner 
£Qt&tehuog sind nicht geeignet, fUr nächstes Jahr eine Hundertjahrfeier 
a empfehlen. Dessbalb wählen wir den Anlass eine? neuen Abschnittes 
in seiner baulichen Entwicklung zu einem kurzen Bttckblick Ober seine 
Schicksale. Dabei legen wir diesmal das Hauptgewicht aof die Ge- 
iddchte seiner Eotstehong und seiner ersten Entwicklang. 

Am Theaterleben hatte Knrtrier his gegen Ende seines Bestehens 
aar einen entfernten Anteil. Das Schfller-Drama der Jestdten and 
lieUiaber-Yontellungen adeliger oder doch begfiterter btirgerlicher Fa- 
Bülien werden so ziemlich allein das Bedürfnis nach edleren theatralischen 
Genossen befriedigt haben. Eine fahrende Truppe mi^ ab und zu eine 
der kurtrierischeu Städte „überfallen" und iai die Gelegenheit eine 
grössere und gemiscljtere ZnschauerzaUl herbeigelockt haben; dem Volke 
blieb im allgemeinen nur lianswm t. Gegen ihn zieht mit sittlichem 
Emst and ästhetischer Würde ge^jeu Ende des 18. Jahrhunderts ein 
fein gebildeter Koblenzer zu Felde in einem anonymen Werkchen: 
Briefe an einen Freund aber die neueröffnete Schaubühne za Köhlens, 
Frankfurt am Main 1788. — Also auch hier bebt die Emenernng des 
IQtflQ Geschmacks mit einer Verdimmang des Haosworst an. BesOgUch 
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dessen beisst es in dem angezogenen BOeblein: „In der That, wenn man 
zebn, fOnfeehn Jahre zarflckgeht, wie befriedigend ist die Ver^^dcbnog 
der jetzigen Epoche mit dieser verliosseneD. Damals thronte noch 
Harlekin auf offenem Marktplats — eine Morionettenbnde war die aas- 
gesnchte Ergötzung jeder Volksklasse : Damen vom Stande Iftchelten and 
lachten über die garstigea Possen einev uuveiiciiaiiiLtia Trossbuben. W le 
war es möglich, dass man die uuan>hleiblichen Folgen dieses Schand- 
fpiela nicht einsah ! Ruhig zusah, wie jede edlere Emptindung ira Keime 
erstickt und der Samen des Mutwillens and der Sitteoiosigkett in die 
Gemfiter der Jagend geworfen wurde! 

Sie werden sich aoch erinnern, wie damals swar die marehandische 
Bande anftrat« aber aoch nur gar zn bald aoseinander schied. £a 
eiging Koblenz, wie weiland der Stadt Abdera; man hatte noch kein 
GefUü fhr das Edle, Grosse, Einfacherhahne. Ein Schauspieler war 
neben einem Possenreisser ein trockener EinfaUspinsel. Doch endlich 
traf dieses Ungeziefer aach hier das Schidrsal, das ihm schon lavor an 
anderen Orten begnet war: es wurde verbannt. Was sollte man jetzt 
thun? Mau war au Schauspiele gewohnt und vermisste sie nun schon 
einige Jahre. Neu haus half dem lethargischen Zustande, woriu man 
versunken war, ab, indem er sich vor seiuen Gläubigern hierher flüchtete. 
Man löste seine Garderobe, wenn man einen Bttndei Lumpen etwa so 
beDennea darf, ein; es wurden einige Sobjekte jener Art verschrieben, 
die immer zu haben sind; Neahaas sammalte ein paar tanaend Tbaler. 
bezahlte seine Sebalden nnd ward wieder guten Mutes." Dann wird 
geiehikiert, wie jener Neuhana trotz ehtzelner branchbarer Eigenschaften 
sich schliesslich die Yerachtnng seii^ GOnner sngeiogea nnd abgewirt- 
schaftet habe. Diese Ty^ Marchand nnd Nenhaus treten unter anderen 
Namen, doch voUkommen erkennbar bei Wilhelm Meister wieder; es sind 
Meiina und Serie. Demnach wird es in den kleinen deutschen Residenzen, 
mit einigen Ausnahmen wie Weimar, Mannheim, im IS. Jhrh. so ziemlich 
allgemein um die Theaterverhaltnisse fthnüch bestellt gewesen sein. Die 
Stadt Trier wird es bis /u einem Neuhaus noch nicht einmal gebracht 
haben. v,.ii)reiid mit dem Jahre 1788 Koblenz zu^ einer ziemlich ver- 
sprechende!), von einem kurfarsüichen Hofrat onterstatzten Schaabühoe 
kam. 

Gross sind die Aofordeningen, die unser Koblenzer an das Schau- 
spiel stellt, dem es beschieden war, den entarteten Harldrin au w* 
dringen: „Es soll der leidenden Unschuld lur Schntzwehr und dem 
hftmischen Bösewicht snm Schrecken dienen, indem es ihm die Larve 
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ahnelit Es aoU die Sitten mildeni, den geseOschaftliGlieo Ton verfeiiiem 
vnd alle Glieder des Staats nfther aoeiiiaiider achHesseD, Es soll das 
Hsrt bessern end fttr jede edle Em|ifindiiiig empfänglidier macben. — 

Dieses ist das hohe Ziel, der Rahm, das Bestreben Thaliens. umi man • 
könnte noch zögern, sie als eine Freoodin der Menschheit mit offenen 
Armen zq empfangen 1 

Konnte ich hiei- all^n hau^pidern Deutschlands zornfen : Ent- 
sprechet dieser eurer Bestimmung! Verlieret das Bild der Natnr. als 
ener Meister, nicht ans den Augen ! Versandiget euch nie an der 
Sittsamkeit! Wardiget keinen naiven Gedaakee zur Posse, keine Posse 
nr Kanikatnr, keinen nnachnldigen Sehen zur Zweideotigkeit, keine 
ZweideatiKkeit nur Zote herab, am ?om Pobel beMatscfat tu werden! 
Dieses ist nnr gar «i leicht — Dann, wenn ihr die Anfmerksamkeit 
du gesetzten Hannes fesslet; wenn eorem Steele im Ange des fAhlen- 
dso Hftdcbens eine süsse Thrftne zittert, dann nnr mttsste sich Jeder 
für vollkommen befriedigt, für vollkommen belohnt halten." — Von den 
aof?efflhrten Stücken fesseln den Briefschreiber besonders König Lear 
and HamkL, sowie „Agnes Bernanerin" ; weniger „Die Entführung aus 
dem Serail"* und „Die Dorfdeputierteu". Die Käuber fielen, zu seiner 
grosseo Befriedigung, darcb, wenngleich er nach Überwindung des ersten 
Abacbeoes dem Stttcke einen grossen Oedankengehalt nicht abspricht. 
Dem Singepiel ist er nicht hold: er schiigt vielmehr Dramen vor, 
daeo Pansen mit stimmungsvoller Mnsik ansinflülen wkren, nach dem. 
Torinlde einiger anf dem Nationaltfaeater tn Hannheim gegebenen Stacke. 

Die Bewegmg in gonsten des höheren Schanspiels konnte sich in- 
korfttrstlicher Zeit nicht mehr anf die Stadt Trier abertrageo, da die 
?«Reiehen des gewaltigen Dramas der französischen Revointion immer 
hüoliger und bedrohlicher wurden. Da Kurtrier unmittelbar an Frank- 
reich grenzte, so war e.s in nächste Mitleidenschaft gezogen. Wahrend 
des ganzen Jahrzehnts der Republik war das in den letzten drei Jahr- 
baoderten wahrlich nicht verwöhnte Trier in bis dahin nie gesehenes 
l'ogemach versenkt. Die Konsulats-Regierung und die Kaiserzeit brachten 
mit dem Streben nach wirtschaftlicher Hebung der geschädigten Länder 
eine Neaordnnng der Dinge, die v<m der Umwftiznng als einer vollendeten 
Tbataache ausging. Am einschneidendsten erschien dabei die SAknlari- 
sMkn der Kirchengnter. Dieser fiel, manch schöner Kircheobaa snm 
Opfer, In zahlreichen Fallen werden auch frohwe Kirchen zn profnen 
Zwecken bestimmt. Ohne Zweifel wnrde hei solchen Gelegenheiten das« 
reügioee Geflkbl oft anf das Empfindliehste gekrftnkt Eine Kirche, for- 
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deren UoterbaltoDg keine Mittel mebr vorhanden «nre», fallen wa sehen, 
erschien wolil begreiflich und desshalb ertrftgUcb. Es mochte anch noch 
angehen, wenn, wie in Hetz, eine solche die städtischen Sammlnngen 
aufnahm. Aber, wenn die Kirche eines ernsten und strengen Ordens, 
wie der der Ka|msiner, ganz un?ermittelt in ein Schanspielhaus nmge- 
wandelt warde und zwar anter bilderstQrmerischen Freveln, da masste 
auf andäclitiL' fiestimmte Gemftter der Ober die Massen schroffe Überpan^r 
einen höchst i)emliclien Eindruck machen. Dies geschah in der alten 
Metropole Trier. Da begreift es» sich deno. wenn der (Geschieht Schreiber 
der Ti rer Gotteshänser, der Longuicher Pastor Franz Tobias Maller, 
„ein Trierer BQrgerssohn", wie er sich mit Stolz nennt, bei der Er- 
zählung dieses Ereignisses seine beweglichsten Register der Webmnt and 
der EntrOstong zieht. Man kann es nach dem Gesagten auch verstehen, 
wenn der wfirdige Dorfpfarrer in seinem Scbmene das Kind mit dem 
Bade ansscbattet nad das ganze Theaterwesen anter Anfbhmngen, die 
das antike Theater betreffen, in aller Form verdammt Mass es ihm 
doch, bei dem damaligen Stande der Wissenschaft, nnb^aont gewesen 
sein, dass unser Theater seine Entstehung den kirchlichen Schauspielen 
des Mittelalters verdankt. Übrigens waren auch die Vorgänge bui der 
AusräumunL^ der Kirche über alle Begriffe empörend. Leider hat sich 
dabei ein Inerer v ir (if»n lYanzosen in trauriger Weise ausgezeichnet. 
Fr. T. Müller schreibt hierüber in seiner treuherzigen Weise: »Der 
Jahrtag der h. Mutter Anna 1802 war auch hier der trauervolle Termin, 
an welchem alle Andachten sich beschlossen. Vormittags, zur Stande, 
wo noch mehrere Lente dort betend waren, käme ein Franzoeea* 
Commissaire, der stArete nnd binans vor die Thare trieb. Nicht lange 
aof diesen Tag ging schon Bede, man werde allhier einen Spiel- nnd 
Komödiensaale einrichten and man sehe dazu leider aach alsobald schon 
Anstalten machen. Die Aber der Kircfathflr anliKestellte gross stdneme 
Bildnisse des h. Franziskus von Assis, so man vorab hinnnter sn werfen 
beschlossen, erhandelten sich die trierschen Schiffleute, welche sie sodann 
unter dem Dorfe LAhrs. am rechten Moselnfer, als ein Warnnnaszeichpn 
der dortigen Untiefe, an Statt eines verfalleiu ii Krtni/Hs, wiederum aiil- 
gerichtet haben. Im loneni ging es nun drunter und drüber. Alle 
die neuen nnd ganz artigen Alt&re worden scbmähelich niedergerissen*" 
Als nach mehr getroffener Einrichtung die Spiele angingen, war hieher 
bisweilen ein solcher Zalaaf, der jenem an hohen Festtagen anm nnent- 
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gtlüiehen Goltesdieiiste g^güchaii. Im Jabre 1804 in den 40tlgigea 
Fasten, hnt man da nach etwas von der Spamseben InqidBitioDs-Qesehiebte 
fibsewigiat nnd des Bisebof von Salamanka geifisl. üod so wnrde 
Mar immer mit finuuaeiseh- uid deotschen Spielen abgewechselt nnd 
don^ dieselben nicM selten in schwach«! Herzen an jenem Orte die 
Jngtrüti hingeschlachtet, wo ehedem der Allerhöchste sein grusstes Wohl- 
gefallen sähe.'' Das Gebande der Kirche beschreibt Malier folgender- 
massen ! „T)ie>e Kirche ist grusstcutHils aoooch gegenwärtig und zwar 
Unker Uand an der Strasse, wenn man vom Neptansbrunnen nach der 
Jüdemergasse (man spricht Gittemergasse) hingehet. Sie ist erst gegen 
das Jahr 1761 auf die nunmehrige Stelle, wo Toriiin nebet dem Hofe 
«ad Begrabaissorte der Capnmner, einige Bftrgers Haaaer gewesen, gebaut 
werden. Am Ende der Kirche, stand obenan! ein kleiner Thnrm: mit 
nier einzigen Glocke: dann mir so vide hatten diese Armen Gbristi 
mm Gottesdienste. Der Ben wäre ein dnsiges Schür, wdcbes oben 
aber aUein mit Balken nnd einer HoUkeble, an Statt des Gewölbes, 
bedeckt wäre. Der Hohe Altar, was man sonsten in der Stadt nicht 
fand, auch in der vorherigen hieseu Kirche anders wäre, wäre gegen 
SoDoeo Niedergang gestellet. An den Seitenraauern, mehr hervor, waren 
zween Neben altäfp t dem hiDeiiigetreteiu-n rechts. St. Antonius von Padna 
Altar: links, St I ranziskos Altar. Hinter dem ersten und Hanpt&ltare, 
gieng man zum Chore (welcher non ganz niedergerissen) and in welchem 
die GeüUicheo ihre Tagseiten, nach ihrer Weise, fast nar in einem 
Tone, nnd mit geiobener Stimme (traetim) saogen. In den Kircben- 
maaem ni beiden Sdten, waren mehrere Belcbtstllle dngefillgel. Unten 
laweadig, dem Eingänge aar Linken, sähe man eine Ideine Nebenkirche; 
die hiesM Loreten-Kapelle: nod da wäre ein Altar der hdligsten Jnng- 
fraa: nur ein hoher 6ewOlb> Bogen, machte den Eingang: sowohl die* 
Breite als die Länge, mag höchstens zwanzig Schuhe gehabt haben ; sie 
wäre aucii mit einem besonderen, nur zweipfeihjrigten ThümK lun versehen. 
Neben der Capuziner Kirche gegen Abend hin, hattf»n duseiben ein, wie 
noch neues Kloster; indem es nach der Kirche, aisobald errichtet ward. 

Die altere Kapuziner Kirche stand auf dem Platze wo jitzund der 
Chor wäre; am Ende des Comödtenhanses : nnd hatte ihre Ricbtnng von 
der Gasse nach SOd-Ost: sie wäre etwas kidner als die lotste: hatte 
linkar Seite eben andi eine Loretenkapelle; nnd ober dem Eingänge 
ciaen Unteibane ftr die Fremden, snm Gebethe. Dieselbe bat im Jabre 
1015, Chnrfflrst Lotbarins von Metternich gebant; nnd dasn selbst, 
mit Feieriichkeit den ersten Stein geleget. 

Til«rfMhM Aniiv. Erg.-Haft 1. 7 
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Im Jahre 1803 im Honaihe April, bat man angefiiDgeo, asch 
unser Ckpniuier Kloster, zit verlieereD. Ein Xheil nach dem andern 
wurde von diesem neuen Gebftnde, abgerissen; and davon die Steine, 
den Borgern verhandelt: wie denn einer von laater Kirch- and Kloeter- 
stnxze, sich ans dem Grande ein echön neaes Haus verfertiget; aoa 
dem aber der leidige Todt, ihn bald, nnd in besten T^iobene Ji^ren vor 
die Thür gewiesen hat. Ich habe mir Häuser gebauet . . . und da 
ich mich zu allen Werken gewendet, welche meine Hände gemachet 
hatteo, sähe Ich in allem Eitelkeit. Das vor der Kloster Thuie auf 
der Strecke, tlber einem steinernen Postament aufgerichtet, hohe hükerue 
Kreutz mit einem Spiess und Schwammrohre (wie es die Capuziner 
&berall hatten) hat der abgesagte Krentiesfeind, 1803 am dritten 
September, Vormittags bei einer Stande, wo fast niemand zosahe, eben- 
foUs lor Erde geworfen. Ein diesem fthnüches Krentae hatte ehemala 
an derselbigen SteUe, Chaiflirst Lotharins von Metternich, mit etgenen 
fllnden befestiget: Za welcher Tenichtong er mit seiner Geistlichküt, 
in einer OfliBiitlichen Prozession herangekommen wäre. Das lotste Kloster 
wie schon gemeldet, wäre mit der Kirche fast gleichen Alters: Das erste 
aber hatte im Jahre 1615 seinen Anfang. Den Raum gäbe eine ge- 
wisisti Gutta von Nassau, Wittib von Hatzstein ; sie hatte ihn besonders 
dazu pfkanfet imd bald verschenket. Dasselbe besass auch, einen 
liemiidi grossen Garten ; der vormals das Judenbegräbniss wäre : und 
noch in seinen Mauern, Reste von hebräischen Grabscbriften zeigte. 
Am Ende des Haapt-Wegee wäre ein heiliges Garttenwerk, and recht 
artige Einsiedlereie, gebanet; allwo mancherlei von Lehm gestaltete^ 
and mit Tnch gekleidete grosse Bildnisse alter Waldbewohner, lana 
Beiqnel der hh. Antonias nnd Panlos, an sehen wiren. Die Direktion 
dieser frommen Amnflthigkeiten hatte anaer, baldiger vergessener Herr 
Landsmann Thomas Mathias Bjr^ flbemommen; der noch im Jahr» 
1724 lebte, Chur- Trierischer lloirat^oekretaire und ciu wahihaft Ge- 
schickter mit Koi»f und Hand, gewesen ist: in der Bibliotheke zu st. 
Maximin sähe ich n n li eine Erd- nnd Himmels-Knijel- die er selbst 
recht wohl verfertiget hatte. Der lapuziner-Garten hatte ehedem viel 
angenehmes, wegen den dichten Gehagen ; zwischen welcheu man hin 
and wieder, heilsam Gedanken machende Bilder and Malereien, fand. 
Als derselbe Iftrs erste angelegt ward, entdeckte man beim tiefisrn Ein* 
graben, ebien gewölbten Gange, der nach dem alten Büntegersthnm su 
St. Barbelen, nicht weit von dem Palast der Herren von der Bracke, 
hinliefe, nnd eine Weite, wie eine Kapelle zeigte. Man hatte ehedem 
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melmre solche ErdseUi^ In THer; worinoe oft besoDdem Aufenthalte 

fbr zwanzig Menschen, mit guten Gewölben und Mauern verseben, und 
Yon tiuaiirat Steinen geplattet, uiizutreffen \vai*en. Durch dieselben gienge 
m&Q IQ Kriegs- Vorfallen, ß;anz heimlich m den «rossen ThQrnen. deren 
melirere gegenwärtig waren, bin and her und man rettete dort sein 
Yermögen." 

Die Beschreibung Mallers tindet ihre YeranschaalicbuDg nnd Er- 
g&Dznng in einem Aciaarell von Lothary') vom Ende des 18. Jahr- 
hnnderts. Duiach scheiiit bis nun Hanse ,znm Lamme*" damals nor 
noch ein Haas gewesen sa sein. Das Grundstock der Gaporiner 
war auf diaBer Sdte mit einer innhüg^n Ilaner nahe bei der Kirche 
sbgeseUoseen. Der Eingang tn die Kirche big anf dem jetzigen Btey'schen 
GmadstaolDft in der Fassade, also nach Nordost. An der Strasse selbst 
war kein Eingang. Der Meine dreieckige Yorhof war mit Eisen- 
gitter-Zaun und Thüre abgeschlossen. Links voui Eiugange ist die 
Loretto-Kapelle etwas gewaltsam hervorgez<^n. Bei dem Umban d^ 
Theaters im Jahre 1U(>U war das kapeDf'nartiLTf Innere noch vollkommeD 
MLiitbar. Jetzt beiinden sieb die Kasseuraume darin. Nach der Strasse 
tu hatte die Kirche fünf hohe Fenster. Der Chorabschluss hatte strassen- 
seitig keine Lichtöfifnaog. Er stand anf einem Gebäudeflügel mit keiler- 
kiekeoartigen Fenstereben in Aber ThfirhOhe, der sich bis g«gen den 
fnimn Garten ausdehnte, wo anf ihm das Oheigesdioss des nach Süd« 
oit gerichteten Flflgels anfttaad. Im Südosten machte ein einem Mittel* 
flflgal paralleler Flugel den Abachlnss, der, gleich diesem, nach der 
Vidunarktseite vorsprang. Die erwfthnten Feasterchen scheinen dem 
Unter dem Gbor nm einen kleinen QoadraÜiof fahrenden pnitartig ange- 
legtem Kreuzgange angehört zn haben. Zwischen Mittel- und Südost- 
Fitigel war ein zweites, grösseres Viereck mit Gartenanlage. In den 
(fTOisen Garten (jetzt Viehmarki) führte gleiclj am Kloster ein grosses 
Einfahrtsthor. Er hatte zwischen Mittel- und SüdostflQgel einen Spring- 
brunnen (wahrscheinlich vom Ilerrenbrönnchen) ; an der Seite der Neu- 
strasse, wo der grosse Gottbillsche (spftter von BenlwiU'sche) Garten 
hsreinwinkeln , sowie an der Sfidwestmaaer Banmwcge, an letzterer 
Gfotten. Die gen. Uaaer erschien als Fortselznng der Gottbillschen 
SSdwestmaner. Um die viereckigen Gartenfelder standen WeinstOeke. 
Im Slldwesten ersehiflnen noch maaemmsehkMsene, grOnbewachsene Grund- 
sUekc, die beule den Viehmarktplatz mitausmacfaen. Die Sfldwestmauer 
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zeigt dieselbe Baafflbrang, wie die gewaltige „Jadenmaner" (im Mittel- 
alter jndeDOwre) der Noidwestseite, von der die Jademfintrasee (Joden- 
moregaBse) ihren. Namen tr&gt. Beide gen. Mauern werden also den 
jQdiflcben Friedhof eingescblossen haben. Nach Mflller wnrde die gewaltige 
Jndenmaner 1810 niedergelegt, um den YiehmarktplatK hennateilen, der 
1812 vollendet warde. Die Niederwerfong wnrde atfickweiae von 8 Mann, 
mit Httlfe von Schrauben und Balken bewerkstelligt. 

Nach dem Müllerschen Berichte spielt« in der französischen Zeit 
abwf I haelnd eine französibi lu' und eine deutsche Trupi)e, Dies ist 
jedoch nur für eine begrenzte Zeit nclitig. Der erste Theaterzettel, den 
ich bisher aufgefunden habe, ist von Sonntag« dein 18. Germinal 12. 
Jahres. Er ist in deutscher Sprache abgefasst. Sein Stil macht, wie 
deijenige aller öfientUchen Bekanntmachangen jener Zeit den Eindruck 
wörtlicher Obersetsnng ans dem FjnuuAsisehen. Er lautet: Mit i^laabidss 
des Maire, mit Bewilligung der Herrn Abonnenten allgeinein enspendirtes 
Abonnement Hente Sonntags, den 18. Qerminal 12. Jahrs weiden die 
frantfleischen Schauspieler die Ehre haben, in einer ersten Yorstellong 
anfznfQhren : Das M&dcben als Hosar und der schwedische Sergant, oder 
die Militär-Disciplin, Pantomime in 8 Akten mit grossem SptH;Ukel. 
Dieses Stück i^t zu Paris IGOmal nacheinander gegeben worden und 
erhält täj^lich den glänzendsten Beifall. Es ist aus dem Koman unter 
demselben Titel genommen. Die Schauspieler liaben nichts versäumt, 
um den erforderlichen Glanz und angemessenen Anzug und DecoraUonen 
ZU geben. Im 3ten Act wird eine Decoration das schwedische Lager 
vorstellen. «Darauf folgt in einer ersten Vorstellung Der Gefangene oder 
die Aehnlidikeit, Neue Oper in einem Act, Musik yon Deila Maria. — 
Namen der Schauspieler in dem Mädchen als Husar: Der Graf von 
0>buig, Kaiserlicher General-Mr. Desvignes; das inuicben als Husar, 
des (jrafen Tochter -~ Mde Lacn^; Lanretto, schwedischer Sergant 

— Mr. Kouard: der Baron von Trantmannsdorf, verschmähter Lieb- 
haber — Mr. Aubert; Catherine, seine Tochter — Mde Gilleiuaii; 
Christian, junger Husar, Catherinens Liebliaber — Mde liouard; Sara, 
Soi'tiieüs alte Amme — Mde Desvignes; Barberousse, türl<iscLer Partei- 
gänger — Mr. Clemence: ein Schreiber des Kriegsgerichts — Mr. 
Levert; ein türkischer Anführer — Mr. Laviolette. 

Namen der Schauspieler in dem (befangenen: Blinvai — Mr. Levert ; 
der Gouverneur — Mr. Desvignes; Germain — Mr. Bouard; Morville 

— Mr. Clemence; ein Korporal — Mr. Aubert; ein Bedienter 1fr. 
Laviolette; Mde Belmont — Mde Legraad; Bosine — Mde Gillemati« 
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Übersfebt -des Stüdres (folgt in kleinem Drncice eine Inhaltsangabe der 

Pantomime). Wegen Lünge des Schauspiels wird der Vorhaug pr&cis 
um 6 Uhr ftufgezo^'en. 

Der nächst erhaltene Theaterzettel ist vom 30. Germinal des J. 
12. (20. April 1804). Er kQadigt die AuffOhrung einer Oper M6bul$ au, 
der ein Einakter von Sedaine voraafgehen sollte. In der Personeoliste 
tritt dabei eis neuer Name auf: Mde Lasabloane. Die Uanptrelle wurde 
Too einem liebhaber ans der Stadt Trier, Herrn Beiing, fibernomnen. 
Die Aoilfthrang war^ wie ans dem Zettel bervorgefat, die 12te and letzte 
des dritten Abonnements -Monats. Dieses nmfasst also die Monate 
Februar, Mftrz und Afkril. Wie Mftller berichtet, hat im April des 
gen. Jahres der erste Konsnl Napoleon der Stadt THer die Gaporiner- 
kirihe a.ul immer zur Verwendung als Schauspielhaus geschenkt. Wenig- 
stens ein auf 3 Monate abgeschlossenes AbünneiiK-nt war dieser Scheukuug 
Torauäigegangen. Die Uuistände scheinen es al.s den ersten Versuch 
aoszaweisen, eine Truppe an Trier zu fesseln und den Betrieb des 
Theaters regelrecht zu gestalten, so dass man im Winter 1808 und im 
Anfang des Winters 1804 sich mit Liebhaber- und Gastspielen bebolfen 
beben durfte. Die rechtliche Gmndiage für die Anffabrangen war also 
bei jenem ersten Abonnement noch nicht vorhanden, so dass die stets 
wiederkebrende Formel: avec permission da maire nor eine politeiliche 
gewesen sein mnss. Mnndlicher Überlieferang nach verdankt das Theater 
seine Entslehnng der Vorliebe der Fran des Prftfektea ftkr die Schaa- 
bobne, and hat der Prftfekt die Capuzinerkirche bereits für eine solche 
einrichten lassen, ehe der Instanzenweg beschritten oder doch durch- 
laufen war. Durch den oben belegten Verlauf der Dinge wird der 
aweite Teil dieser tjberiieferuug bestätigt. Der Abschluss der ersten 
Versuche war für den grossten Teil der franzcisischeu Truppe entmutigend. 
Sie verliess zum grössten Teile die Stadt Trier. Es blieben nur 
Desvignes, Marchand und Aubert. Diese veröffentlichten unter dem 
d. Fior^al eine Bekanntmachung, worin sie ans den bisherigen £r* 
Abrangen die Schlnsasamme zogen. Sie lantete dahin, dass die Trierer 
noch immer (also 10 Jahre nach der Besitzergreifang der Stadt) des 
FrtnxOsischen za wenig mftchtig seien, am die Komödie zn gemessen. 
Besshalb empfehle dcb die Einffibrnng der Oper, die mit der Heiterkeit 
and der Wflrze des Lastspiels sowie der röhrenden Gewalt des Trauer- 
spiels die Harmonie der Musik vereihigu, welch letztere Kunst sich 
hier zu Lande besonderer Vorliebe' und Fliege erfreue. Also damals 
bereits, wie seither immer hat sich das feine Musikverständnis der Trierer 
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GeseUscliaft bemerklicb gemftcbt, und zwar in einer Weise,. da» wa 
hoffen stand, an ihr könne das Theater mit Aussicht aof Erfolg an- 
Itnflpfen. Eine völlig neae Znsammensetzong dar Truppe wurde deshalb 
benötigt und der BOrgerschaft die Abschlösse mit tochtigea, bei der Oper 
dienenden Krftften mitgeteilt. In der Beorteflnn^ der Grflnde ihres Miss- 
erfolges mögen die Kundgeber absichtlicli oUci uubewusst einige über- 
gangen haben: Die von Müller berührte Walil von Stoffen, die mit 
der Wrltauhchauuiig der Mehrzahl der Rür-ipr im Widerspruche sumdeu, 
die noch frisch im Gedächtnisse haftenden Frevel bei der Einrichtung 
des Theaters und die auffällige Nichtbeachtung des bis dahin in Trier 
massgebenden Kirchenjahres. Es sei dem, wie es woUe, das Abzielen 
auf den musikalisohen Geschmack der Trierer macht dem Scharfsinn 
der drei Ausharrenden, bei denen auch Mde L^grand anshielt, Ehre. 
Sie zeichneten ab ^les artistes dramatiqaes**, waren also selbst keine 
Opernsänger. Die angeworbenen Krftfte waren i^eine Rouladen-,'^ soll 
heissen Koloratur -Singerin, je eine Bass- und Altstimme und ein 
„Trial'', d. i. komischer Tenor. Mit ihnen versprach man wfthrend der 
noch librigeu beiden Monate des neuen Abonnements die besten und 
neuesten Opern des französischen Theaters zn geben. Bis zu ihrer 
Ankunft wollte man sich, so gut wie möglich durchwursteln. Mit Hülfe 
von Liebhabern aus der Stadt gaben die vier Schauspieler Sonntaer den 
16. Floreal ein grosses Vokal- und lustrameutal-Kouzert, desseu Programm 
erhalten ist. 

Die Preise der Plätte in der Moholschen Oper vom 30. Germinal 
waren folgende: Erste Loge und Parquet 85- Sons (geschrieben sols) 
oder 12 Batzen. Zweite Loge 12 Sons oder 10 Vt Albus. Parterre 
17 Vi Sons oder 6 Batzen, Paradies 5 Sons oder 4Vs Albus. 

Auch nach der behördlichen Bestätigung der Umwandlung der 
Kapuziner kirehe in ein Stadttheater scheint das Abonnement die finan- 
zielle Grundlage seines Bestandes gewesen zu sein. Ob in dem zweiten 
Abonnement die Oper berL'ils zustande kam, muss dahingestellt bleiben. 
Indessen brachte der Herbst 1804 auf 1805 das verheissene Singspiel. 
Von den 4 Standhaften trelfen wir in der gen. Spielzeit Desvign^, 
Anhert nnd die Legrand wieder. Am 22. Frimaire (13. Dezember) 
giebt die neue Truppe in erster Vorstellung und bei abonnement sos* 
pende au bön^oe des artistes: De Sargines ou rEifeve de Tamonr, opAra 
en 4 actes ä grand spectade, musique de Hr. D*Alairac, parolea da 
BCr. Honuel. Das Stflck war geziert mit militairiscben Evolutionen, 
4jlelechten, MAracben u. s. w. Die kriegerische ZorOstnug galt dem 
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gttiz friscben GedftclitmBse des mehrtägigen Aofenthilts des FrAmosen- 
ktisers (6. — 9. Oktober), dem zu £Iiren am gleichen Abend c^eichfalls 
ib premi^ über die Bretter ging: La föte dlgel, aa passage de Sa Ma- 
jest^ TEroperear, diYertissement champ^tre en an acte et en Vaadevüle. 

Die Preisanfstellung lautete in der französischen Abfassang : On preudra 
aax Parquet, loges du I Biquet et premiöres loges 1 livre 10 Sols (25 
petremanes): au Parterre 17*/« Sols (6 batz), Secondes loges 9 Öols 
(3 batz). Paradis 6 Suis (5 petremanes). An der Kasse wurde kein 
Gold in Zahlung genommen ! Eine Verfügung des Bürgermeisters setzte 
den Beginn des Spiels eis fOr allemal anf 5^'^ Uhr fest. 

Alle Anstrengangen der französicben Truppe konnten indessen 
gsgen die Schwierigkeit, die in der Tenchiedenheit der Sprache gelegen 
war, nicht reefat aufkommen. Mit dem 15. Janoar (86 nivdae) 1805 
selzt ein Liebhaber-Theater ein, nnd mit diesem h&lt Kotzebae seinen 
Einiog in Trier. Es sollte eine dauernde Besitzergrelfnng sein, die in 
engescbwftchter Kraft, nnr, mit den nnTermeidlichen Unterbrecbnngcti im 
Theaterbetrieb, an die 30 Jahre vorzuhalten hestimmt war. Unter dem 
ffifiii Hilten Datum wird als erste Vorstellung auf dem Liebhaber-Theater 
auuekunfligt : Der alte Leibkutscher Peter des Dritten, eine wahre 
Anekdote in einem Akt von A. v. Kotzebue. — Hierauf (heisst es) 
folgt Der Summbäum, Lastspiel in einem Akt von Anton Wall. — 
Personen ohne Billets worden nicht zogelassen, Kinder verstftndigerweise 
gar nicht. Die Namen der aoftretenden Personal wnrtlen nicht be- 
kannt gegeben. In dem gen. Winter erlebt der alte Leibkntscher nicht 
weniger als fler Vorstellnngen. Die schlaue Witwe, ein Einakter von * 
Kotsehoe brachte es auf drei. Ausserdem wurde von demselben grund- 
satzlosen aber bflhnengerechten Sehriftsteller das faktische Schauspiel 
Der Eremit auf Formentera sowie das ebenfalls 2 aktische Lustspiel 
Das neue Jahrhundert gegeben. Letzteres erlebte eine Wiederholung, 
ebenso Die Martin>L; jnsc von Gustav Hageniann. 

Den jj,:.wyA-v\ Winter 1805 hört und sieht man nichts mehr vom 
französischen Theater bis Anfangs April, wo der Zetteltrilger Gindorf 
und die Kassiererin Amersin mit je einem Gedichte in hübscheu fran- 
afisischen Versen einen unwiderstehlichen Angriff auf hilfbereite Börsen 
machten. Die Gedichte sind fiberschrieben: h Messienr les amateurs du 
th^Atra frangais. Ffir das FrQluabr 1805 ist dann noch ein framö- 
siKfaes Abonnement zustande gekommen, innerhalb dessen Stücke von 
Sedaine, Sainte-Foix, Marsollier nebst Kompositionen (in Opern) von 
Dunj und Dalairac zur Auifahrnng gelangten. Von der alten Truppe 
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war nur mehr Desvignes geblieben. Die fibrigeu weisen lauter neae 
Namen auf. Mit dem beharrUcben Besvignes verbindet eich am Schlnaae 
wieder Mardiaiid, beide stellen sich als die Direktoren Air das kom- 
mende Jahr vor nnd eeUen eine Altonneme&tsliste fflr eine halbjahrige 
Spielaeit (Winter 1805/1806) in Umlanl. Aber Art lAsst nicht von 
Art; das deutsche Liebhabertheater hatte dem französischen Bernfstheater 
den Todesstüss Tersetzi, Mit Herbst 1805 bekuiniüL Trier ein deutsches 
Berafstbeater mit durchgehends deutschen Zetteln. Die Monate heissen 
Janaar, Februar, März u. s. w.. die Schauspieler Bianchi (Direktor, 
auch Verseschmied), Meyer, Bergheim, Müller, Stenz, Wiüer, Buchard, 
Soutag, Hansteio. Zetteliräger Gindort uud Kassiererin Amersin siüd 
geblieben. Die Stücke romantischen, rOhrseligeu oder komischen Inhalts 
sind von Kotxebne, Zschokke, Steigeniesch, Schikaneder, Maod. £ine 
Pantomime wird getanst von dem Seiltänzer Blondüi mit Famjlie. Ans- 
nahmsweise wird der Don Karlos als Benefiz iQr den Schaosi^ieler Stott 
ans Trier gegeben. Einmal, ansdracklicb nur einmal wagt man sich 
an den Hamlet. Der Dhrektor ist energisch, verbittet sidi anonyme 
Briefe nnd bengt sich nnr den lant geäusserten WQnschen des Pabli- 
knras. Der Soiuiuer brachte Gasttrup])en aus Pai ib und Bordeaux, aber 
nur auf der Durchreise (I) nach Main/, oder Düisehlort": Rieu pour nous! 
Merkwurdigerwi ise bringt nach diesem vielverht isseiiilcii Aiilaiige das 
Jahr 18U(i;itiQ7 fa^jt nichts als Akrubateuleistungeu uud Vorführungen 
von Monsieur de Castelli de Venise, Professenr Physiqne, Geschwindig- 
keits- nnd huiter Maschineustücke, n. a. Le Mercure galant. Für die- 
selben genfigto la Salle des rafiraiehissements de la Com^e, laqoelle 
sera bien chaofEfe et ^dairte! Nor so nebenher finden wir das 1806 
erfolgto Anftreten einer deutschen Trappe erwUmt, (s. a ). — Eine 
vorabergebende St&rkong erhielt in den dentscben Landesteilen des frana6* 
sisclien Kaiserreichs das französische Schauspiel dnrch das kaiserliche 
Dekret vom 8. Juni 1806, durch welches der Theaterbetrieb im ganzen 
organisiert wurde, dergestalt, dass das Kaiserreich in arrondi^sements 
theatrals eingeteilt wur le, innerhalb deren bestnuiutf ^^chauspielertruppea 
privilegiert ^verdMi konnten von einer jedem arrondissement th(^ätral 
vorgesetzten Directiou exclusive des spectacies. Trier (n. a. auch Mainz) 
lag demnach im 24. arrondissement th^tral. Die einzelnen Direktionen 
nnterstandea einem Directenr gteM nnd dieser dem Minister des Innern, 
der einzelne Trappen dnrch ein besonderes brevet anszetchnen konnte. 
Diese Kiorichtong wurde mit dem Jahre 1808 for Trier erst recht wirksam, 
sodass von da ab die fflr das 24. arrondissement th^tral privilegierten 
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ftiotOelMihflo und demschen TnippeD je necti Qelegeiiheit auftraten. Die 
ante, ^ in dem gen. Jahre nachweisbar hier auftrat, war eine deatsehe 
T^onpe. Sie ftihrte Sonntag, den 24. April 1808 je ein Lastspiel veo 

Schröder und Kotzebae nnd eine komische Oper von Schtkaneder besw. 
HiUer auf. Der Theaterzettel war obeu deutsch, uuieu ir<iiizösisch. Weder 
bei dieser noch bei der n&ebsteu Gelegenheit (26. und 28. April) werden 
die i*ei5u::Hii namhaft gemacht. Am 28. April wurde ein Stück aus der 
Trierer Sage gegeben: Genovefa, VeranglQckte Pfalzgrafin von Trier, 
ein groeses Ritter-Trauerspiel in b Aufzügen, ganz neu bearbeitet von 
Lessing. In der Ankündigung wird das Werk als eines der besten 
Werke des Verfassers der Emilia Oalotti angepriesen, mit den Zosatie: 
.IMeses Stflck ist bis jetzt noch gans neu!** — Dieser Yonog ist ihm 
Iris asf den heotlgen Tag geblieben. Schade, daes nicht ein dentscber 
Mark Twain die damalige Yoratellnng besdirieben hati 

Die am 6. Jnni 1808 hier miter der Direction des Ludwig Dossy 
mit Bretzners Entfahrung aus dem Serail auftretende Gesellschaft nennt 
lieh ausdrücklich eine privilegierte. Aus einem Zusätze der Ankün- . 
(figuag geht hervor, dasä die Geseilbtlialt bereits 1806 in Trier mit 
Erfolg gastiert hat. Ihre Namenliste ist folgende: L. Dossy, Mad. 
Boseoberg, Mad. Annoni, Schöttner, Jansen, Borger, Hr. Annoni, ür. 
Boieoberg, Richter, Koch, Pappel. Dieselbe Truppe gab am folgenden 
Tsge (6. Jnni 1808) Das Vermächtnis von I£Qand. Sie scheint in Trier 
ihre Rechnung gefunden zn haben; denn wir finden sie hier so gut 
wis anshssig bis zum 25. September. Am 19. Juni wagte sie sich^ 
ofitcr Hinznziehung neuer Krtfte an Wilhdm Teil. 

Im Jahre 1809 beherrschte dagegen eine behördlich stark anter- 
stfitzte französische Gesellschaft unter der Direktion von Madame Che- 
valier das Feld in Trier und vielleicht im ganzen 24. Arrondissement. 
Ihre Ankündigungen sind erhalten. Im Jahre 1810 zeigte sich jedoch 
der auf jeden französischen Vorstoss auf unser Theatergebiet folgende 
Rückschlag. Es kommt wieder das deutsche Schauspiel um jeden Preis. 
£s entsteht eine Direktion Lange, die mit Schauspielern, Liebhabern 
nnd, wenn es sein mnss, sogar mit „gut gekleideten* Marionetten, 
Ritter-, Schau-, Maschinen- nnd andere Spiele giebt. — Im Herbete 
reist jedoch wieder hier durch nach Mainz eine extra feine, privilegierte 
Geeellscbaft ans Paris. So wird die Wage zwischen Deutschtum und 
Franaosentnm auch in den folgenden, nachrichtenlosen Jahren ge- 
sehwankt haben, jedoch meist mit der deutschen Schale nach unten, 
bis die grossen Dramen vou Leipzig und Waterloo den Sieg des Deutsch- 
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tmnB ftaf der ganzen Linie entsrhipden. Die Siege der VerbfiiuleCeii 
brachten Trier seine his sa dem £infaU der Befohitioiiaheere trea be* 
^wahrte Zugehörigkeit in Deatechland wieder. Die feränderteo politiacheii 
YerhUtaisse q^egehi sieh in folgender Anktlndignng des Stadttheaters: 

Mit hoher obrigkeitlicber Genehmigang <) 

Sonntag den 12*^ Februar 1815, 

wird, bei ilinnunirtem Theater, inr F^jrer des hoben Oebnrtsfestes 
Seiner Majestät des Kaisers von Oesterreichs, Königs von Ungarn 

nnd Böhmen etc. 
Frau II. 
Ein Prolog, 

dem hohen Feste in tiefeter Ehrfurcht gewidmet, 
gesprochen von Eduard Häiiing. 
Hierauf folgt: 
Fridoliu 
oder 

Der Gang nach dem Eisenhammer, 
Ein Schauspiel in 5 Aufzügen von Uollbein, 
nach Schillers Gedicht: der Gang nach dem Eisenhammer. 



Fersonea: 

Rnddph, Graf von Savem Herr Harting. 

Helene, seine Gemahlin Mad. Hahn. 

Loitgarte, eine Anverwandte des Grafen . . . Mad. Harting. 

Fridolin, Edelknecht der Gräfin Dem. Haidel. 

Robert, Burgvogt von Savern Herr Sobneniitein. 

liotthold von Felsecix Herr Hahn. 

Traube, sein Knappe Herr Müller. 

Konz \ « n # ( Herr Haidel. 

Knappen des Grafen { 

Werner J l Herr Friedrich. 

! Knechte beim Eisenhammer .... I ^^"^^ 

mm i \ Herr Kroll. 

Ein nnbekannter Rittter Herr Thomala. 

Mehrere Knappen nnd Jftger. 



Nicht mehr mit Erlaubots des Maires, Mitgliedes der Ehrenlegion. 
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Logen auf dem ereteo and sweiten Stock 

Untere Pirqnet-Logen 

Parterre 

Galerie 



84 Albtts. 
18 Albas. 

e Bataen. 

8 Alboa* 



Der neoe Xbeatervorbang ist aufgebängt* 



Die BHlete sind an der Eaase nad bei Mad. Amersin aof dem 
Breiteastein Nr. 98 fo haben. 



Hiermit brach ftir das Trierer Theater eine Zeit nnanterbrochenen 

Betriebes an. im Jahre 1816 bildete sich za diesem Zwecke nänilicb 
eiae Aktieügesellscbaft. Ihr Statut ist abgedruckt in der Trierischen 
Ciuronik von 181(j. Es ist überschrieben: Bildung einer Gesell-ehaft 
für die Verwaltung des Theaters zu Trier. Wir teilen das Wesentlichste 

diraos hier im Wortlaute mit: 

I) Vom 19. Februar dieses Jahres an un«l w-ihrond den 5 darauf- 
tülgeaden Jahren, wovon das rrste am 1. August 1816 und das letzte am 
! AajnJSt 1820 zu P^ncie geht, wird das Theater durch eine Gesellschaft 
verv&ltet, dereu Mitglieder 2ur Errichtung einer Kasse und Bestreitung der 
cnten Ausgaben die Summe von wenigstens 6000 Frs. zuzammeuschiessen. 

8) Der Qeeelieduifte-lfflneebnw betlibt au wenigstem 80 Actien, jede 
AcHe so 800 Fra. Wer eine Aetie hat, ist ICtf lied der Oeeellechaft. Ein 
IGt^ied kann mehrere Actien haben. Die Interease von dem Einiehnaae 
werden jibrlieb mit 5 Fra. aus der Theator-Kaaae geaahlt 

II) Die eingeaäiotaeae 6000 Francs werden, sobald mn^iflich und in 
dem Laufe des ersten Jahres zur Verschönerung des Schauspielhauses und 
des Theaters vorzQglicb darcb Anschaffung neuer Dekorationen und einer 
Oarderobe verwendet. 

12) Die Einnahrae der Gosellschat't besteht aus den Emiriltsgeldern, 
dem Betrage der Logen^VermietuBg und aus dem, was für die Erlaubnis iu 
dam Schauspielbause Erfrischungen zu verkaufen iu der Folge gezahlt 
wsrden wird. 

19) Die Stadt iat verbunden, am Schloaae der Oesellschaftsseit die- 
jaaigen Actien eiaaultaen, welche (in der vorbeigesagten Weise) alsdann noch 
nicht gezahlet sind. Dieselbige hat w&hrend des Laufes der Qesellschaft^jahre 

keine Mietzins oder irgend einen anderen Vorteil von dem Schauspielhause 
zu ziehen ; dagegen werden ihr am Schlüsse der Gesellschaft alle für das 
Schannpielhaus und Theater gemachte Anschaffungen als Eigentum ohne 

fernere Vergiitung überlassen. 

20) Um ihr Interesse zu sichern, li.it die Stadt das Kerbt von den 
GeseUschaltü-Recbnungen, ho oft sie es für gut findet, Einsicht zu nehmen 
aad ihre Bemerkungen darüber zu machen, welche in so ferne sie gegründet 



Der Anfang ist prftds um 7 Uhr. 
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sind, berücksichtigt werden müssen. Diese Bemerkungen können gleichwohl 
nicht die Erhülning der Einnajime oder <\h' Bestimmung der Ausgaben, als 
wonil * r die Gcscllsrhaft allein zu verfugen hat, zum Gegenstande haben, 
son lins nur die Krage, inwiefern die Einnahmen und Ausgaben ihre lüchtig- 
keit haben ? Zu diesem Ende steht es auch der Stadt frei, entweder bei der 
Theater* und Rechnungs-Kasse auf ihre Kosten eigene Aufseher zu bestellen, 
oder die, welche debei angeatellt liad, io ihre Ffliebteii xn nehmen. 

26) Der Stadt bleibt et überlassen die BettAdgnng dieeeses Vertrages» 
soviel sie betrillt, m. erwirken. 

Trier, den 2. Januar 1316. 

Auf Torstehende Bedangnogen haben folgende Heiren geieichnet: Oall, 
Dlriaionschef aefin 0. G. Komntssariat tftc 1 Aktie. Gerhards, Kreiad. 1. 

J. M. Grach Sohn, Handelsmann 1. Hermes, Rentier f&r 2. Hetzrodt, 
Hofrat 1. Hetzrodt, Sohn, Kreisingenieur 1. Lintz, Appelratb 1. Mohr 
Sohn, IlandpIsTiiann 1. Mohr Sohn, id. za Amsterdam 1. N"oll, Banqnier 
für 2. l'etn. Einnehmer 1. llecking Sohn, Handelsmann 1. Röchling, 
id. 1. Stcjiiiani, Appelratb 1. Schmelzer, Stcueraufseher 1. Die ganze 
Gesellschaft für 2. 

Difl /(Ltel erscheinen wahreud des gen. Lustrums in zasammen- 
hängender Folge und in würdiger Gestalt (in (iross- Folio). Sie entbaltea 
nur mehr die Ankündigongen der Spiele. Keine Haraogiemng des Pabli- 
kams mehr. — Das Ergebnis des Wiener Koogressea haUt wieder in 
einem » Prolog, yerfasst von Herrn Bibliothekar Wyttenfaach nnd ge- 
sprochen aol dem Theater zn Trier, am 18. Janoar 1816.* 

Das Wort, das ich heut zu nagen habe, 

Mit fh>hem Hensen sprach ich hent es ans. 

Der Frieden grAsst die Yftlker wieder — 

Die Stttrme iliehnl Ein Sternbild, glänzend schOn, 

Erhebet kräftig; sich im Vaterlande; 

Tod bald versinkt von unsrer Berge Gipfel, 

Von ihm hesicirt. die dichte XebelhüUe. 

Heil Dir, des i riedena Stern, dor Nationen Trost! 

Durchwandle Deine Strahlenpfadc i 

Germania, stets tapfer, lehe 

Fortan nur iu Deinem goldnen Lichte! 

Hinweg mit Klage, BInt und Zihren! 

Der Friede lH«ch des Krieges Wut 

Nach langem sehnenden Entbehren 

BeipHsst der Sohn der Väter Heerd 

Freie Völkc^r zeigen für die freien Fürsten 

Wohlgemut ihr Schwert, von dem Hlan/. der Ehre 

Tadollo'^ i^nttfnnimt. zn dem S«hutz des Vaterlandes geschliffen 1 

Kill <<riliiiiki- straldte durch der Man?rfr Seelen: 

T(»d um rHi( )it nnd Rf< hr I Dem (irsrliit k des Landes 

Ist gi'weiiit ihr iilut, um verjüngter Menschheit Früchte zu treiben. 



Digitized by Google 



Zw GeschicMe des Tbeat«n in Trier. 



109 



Lastt, so riefen m\ in den Staub uiis sinkuOp 

Dass dem Vätertod ein emiinschteres lieben, 

Nicht «rr'jjresst vom l»ni( k dos Tyrannen, k im fügen £nkelD entblftlie! 

Ileilirr ist ihr <;rah' Ks fnaiiir fiir edles 

Fiir>T» iirt ( ht und diiirk der gekränkten Deutschen, 

Kuhn im Kampf, ihr Her/ durch den Tod die stille Grösse der Alten. 

Dort schauen sie herab auf das eigne Beispiel, 

Selig im Gennas, wenn die S5]m' ihai folgend, 

Ihrem Fbreten treu ond dem Pflichtgesetse, 8cbütxen die MenscUieit. 

Heil Dir, glftcklicher Tag! Znr Feier dea aegnenden Friedena 

Hat Dich der König beatinuntl — 

Neue Schöpfung b^innt; — die wiedergebomen YOlker 

HelxMi ihr Antlitz empor. 

Friedrich Wilholrn ! o Di« h. l)u trefiUcher König, vereinet 
Dankbar Dein hnfVcndis Volk! — 

Deines strahiciulen Thrones Pfeiler sind Weiahcit und Liebe: 
Nimmer stürzen sie ein. 

Keine Maner und Erz versperret der Wahrheit den Zugang; 
Keine Hauer von En 

Trennt den KOnig vom Yolk: die Feaaeln dea Fleisaea der Borger 
Riaseat Da selber hinweg. 

LOsetest selbt die lähmenden Feaseln dea Geiatea und öffneat 

Neue Pforten dem Licht. 

Siehe, <:o strahlet Doiii Thron im Sonnenglanze der Wahrheit 

Deinem erleuchteten Volk ! 

Höre sein Jauch/.en! — 

Doch die Lippe verstummt. — 

Das volle Herz macht sich durch Zeichen Luft. — 

Dorch'a ganae Land herrscht der allgemeine Wusach: 

Er lebe l lebe fbr ans, wie wir ihr ihn. 
Bis gegen das Jahr 1820 bin werden die AosdrOeke National* 
Theater nnd Stadttbeater nodi nebenehiander gebrancht. Mit der Grttndong 
der Aktiengesellschaft and vermöge ihrer Wechselbeziehung zur Stadt 
erscheint der Beaiao«! des Theaters fttr die Folgezeit geäicUert. Der erste 
Direktor der preussischen Zeit hiess Thomala, nachher (1819 — 1820) 
finden wir in dieser Stellung den Trierer Stull, der uns als Schauspieler 
in einer Benetice-VorsteUang der französischen Zeit bereits begegnet ist. 

Die lange deutsche Zeit bis zam Ende des Jahrhonderts verdient 
eine besondere Studie. Soviel sei noch hier gesagt, daas man in den 
dreisslger Jahren, unter dem fünflnsse Laven'scher Kritik, Kotaebnes 
mlldn an werden beginn, dass miaere Tftter ond Mfltter vom hiesigen 
Theater viel Bflhnens maehen ond dass sie dort ans den trelF- 
Heben Anffllhmugen der guten alten Opern einen wertvollen Melodien- 
acbntz nnd sehltaenswerten TorsteUnngskreis fbrs Lehen gewonnen haben. 
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Ober den Ban des Sudttbesters, wie er sich in der Zdt der 
Aktieogesellsdiifi von 1816 — 20 nnd in der nächsten Felgezeit dar- 
stellte, berichtet Tb. ¥. Hanpt^: 

„Das Theater am Tiefamarkt, dfs ehemalige Kapaziner-Kloster. 
Die Haept-Fassade in der Fabrgasse verrftt noch zn aoflfallend die firOhore 
Bestinimuug des Gebäudes; die Seiten-Fassade nai L Iliü Viehmarkt zu 
uiinnit sich besser aus; sie ist mit den Attributeu der Schauspielkoost 
und der yintachen Inschrift: Masis, verziert. 

Das Innere ist freundlich und angemessen geräumig. Zwei Reihen 
Logen ziehen übereinander hin; im Erdgeschosse fehlt das Parquet; 
der ganze Raum ist Parterre. Die (1816 angeschaffte D. Y.) Gardine 
stellt den Mosageten, im Kreise der nenn göttlichen Jungfrauen mit ibrea 
Attributen dar; er sitit, einen Schöpflöffel in der Hand, bei der Aganippe. 
Ob es nötig war, die sinnige Inschrift: Jede scboepfet den eigenen Reitz 
ans der nnendlicben Qnelle des Sdioenen, auf diese Art «n Tersinnlicben? 
— Die Bohne ist hbireiebend ttef nnd ttberiianpt zweckmässig angelegt \. 
hat auch mehrere recht brav gemalte Dekorationen aufzuweisen. — Ein 
sonderbarer Kontrast: wo einst bärtige Meudicanteu die Hora und 
Vesper absangen, werden nun Kuizebue^the Possen gespielt!" Merk- 
MTürdigerweise wurde auch für den Bau ties erst in preussiscber Zeit 
entstandeneu Aachener Stadttheaters der Ka])aziner|)latz hergegeben. 

In baulicher BesiehnDg ist, wie ans der Uauptschen Beschreibong 
hervorgeht, in dem ersten deutschen Lostnun viel geschehen. 

(Jeher die weiteren banllcben Schiduale des Stadttheaters im Laofe 
des 19. Jahrhunderts belehrt nns folgender amtlicher Beriebt: 

Das Stadttheater Trier ist ein anf 3 Sdten Mliegeoder von 
Strassen nnd Hof nmgebeoer Haseivbaa« Dia Bauwerk ist znnichst im 
Anfange des verflossenen Jahrhunderts ans dem Umban dn^ Ktostera 
entstanden, im Laufe der Jahre 18fi3— 67 wurde dasselbe in seine 
jetzige AllgeraeinKestaltunL' nmcebaut und im verflossenen Jaiire durch 
den innern Umbau der Tie]*j)eiianlagen nnd Ganlt rohen, sowie durch 
Hiii/nfüLuriL' eines Anbaues für Dekorationen in einen der Polizei-Ver- 
Ordnung für Anlage und £inriohtnng von Theatern entsprechenden 
Zustand umgebaut. 

Das Theatergebande bat eine Gesamtlinge von 47,50 Meter und 
durchschnittlicbe Tiefe von 20,0 Ifeter, es enthalt einen gertnmigen 



*) Panorama von Trier und seinen Umgebungeu. S. 62 f. Trier, 
J. J. Lutt, 1822. 
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Huptflnr mit darftber liegendem Hosiksaal, ein uucUiesaendes Parterre 
vd In 3 Geachoeaen Uterdnander 2 Banglogen und 1 Galerieloge, diese 
äad dnrdi gesonderte massiTe Treppenanlagen sngftnglieb; der Qeaamt- 
Znachanerraimi enthftlt Sita- nnd Stehplätae flir 780 bis 800 Zoschaner. 

Dm Babnenhans ist am Züschanerranm durch massive Mauern 
nnd einen in Ausialiiuug begnüeaeii eisernen Schutzvoriiaiig getrennt, 
dasselbe ist mit Versenlc- und Schnürboden ausgestattet. 

Nt'it» :i ilem Bubneiihauat;, ebenfalls durch massive Mauern getrennt, 
liegen die durch besondere von aussen zugängliche massive Treppen- 
antagen eiTeichbaren Garderoben. 

Der Magazinanban ist dnrch massive Mauern and eiserne Schiebe- 
thflr vom BOhnenbaoae gelrennt. 

Die ErwJIrmnng der sftmtUcben Rftame erfolgt dnrch eine Nieder» 
dmddampfbeiznng, deren centraler Heidessel anaserbalb des Hanses liegt 

Die Erienditnng erfolgt dnrch Gas* 

Trier, den 29. Februar t901. 

Der Stadtbanrat Mayer. 
Die öUiitische Verwaltung bat demnach alles gethan, wä-, in ihren 
Kräften stand, um unser Theater in einen «len heutigen Budui fnissen 
und der neuerdings feslgesleiilen Bevölkf-nintisziffer ent-^prechenden 
baolicheo Zustand zu setzen. Jetzt ist es an uns, die Grundlagen für 
einen dem Staude der Entwicklung unserer Stadt w&rdigen Betrieb jener 
wiehtigeB HIdnngsstatte an scfaafien oder doch die vorliandenen za ver- 
Tollkommnen. Die Sebanlost in gnte, der Geist- und Henensbildnng 
ftiderüclie Bahnen za lenken, ist die edle Aniigabe dieser hochwichtigen. 
AaMatt. Aber nur die dgene BeleUignng an der Losung dieser Auf- 
gabe gewährt uns das Recht, bestimmte Anforderungen an das Theater 
m steilen, oder auch nor an ihm nnd seinem Peraonenbestande Kritik 
m üben. Darüber sind wohl alle einig, dass das Theater auf dauer- 
versprecbende Grundlagen gestellt werden muss. Im Verzuge ist that- 
adcblicb Gefahr. Gilt es doch, unserem Theater seinen Ruf, als 
trefflicher Ausgangbpunkt für die Laufbahn junger tüchtiger Kräfte und 
als eiue von Kennern gewürdigte nnd geschätzte, sowie von berühmten Gästen 
deshalb gern betretene Bühne zu wahren; möge man dabei aus der 
Gesehicbte nnseres Theaters tonen, dass die gnte Oper, gut besetzt 
(!), io dem mnsikliebenden Trier noch immer einen goldenen Grund 
hat und dasa sich dabei das edlere Schauspiel anch ganz gat pflegen« 



*) Vgl. den Riemannschen Aufsatz S. 126. 
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lässt. Dass im Hinblick auf die Oper der Kapelle besondere Auf- 
merksarakeit zu widmen ist, liegt anf der Hand. — Will man indessen 
die Goamtheit der Bargenctaaft, wie es Not thut, für besagten Zweck 
io Bewegung setzen, so schraube mau die ftsthetisch-sittUchen Aaforde- 
rangeu recht hoch; denn fbr ein Yorbengnngsmittel gegen auf diesem 
Gebiete drohende Gefahren werden auch solche zu haben sein, die sich 
bisher gleiclii^uUig oder gar abldinend verhalten haben. Die Begriffe 
unseres Koblenzer Kritikers vom Ende des 18. Jahrhundert, ins Neu* 
deutsche übersetzt, köüQlen wir unb dabei sehr wohl aneignen. 
— Andererseits hüte man sich vor Überanspannunji der Anforderungen 
auf dem (rebifett^ der äussern ieclmik und Bequemlichkeit. Wir wolleu 
hier nicht betonen, mit welcher Einrichtung das Publikum eines Shakespeare 
zufrieden war, wohl aber darauf hinweisen, dass \ieUeLcht das beste 
Schauspiel der Welt, das Tb^fttre fran^ais, bis vor kurzem wenigsteoa 
' eine sehr bescheidene alte Einrichtung hatte, die voUkommeo genOgtef 
weil man dort mit Recht den Hauptwert auf das Spid selbst legt. 

Max Keuffer. 



Statistische Erhebungen und Berechnungen Uber iJen 
Stadt- und Landkreis Trier, sowie über die Kreise 
Merzig und Saarburg (1820—1895). 

Historisch-statistische bkizsea vou Prof. Dr. £. F. Riemann-Leipiig 

1. 

Einleitung. 

Im Dezember 1820 zahlten die Staaten, welche gegen- 
wärtig das Deutsche Beicb bilden, nur 26294000 Seelen. FOr 



') Der Verf. ist im vorigen Jahre plötzlich verschieden. Wir bedauern 
spinen HiniTiri'^ uTrt so lebhafter, als pr ?irh bereit erklärt hatte, auf dem 
Oebiete (ier tritt is( liei! Geschichte imt/iuii l eiten. — Am Schlüsse der vor- 
liegenden Arbeit hatte Prof. Riemaim voü der bevorstehenden Volkszählung 
gesprochen und die Gebildeten zu kr&ftiger Mitarbeit au dieser gemeinnutzigen 
Aufgabe aufgefordert, insbesondere im fiinbliclL darauf, dass „die ZAblnng 
sich in mögUehster Vielseitigkeit voUsiehen und, riebtig durcbgel&hrt, einen 
Hassstab ffir eine gut» allgemeine Bildung der Nation darstellen*^ werde. 
Dieser Scbloss mnsste nnnmebr in WegfiiU konunen. Daittr heben wir das 
▼orUaflgeEigebnisderletstenZiblungf&r die Stedt Trier beigelugt. D. H. 
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die 6 Zahltermirie im Deutschen Reiche liegen folgende Ergebnisse and 

proantuale Zunalimeü seit dem Jahre 1820 vor: 

Am 1. 12. 1871 41058 792 Seelen, Zunahme 52,2 pCt 
, 1. 12. 1875 42 727 360 „ ^ 62,5 , 

„ 1. 12. 1880 45234061 , 72,3 » 

„ 1. 12. 18dö 46855 704 ^ , 78,2 „ 

. 1. 12. 1890 49428470 . ^ 87,9 ^ 

„ 2 12. 1895 52279901 „ „ 98,9 „ 

Die EinwobDerzthl der Staaten des Dentschen Reiches 

verdoppelte sich demnach beinahe während 75 Jahren (1820 

bis 1895). 

Nach df-n schweren Krisen, welche Frankreich und Dämon 
Napoleon am Eude des vorigen uud im AnfaD.u' unserem Jahrhunderts 
Ober Europa verliängt hatten, folgte auf die Tage von Leipzig und 
Waterlo für Deutschland eine lange s^ensreiche Friedenszeit. Auf 
aUea Gebieten menschlicher Thfttigkeit, in der Wissoischaft md in der 
Technik, in der Kunst and im Handwerlt, in der I^odwirteehaft nnd 
in der Industrie wnrde mit Eifer nnd Erfolg weiter gearbeitet nnd Yor- 
Wirts gestrebt. Bas politisdie Leben Tollzog sich zunächst in den 
Einielstaateo, das Jahr 1848 mit seinen liocbfliegenden PlAnen sdieiterte 
SD dem Widerwillen der Fttrsten nnd an dem Hader der Parteien. 
Drei kurz ■ biegi Liche Kriege löbteu dann die deutsche Frage, das Deutsche 
ßaich erhielt die Xord- und Westmark zurück. 

im Anfang unseres Jahrhunderts nährte sich das dMit>iüc Volk 
hanpfsächlich üurcb Ackerbau, wenn auch schon zaldreiclie iudustrie- 
Anfänge z. B. in Sachsen nnd am Rhein vorhanden waren, letztere 
arbeiteten nur im Kleinbetrieb, da es in Deutschland an Geld fehlte. 
Die nngehenre Fördening an Kohlen nnd an Eisen schnfen das Gross- 
kapital nnd die Grossbetriebe, sie verwandelte nach Dentscbland in ein 
bslb ackerbnntieibendes, halb indnstrieUee Gemeinwesen. 

Unser Nachbarland Frankreich hatte vor *U Jahrhundert 
30000000 Einwohner in 86 Departements. Im Jahre 1860 
erhielt Napoleon III. für die Hilfe, welche er Sardinien f?egen Osterreich 
^eleivtet hatte, das Stammland des italienischen Königshauses, das Alpen- 
land Savoyeu und die Vaterstadt Garil aldis. Nizza italianissima ; aus 
<ti»"iHn El werhunijen wuriluu iliei Departements gebildet. Im Frieden 
lu Frankfurt musste Ir'raukreich 11 Jahre später ebenfalls drei Depar- 
tements abtreten, das Gebiet war dem Flächeninhalte nach ziemlich 
ebenso gross wie der Zuwachs im Jahre 1860. Freilich sind die 

TrltrlMsa»» AflcMv. Brff.-H«ft 1. g 
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oberrheinische Tiefebene und das HQgelland von Lothringen diehter be- 
völkert als das GebirgS' und KOsteniand, aber während ans der doriigen 
Gegend fast Niemand ins Ausland wanderte, ging von Elsass-I^tbringen 

aus ein beständiges Abströmen der Bevölkerung nach Frankreich, 
namentlich duicü die Option, die Wahl des Staates, dem eiu Jungliijg 
als Soldat dienen wollte. Im Jahre 1872 betrug die Bevölkerung 
Kiaiikreirhs 36 102 921 Köpfe gegenüber 35 067 094 im Jahre 1866. 
WiUirend eines halben Jahrhunderts hatte sie nur um ungefähr 20 pCt. 
zagenommen; im Jahre 1S91 zählte man jenseits der Vogesen 38 133 385 
Personen, bei Hinsarechnong der Zanabme bis 1895 ergiebt sich, dass 
bei gleichem Flächeninhalt wie im Jahre 1830 Frankreich ' 
höchstens einen Zuwachs von 30 pCt an Einwohnern auf- 
weist. Im grösseren Teile der Departements ist die Bevölkenuig in 
den letzten Jahntebnten entschieden anrQckgegangen, nar in den Gross- 
stadten und Indnstriegegenden hat sich die Vermehrang vollzogen. 

liuiL'rhalb der 26 Maaten des Deutschen Reiches! ist die Zunahme 
auf huuilirt naturgemuss eine sehr verschiedene, im Staate iiauiburg 
eine andere als in den thüringischen llerzo^ttlniern und Förstentiimern. 
im Königreich Sachsen verschieden von den beiden Meddenburg, in 
Preoäsen als in Waldeck. 

In der nacbfolgenden Tabelle wird die Bevölkerungszunahme in 
den deutschen Staaten vom Jahre 1820 bis zum Jahre 1895 festgestellt^ 
dabei bildet der Flächeninhalt vcn 1895 die Grundlage for 1820. 
Prenssen zählte vor Jahrhundert eigentlich nur 11633177 Ein- 
wohner, sein Gebiet nahm in den Jahren 1834, 1850, 1853, 1864, 1868 
und 1890 zu, so dass die Ziffer fftr 1820 fiist 3 Millionen höber an- 
gesetzt werden mnss. Die meisten deutseben Staaten blieben territorial 
unverändert, nur Bayern. Hesseu-Darmstadt erlitten im deutschen Kriege 
Einbussp an Gebiet, sonst hielt sich Preu-sen au ^anze Staaten, die 
l\lail' ri 1' Lücke zwischen den östlichen und westlichen Provinzen, das 



Haupthindernis bei der Lösung, der deutschen Frage, musste preossisch 
werden. 



Einwohnerzahl nach dem = 




Staat 




1820 1895 r< 



1 j Preussen 
2I Bayern 

3 I Sachsen 



14 572 253(31855 123 ,118,6 
I 3 725 3301 5 818 5441 56,2 

1 386 900 3 787 688 173,1 
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1 


■ Cänwohoerzahl nadi dem 




• 

A 


Staat 

\ 


heutigen Areal 


= ^ 5 






I8*tö 




i 
« 




1 447 108 


2U81 15 1 


43 8 


9 




1090 910 


1 725 4Ü4 


58,2 




IMliiMirtii 


63t 761 


1039 020 J 


64,5 


1 


«U 6CK iClIPHiy* OCIl WCriO 


410 OOo 


597 436 


43,7 


a 
O 




205 900 


339 217 


64,7 


Q 




90000 


101 540 


12.8 


1/1 




240 700 


373 7391 55.8 


1 1 
1 1 


Brauuscbweifj .... 


230 400 


434 213 


88.5 


1. 


C2 A ^Ihc An »\f Ol t\ 1 n (f (1 


. : III 403 


284 005 


l Uli 


1 Q 


r>?iriispn-.\iiciiuuri5 . . , 


109 403 


ISO 


Iii 8 


u 


i>:t(-lisen-Coburg-Uotlm . . 


. • 11HÖ98 


2 Iii bua 


82.7 


15 




128 100 


293 298 


129,0 


16 


• Schwarzborg-Sondersbaosen . 
^ Scbwanbarg-Radolstadt . . 


. ; 46 500 


78 074 


67.9 


17 


öd 300 


68 685 


60,4 


18 




540**0 


57 766 




191 RensB ftitere Lioie . . . 


. ' 23000 


67 468 


1933 


20 


1 Beoss jtngere Linie . . . 


53800 


182 130 


145,6 


21 


Scbaamborg-I.ii'pe . . * 


. , 25 500 


41224 


67.7 


22 




71200 


134 854 


89,4 






40 700 


83 324 


104,7 


24 


Bremen ....... 


. . 48 fSOO 


196 404 


305 0 


25 


Hambar? 


134 öuO 


«81 U32 


408.8 


26 




1 242 L^20 


1 640 986 


32.1 






•26 294 000 1 52 279 901 


98,9 



Vom .Jahre 1820 bis zum Jahre 1895 nahmen in den 26 Staaten 
'ies D-^ntsrhfii Hticbes die Bevölkerung auf je 100 Köpfe in folgender 
Absiulung zu: 



1. Hamburg 406,8 

2. Bremen 806,0 

3. Rens"? ältere Linie . . . 193,3 

4. Sadisen 173,1 

5. Keuss jüngere Linie . • . 145,6 

6. Anhalt 129,0 

7. Preassen 118,6 
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8. Sachsen-Meimngen . . . 110,1 

9. Lftbeek 104,7 

10. Lippe 89,4 

11. Bntanscfaweig 88,5 

12. Sacbsen-Cüburg-Gotha . . 82,7 

13. Scliwarzburpr-Sondershauseo . 67,9 
11. Sachaeu-Alttniiiirg , . . CA,^ 

15. Sachsen- Weimar , . . . 64,7 

16. Hessen 64,5 

17. Schaambarg-Lippe . . . 61,7 

18. Schwarzbuig-Riidolstadt . . 60,4 

19. Baden , . 58,2 

20. Bajeni 56,2 

21. Okle&lmig 55,8 

22. Hecklenbarg-Schwerin . . 46,7 

23. Württemberg 43,8 

24. Elsai^b-Lothringen .... 32.1 

25. Mpcklenburg-ÖtreliU . , , 12,8 

26. Waideck 7,0 



Diese Übenicht leigt gewissemassen die Bevötkerungsvermehniiig 
in den vencfaiedenartigen Gebieten des Deatscheo Reiches. Gross- und 
Indnstriestftdte haben gewaltig zugenommen, die Indostriestaaten weisen 
dn krftftiges Waehstom anf, in Gegenden, wo Aclierban nnd Industrie 

neben einander gepHegt werden, zeigt sich noch gute Vermehrung, die- 
selbe wird schwächer in Gebieten ohne Industrie und sinkt noch mehr 
in sandigeu und gebirgigen Landstreckeu wegen der beständigeu Aus- 
wanderung. 

Aach die prenssischen Provinien haben in Tersehiedeoer Weise 
zugenommen: Brandenburg mit Berlin am meisten und zwar 237 pCt., 
Hannover am wenigsten 76 pGt., dazwischen gruppieren sich Bheinland, 

Westfalen, Westpreussen, Pommern, Sachsen, Schlesien. Posen, Ost- 
pieussen, Schleswig-Holstein und Hessen -Nassau ; die altpreussischen 
Provinzen haben in dem Zeitraum von 1820 bis 1895 samtlich eine 
stärkere prozentuale Vermehrung als die Erwerbungen Ueb Jahres IbOü. 

Fflr sp&tere Yeigleichungen stellen wir das Anwachsen der Be- 
völkerung von 1820 bis 1895 im Königrmch Prenssen, in der Provinz 
Rheinland und im Regierungsbezirke Trier neben einander: 
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Preassen Bbeinland Trier 



Jahr 


Eia- 

1 

wohnerzahi 


Zunahme 

auf 
Hundert \ 


Ein- 
wohaerzabl 


Zunabme 
auf 

Hundert 


Ein- 
wohnerzahl 


Zunabme 
auf ^ 
Hundert 


mo 


14 572 253 




2 025 037 




341 835 




1871 


24 691086 


69,4 


3 579 347 


i 76,0 
i «7,2 
100,9 


591 562 


73,1 


1875 


25 742404 


76.0 


3 804381 


615111 


79,9 


1880 


27 279111 


87,1 


4074000 


651548 


90,6 


188d 


28318470 


94,3 


4 344 52? 


; 114,2 


675 225 


97,6 


1890 


29957 367 


105,6 


4 710 391 


132,8 


711998 


108,3 


1895 


31855 123 


118.6 


5 106 002 


151,8 


768 451 


125,4 



II. 



Der Stadt- und Landkreis Trier sowie die Kreise Merzig und 

Saarburg. Erste Abteilung. 

la den nachfolgenden zwei Skizzen soU die Bevölkernngsbewegung 
{Zunahme, bezw. Abnahme ( — ) der Einwohnerzahl der oben genannten 

Kreise nach acht Gesichtspunkten behandelt werden. Bei Aufbewahrung 
der Erhebungen uiul Berechnungen bis zur nächsten Volkszählung können 
JntHre^seuteu leicht die Vergangenheit mit der Gei^enwart vergleichea. 
Zunächst wird die rjevolkerongsbeweiriini? lu den Ortschat'teu mit uoge- 
ilüir 2000 Seelen and daraber vorgefahrt and zwar: 

A. In den Jahren 1871 bis 1875. 

B. ,f 1880 1886. 

C. ., „ 1890 „ 1895. 

Dann folgen: 

D. Lezikale Nachrichten aber Trier ond Umgegend ans dem 
.Tahre 1760. 

E. Ui>torih( b - statistisL-hB Mitteilungen aus dem Aotang der 
zwanziger Jabre unverns Jalirhtinderts. 

F. Kinwohnerzablen von 1820 Iiis 1895. 

G. Einwohnerbewegung von 1820 bis 169b, 

H. Vergleichende Krgebnisse. 
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A. 1871 bis 1875. 



Ortscbaft 



Ortsanwesende Be- 
völkeraDg 



am 1. IS. 71. 



an 1. 12. 74.) 



Bevolkeruugs-Zuuahme 
Aboahma (— ) 

absolut I Jftbriicti 
I fn «• 



1 

2 
3 
4 



Merzig . 
Trier . 
Ehrang 
Scbweicb 



4 181 
21 442 
2 051 
2 568 



4411 
22 027 
2 101 
2d94 



I 



230 

r>85 

50 
26 



1,34 
0,67 
0,60 

0.25 



Bei Trier waren die Vororte nicht bcrecbuet, die Einwoliuerzabl 
derselben betrug 10427 bezw. 10945 Seelen. 

Im Reiche belief sieb von 1871 bi;^ 1875 das Wacbstum auf 
hundert Köpfe aaf 1,02, in Preassen auf 1,7, in der Rheinprovinz aof 
1,57 und im ficgierungsbesirk Trier aaf 1,00 pCt. Nar Mersig hatte 
eine stärkere itrozeatiiale Yemelining als die Provinz, der Staat, das 
Reich vDd der B^erangsbezirk ; Trier, Ehrang and Schweich 
blie1>en dahinter zorack. 

B. 1880 bis 1885. 



o 

sz; 



Ortschaft 



Ortsaowesende Be- 
▼ölkening 

am 1. 12 80.1 am 1. 12. 85. 



Üex Ol kerungs-ZunaliaM 
Abnahme (— ) 

<l«r«li»obiifttl. 



absolat 



jaiirif«h 

In » o 



1 


Trier .... 


24 200 


26126 


1926 


1.53 


2 


8t. Barbara . . 


2639 


2 778 


139 


1,03 


3 


Pfalzel . . . 


2 232 


2 333 


101 


0,88 


4 Merzig . . , 


4840 


4982 


92 


0,38 


5 Ehrang . . . 


2 234 


2 25& 


21 


049 


6 

1 


Schweich . . . 


2833 


2 814 


— 19 


— 0,13 



Auch in dem Lmtmm von 1880 bis 1885 waren hei Trier die 
Vororte nicht mitgerechnet, dieselben hatten aassehUesslich St. Barbara 
bei der vierten ZftUang 11493 Insassen. Im Reich stieg die BevOl- 

keruDg von 1880 bis 1885 am 0,72, in Preussen um 0,76, iu der 
Rbeinprovinz um 1,33 und ira Regierungsbezirk Trier um 0,73 pCt. 
Reger als in lier Provinz war die Verraehrunt? in Trior^ St. Barbara 
und Pfalzel hatten ein noch kräftigeres Wachstum als Staat, Regie- 
ruQgstiejKirk und Reich; Merzig und Ehrang erreichten dieselbe nicht; 
in Schweich endlich ging die BevOlkernngsziffer von 1880 bis 1885 
sogar znrflck. 
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^^B^öiSriiQgs-ZuDaiimr 
I Abnahme (— ) 

darobBOhnittl. 

absolut jtbrlich 
' In »0 



Ortschaft 



Ortsanwesende Be- 
völkerang 
am 1. 12. 90. 1 am 2. la. 95. 



1 946 


2 466 


520 


4,71 


36 166 


40 026 




2.03 


2 403 


2 643 


240 


1,90 




D 778 


3S6 


1.38 


2 496 


2 659 


163 


1,26 


2 928 


2 994 


66 


0,45 


2092 


2 072 


20 


— 0,19 



1 , Conz . 

2 1 Trier . 

3 I Pfalzel . 

4 I Merzig . 

5 Ebrani< 

6 Schweich 

7 Saarborg 

I 

Zq derselben Zeit i^ie Leipzig in dem Lnstntm Ton 188& bis 
1890 vereinigte Trier seine Vororte mit der Altstadt und nabm dadurch 
gewaltig' zu. Von 1890 bis 18^>5 erhöhte sich die Bevölkerun^sziiTer 
im Reiche um 1,15. iu Preussea um 1,26, in der Kheiuproviuii um 
1,68 und im Regierungsbezirk Trier um 1,38 pCt. in jedem Jahr. 
Conz, Trier und Pfalzel hatten ein re^'eres Wachstum als Provinz, 
Regierungsbezirk, Staat und Reich; in Merz ig vermehrte sich die 
BerOlkerang kräftiger als im Staate und im Reiche; Ehrang hatte 
geoan die Termehmng des Staates; Schweich blieb auch hinter dem 
Bdche znrflck nnd Saarbnrg, das^bis 1890 noch nicht zn Ortschaften 
mit nngefiüir 2000 Seeton and darQber gehörte, machte seinen Eintritt 
in die Beihe derselben mit einer Depression. 

0. Lexikale Nachrichten aber Trier und Umgegend 

aus dem Jahre 17 60. 

Im Jahre 17B1 erschien 7.n Re?ensburg und Wien: 
„In Verlegung Emerich Felix Ha<lers. Buchhiindler, 

Johann Hühners 
Neu- vermehr tos und verbessertes 
Reales 
Staats- Zeitangs- 
und 
Conversations- 
Lexicon. 
Die aUemeaeste Auflage. 
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Darinnen alle», was sich in Pnblicis, Geograpliicis, Genca- 
logicis aod andern Stücken verändert, bis auf g^enw&rtii^ 
Zeit Reissig angemerkt zu finden. 
Mit aller* and gsAdigsten Privilegiis versehen/^ 
Der H&bner ist gewissermaseen ein Brockhaos oder Meyer des 18. 
Jahrbaaderts. Über die Umgegend von Trier handeio vier Artikel, die 
hier im Wortlaut mit der Recbtschreibiiiig ond der Zeichenaetznng jener 
Zdt folgen ; das in der Ursehriit gesperrt Gedruckte Ist ebenso hervor- 
gehoben. 

„Freuden berg, Siadt im Erz-Siifte Trier, an den Lothriogiscbeu 
Gräuzen, über dem Saar-Fluss, 3. Meilen von Trier." 

„Sarburg, Stadt und Amt im Westerreich, am Eintiuss der Sar 
in die Mosel, dem Churfurstea zn Trier gehurig.'' 

,,Trier, Treves, Archi-Ei)iscopas Trevirensis, Eiv-Rissthuin 
im iiieder-Rheiniscben Kreise, welches gegen Westen an das lierzogthum 
Loxembnirg, gegen Norden an die .Grafecbaft Manderscheid und das 
Erz-Stift Cölln, gegen Osten an die Nassanischen Lftnder nnd gegen 
Saden an die Unter- Pfalz and Lothringen gi^zt Der Bhein-Strohm 
theilet es in swey nngldche Theile, nnd lauft die Mosel mitten hindnrcb. 
£s ist ein fruchtbares Land an Wein, auch giebt es Silber- nnd Eisen- 
Gruben, ingleicben Gesund- Bäder darinnen. Der Erz-Bischof von 
Trier ist des Heil. Römischen Reichs Erz-Canzler darch Gallien and 
das Königreich Arelat, und hat (lie erste Stioiiue bey der Kayserl. 
Wahl. Kr sitzet gerad j?egeu des Kayscrs Angesichte über, uad stellet 
in gerader Linie vor dem Kayser, jedoch also, dass diejenigen darzwi- 
sohcn gehen, welche die Kayseri. losignia tragen. Ob er das völlige 
Privileginm de non appellando, oder nur bis anf 600. Gold-Gfllden 
habe, daran wird gesweifelt. Der jetzige GhnrfOrst ist Johann Philipp 
Freyherr von Walderdorf, gebobren den 24. May 1701.; ward Coad- 
jutor 1754. ; nnd succedirte 1765.*' 

„Trier, Treriris, Augusta Trevirorum, Haupt- Suvdt im 
Erz-Bistham Trier, lieget an der Mosel, mitten hindurch aber läuft das 
kleine Wasser Weberbach, und wird sie für die älteste Stadt iu Europa 
gehalten, welches anter andern aus dem Verse erhellet, so an dem 
Rath-Ilause ziehet: Ante Rüinam Treviris stetit auni- niille n> l e ntis, 
Wie sie denn auch eine Universität hat, deren Anfang mau uicht eigent- 
lich weiss. An. 1734. wurde sie von den Franzosen eingenommen, nnd 
An. 1737 wieder evacuirt." 

Ans diesen Artikeln ist ersichtlich, dass der Uabner noch ein 
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Brockbans in Winddn war; nametttlieh vemiiaat man Zahlenangaben. Im 
18. JabrboBdert kfimmerte man sich mehr om Geneologie und Heraldik 
all m Statistik, fOr die aach meist die Grundlagen fehlten. 

III. 

Oer Stadt- und Landkreis Trier, sowie die Kreise Merzig 
und Saarburg. Zweite Abteilung. 

£. Historisch-statistische Mitteiinngen ans dem Anfang der 
zwanziger Jahre vnseres Jahrhunderts. 

In unserem Zeitalter der Mietskasttruen Ist es nicht uninteressant, 
üMioslellett, wieviel Einwohner vor */« Jahrhundert auf ein Haus kamen. 
Wir glauben mit der Annahme nicht fehlzugehen, dass bei 15 Personen 
isoerhalb Zweier Hftuser das Einiismilienhans fii das betreffende Gebiet 
anzunehmen ist. Für Trier und die nftcbstliegenden Kreise liegen die 
anscblägigen Ziffern fQr vier Städte vor: 



3 


1 

Stadt 


Hauser-, Insassen- , 

Ziffern 
für das Jahr 1820 


Durchschnitt 

auf 
je ein Haus 


4' Pfatoel t66 

1 ' 


15318 
2 487 
1516 
1072 


13,25 
7,05 
6,71 
6,46 



Nur Trier hatte Hietshkuser, dagegen herrschte in Herzig, 
Saarbarg und Pfalzel das Einfemilienhans vor. Am 2. Dezember 
1895 gab es im Regierungsbezirk Düsseldurt 38, im lU'ijierungsbozirk 
Köln 10. im Regiernnpsbezirk Aarh<»n 6. im Re^jierungsbezirk Koblenz 
4. im Kegieruügsbezirk iiier 9 < »rtscliatten mit mehr ab inoOO Seelen; 
die Kheinprovin?: hatte (iemnacli bei der letzten ZaliluiiLr solch^^r 
Orte. Vor ^ * Jahrhaudert zabiteu über 10 000 Köpfe in DüsseMorl" 
die Stadt gleichen Namens, Elberfeld, Barmen, Kretnld uml Wts l, in 
Kulo uar Köln und Bonn, in Aachen nur Aachen und Eopen, in Kobleux 
und Trier nur die gleicbnamigdn Hauptstädte. Von diesen 11 Ori- 
fi» haften sollen auch die damaligen H&user-, Insassen- und Durchschnitt s- 
tiffern vorgelegt werden; Eupen war damals noch nicht Stadt, sondern 
DU* Flecken. 
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Ortschaft 







Darehachnitt 


Ziffer 1 


anf 


um das Jahr 1820 ! 


je ein Haos 




OD *±S\J 


7 98 


9 7!19 
« OB 




12 61 


2107 


26 656 


IS 60 


1 941 


24 545 


13 56 


1640 


19 472 


11 87 


1343 


15 945 


10,33 


1 156 


15»18 


13.25 


1 032 


14 888 


1-4.42 


1 336 


12 105 


9,06 


1009 


10 565 


10.47 


1 154 


10184 


8,82 



.1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 

II 



Kdlo . . 
Aachen . 
DQsseldorf 
Elberfeld 
Barmen . 
Krefeld . 
Trier 
Koblenz . 
We^l . 
Bonn . 
Eupeu . 



In keiner der 11 Ortschaften mit mehr als 10000 Seelen war 
das Eintamiiieuhaus Regel, überall gab es mehr oder weniger zablreiche 
Mietswuhnuugeu, am stärksten waren dieselben in Koblenz vertieten, 
dann folgten Düsseldorf, Elberfeld, Trier, Aachen, Barmeu, Bonn, 
Krefeld, Wesel, Kapen und zuletzt erst Köln. Letztere Stadt, die im 
Uittdalter gross und mftchtig geworden war, hatte besonders dnreh den 
Verfall des Reiches gelitten ; die zahlreichen Hinser, die zum Teil halb 
verödet standen, füllten sich mit dem einkehrenden Handel und Gewerb- 
fltfiss nnter der prenasiscben Regienmg wieder. 

Zur Tergleidkong mit einem Lindstftdtcben greifen wir noch 8 Ort* 
M'hnfti n iQr die eingeschlagene Betrachtung heraus, die gleich Saarburg 
uijgei^hr löOO Insassen zubilcu. 



c 
SS 



Ortschaft 



Uaiuer-, iQäasäen- 
liiSer 

um das Jahr 1820 



Durchschnitt 

auf 

je ein Hau=> 



1 


Hfinsberg 


283 


1 631 


5.76 


2 




180 


1 625 


9,03 


d 




308 


1 588 


5,11 


4 


Bernkastel 


258 


1 571 


6,09 


5 


MQnstermaifeld . . . 


197 


1473 


7,48 


6 




214 


1439 


6,72 


7 


Ktrchberg 


188 


1332 


7,28 


S 


» 


223 


1 332 


5,93 
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Nur Kim hatte eine 7,5 ttbenchrmtende DarchschnittsziffSBr, for 
«lle anderen Orte dOrfte das Einlamflieoliaos die Kegel gewesen sein. 

Um das Jaiu 1820 zählte der Stadtkreis Trier auf einer 
halben Geviertmeile 20 «MG Seelen. Die Stadt selbst war Sitz der 
Regierun;: und eines Biscbüt^. »le tiuiie ein Gvninasium. Die Bibliothek 
zählte 70000 Bande and 2000 Haadschriften, es gab auch eine MUüz- 
saniiDluncr Neben dem Gvouiasiiiin bestanden Bürger- und Musikschulen, 
ferna- eine Hebammenbildaiigsanstalt, eine Gesellschafi fOr nfltzliche 
Forschaogea. 0ie preossische Regieniiig hatte die ehemalige karfftnt- 
lidie Reridens zur Kaserne gemacht. In der Strafanstalt sassea Ton 
182'/t jährlich im Dnrcbschnitt 216 Mftnner and 107 Weiber, zusammen 
323 StnfliDge. Ton diesen konnten 98 wegen Krankheit, hohen Alters, 
körperlichen Gebreeben, Geistesschwäche und kurzer Strafzeit au der 
allgemeinen Beschäftigung nicht teilnehmen. In der Vorstadt St. MatthiOi* 
(St. Mattbeis) sab * ine Xormahchulanstalt und ein SehullehrerReminar. 
Ein Teü der Bevulkeiiuig von Trier arbeitete in einer l'orzeUautabnk, 
oin anderer in einer Kunkelrttbenfabrik. 

Der Landkreis Trier nmfasste IT*/« Geviertmeilen und zählte 
In 14 Kantonen 40674 Köpfe. Von der Stadt Pfalzel sind bereits 
^ einochlagigen Ziffern angegeben. Die Marktflecken Schweich 
und Ehrang täUtan 1178, beiw. 795, die Dörfer Otzenhausen 
imd Bierfeld 396, besw. 321 Köpfe. Die HftQserziffem fehlen leider 
för die 4 Orte. Otzenhaasen hatte einen Eisenhammer und Schueide- 
mflhlen, Bierfeld ein Eisenwerk, die HnberthOtte. 

Auf den « (Jeviertoieilen des Kreises Merz ig wohnten iu 4 
Kantonen 22 606 Seelen. Von der Stadt Merzig gilt dasselbe wie 
Ton Pfalzel. Im Flecken Wadern sassen 826 Personen. Das Dorf 
Hilbringen hatte eine Gipemflhle, das Dorf Mflnchweiler eine 
Ziegdei. 

Der Kreis Saarburg mit 6 Geviertmeüen und 3 Kantonen 
zählte 22 132 Einwohner. Wie für i'ialzel und Merzig liegen auch lu; 
Saarburg nur die Häuser- und losassenziffern vor. Im Flecken 
Freudenburg mit 682 Seeleu lebten zahlreiche Juden, denn es gab 
daselbst eine Synagoge. 
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Ein wobnerzabi im Jahre 



»1 


1 


1870 




1880 


1885 


1890 


1895 


1 Trier . , 


J f» Oln 


•II 4 ,t O 

Ii 44 J 


i£ J KJZ i 


^£4 -iUU 


w*) 1 Zu 


'4 1 1 1 1^ 
OO 1 UO 


40 yjlb 


2 Merzig . . 


2 4ö7 


4 181 


4 411 


4 840 


4U32 


5 3i)2 


5 778 


3 Saarbnrg 


1 51« 




1 821 






2 092 


2 072 


4:Scbweicb 


1 i7d 


2 568 


2 594 


2 833 


2814 


2 »28 


2 994 


öPfalzel . . 


1072 






2 232 


2 333 


2 403 


2 643 


6 Wadern . . 


826 




1029 






938 


1010 


7|EbraDg . . 


795 


2 051 


2 101 


2 234 


2 255 


2 496 


2 659 


6('FrendeDbiirg 












1058 




o'otsenbausen 


396 










617 




lU Bierleid . . 

1 
1 


321 






1 




483 





G. Eiuwoliüerbewegung auf je im Seeleu vom Jahre lö20 

bis zam Jabre 1895. 



jg Ortscbai't 



Einwoboer-ZuDabme auf Hundert vom Jabro 
1820 bis zam Jahre 



1871 


1875 


1880 


1885 


1 1H90 


1 1885 


l 


Trier , . . 


40,0 


43,8 




' 70,5 


1HH,2 


lßl.3 


2 


Merzig 


68,1 


77.4 


y4,ü 




116,8 


132,3 


3 


Saarburg 




20,1 




1 


38,0 


36,7 


4 


Schweich . . 


118,0 


120,2 


140,5 


, 138.9 


148,9 


154,0 


5 


Pfalzel . . . 






108,2 


' 117,6 


124,2 


146,5 


6 


Wadero . . . 




24,7 






13,6 


22,3 


7 


Ehrang . . . 


158,0 


164,3 


181.0 


183,6 


214,0 


234,5 


8 


Freadenburg 


1 








59,8 




9 


Otzenhaasen 










55,8 




10 


Bierfeld . . . 


1 

MM 

i 








50,5 





II. Vergleichende Ergeljniase 

1. In Ehrang hatte sich die Einwohnerzahl nach einem halben 
Jahrhundert (1820 bis 1871) stark verdoppelt; YerdretfachuDg 
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erfolgte angefilihr im Jahre 1887, am Schlüsse wies Küraug ziem- 
lich genm die VermehruDg der Provinz Bratulenburg mit Berliu auf. 

2. Trier nahm znnftchst nur laDgsam zo, da die Torstidte im 
wesentUebeo das Wadmom anbogeD, Nach EioTerleiboog der 
Torstidte trat ehie sehr krftftige Znnabme ein, 1887 etwa Ver- 
doppelung der Seelenzahl von 1820, schliesslich zeigte die Trevir 
metropolis, urbs aiuii-nissima zwar nicht das Wachstum des 
Köoigsreicbs Sachsen, aber immerbin eine bt^irkere Vermehrimg 
als Eeoss jangere Linie. 

3. In Schweich war nach 50 Jahren schon VerdoppehiDg der 
Seelenzah! eingetreten, diese wachs dann aUmfthlich^ einen kleinen 
Bflckgang ?od 1880 bis 1885 abgesehen, bis etwas Aber die 

Zunahme der Rheinprovinz selbst. 

4. Die Seelenzahl von Pfalzel verdoppelte sich nngefhhr am das 
Jahr 1876, de nahm an bis aar Vermehrang von Reass jüngere 
Linie; im Jahre 1880 and 1885 Migte es noch ein st&rkeres 
Wachstum als die Provinz, wnrde aber im Jahre 1890 von 
letzterer aberholt. 

■ 

6. Merzig marschierte .bis 1875 mit dem Staate and war noch ein 
wenig hinter dem Begieniagsbearke mrQck, bade flherholte es 
im Jahre 1880; Verdoppelang der Einwohnerzahl trat 1886 ein. 
Am ScUttMO lag ziemlich genaa das Wachstam des Herzogtnms 
Anhalt vor. 

6. Freadenbarg zeigte nur imgeflUir die Vermehrung des Gross- 
herzogtams Hessen. 

7. Otzen bansen etwa diejenige des Grossherzogtums Baden. 

8. Bierfeid nahm wie das Grossherzogtam Oldenburg zu. 

9. Bedentend geringer als in Trier war schon im Jahre 1875 die 

VermebruuK in Saar bürg; das Städtchen ging sogar von 1890 
bis 189.'» zurück und hatte Si'hliesslich eine etwas stärkere Zu- 
nahme als Elsass-Lothringeo. 

10. Wadern zeigte bis 1875 ein nnr wenig regeres Wachstam als 
Saarbarg; bis 1890 ging es sogar zorOck and erholte sich bis 

1895 nur bis zur mittleren Ziffer zwischen Elsass-Lothringeu und 
Strelitz. 
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Am 1. Dezember 1900, an einem Sonnabend, fand die siebente 
Oifentli€be Zftbiang im Deatschen Reiche statt. 

Nacb einer geil. Slitteilong des Herrn I. Stadtsekretärs Stephani 

betrug an dem genannten Zeitpunkte die Zahl 

a. der Civil-Bevulkeruiig . . , . 37 970 

b, der Militär-Bevölkerung . . 5 432 

Zusammen . . . 43402 Personen. 
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und 

die Achard'sche Departements-Zuckerfabrik 
im St. Agnetenkloster zu 1 rier 

Anno 1811— 14. 



Ein Gedenkblatt 
zur Handertjahrfeier der Empaisciien Rnkenzoekerindiistrie, 

zugleich ein Beitrag 

zar Geschichte der fieselhehftft für nfitzlfehe Forschungen za Trier 

und 

zur Charakteristik der napoiconischen Vorwaltung. 

Von Dr. Carl Bittmann. 
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Anregung zu der vorliegeDden Arbeit wurde geschöpft aas dem 
folpenden Salz in der Fesiscbiift von Otto Hosbach sur Hundertjahr- 
teier <ler Trierer GeselUchaft für nOtzlicfae Forschungen : 

Als der Präfekt erklart hatte, er könne die Mittel aus 
den Überschüssen der Departemeatskasse bereitstellen, reiste 
Schmeltzer im Auftrage der Gesellschaft and mit £mpfehloiigen 
des Präfekten ausgestattet nach Berlin und Schlesien, mii 
die Fabriken dieser Art eingehend la stodieren, nod begann 
daan In Trier Rflbenzitcker sn fobrizieren. 
Wo stand diese Bflbeiunioker&briic des Jabres 1811, ond welcbes 
war ihr Scbieksal? Niemand vermochte mir das zn sagen. 

Da idi viele Jahre bindnrch znr RobniinckeriiMhifltrie in den 
engsten Beziehungen slaud, teciiiiibch, verwaltend, wissensciiaftlicli und als 
Berater der Staatsbehörden bei den einschneidenden Steaergesetz vorlagen 
lu den aclitzijf^er Jahren mich viel mit ihr beschäftigt, auch aus ihrer 
'rKM-bichte einiges veröffentlicht habe, so fohlte ich den starken Anreiz, 
micb einmal aaf ein Gebiet, dem ich lange entfremdet war^ zurQclK* 
labet^eben aod sn ergründen, was wohl aaf dem damals französischen 
Boden Triers gescbali, om der im Mittelpanict der ToUvwiitscbafl^ 
liclieQ and bandelspolillseben Interessen des Koattnentea stehenden Er- 
findong der technischen Herstellnng ?on Zncker ans Bonkehlkben sn 
ihrem Rechte zn verhelfen. 

Die mir von dem Ersten Sekretftr der GesfUsebaft für nfitzHebe 
Forsrhunt^en, Herrn Professor Dr. Hettner gütigst zur Einsicht er- 
statteten Akten und P r o Lo k o 1 1 bii ch er Hessen mich, da die Gesell- 
>''baft sich lediglich mit vorboreiteudeii Schritten beschäftigt halte, bald 
(gänzlich im Stich. Eine gewisse Ergänzung fand ich im Memorial 
administratif da departement de la Sarre, dem damaligen 
Amtsblatt. Bier waren dnrch Dekrete, YerfOgungen and Anzeigen 
manche Fiden blosgelegt, weiche einerseits die Verbindang zwischen 
den Bemfthnngen des Pnlekten und dem gewaltigen WiUeo an Paris 
herstelltea, andrerseits aber nach St. Agnaten als dem Standorte der 
Fabrik hiidtefeii. 
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Ein mir überlas senes P r o t o k o 1 1 b u c Ii der Verwaltung der 
Vereinigten Huspitioa versagte gäaxUcb, lenkte aber meine Auf- 
merksamkeit auf deo Domänen empfänger Jacob Christian Schmeltxer 
als den Direktor der verscboUeneo Zuckerfabrik. Mit dieses Mannes 
bier lebenden Neffsn, Herrn Ingenieur Gustav Scbmeltaer, and 
demnftcbst mit seinem Enkel Leo Schmelizer setzte ich mich nun- 
mehr in Verbindung und kam durch die erhaltenen mflndlichen und 
schrifUicben Mitteilungen sowie durch die mir aur Einsicht Qberlassenen, 
lader recht spärlichen Anfzeichnnugen um einen Schritt weiter. 

Dann aber .schieiieu lUle (^iit.Ileii versiegt, bis ich eines kaum 
mehr erwarteten niclieu Materials durch dii^ KDui^licbe Staats- 
archiv zn Coblcnz tedhaftig wurde, das mir auf eine Anfrage nicht 
weniger als 7 Aktenhefie zar Verfügung stelite, nämlich: 

1. Mesnres sur TEtablissement des fabriiiues de sucre de betteraves 
en g^nöral et en specie sur oelle Stabile k Tr^ves, vol 1 an 
1810--1811 und Tol H an 18t2--18i3, signirt: Präfektnr 
des Saardepartements, F IH a N*" 1 und 2 Blatt 1—120 
und 1—184. 

2. Borderean des reeettes et d^penses roncemant la fabrique de 
Sucre de betteraves Ötablie k Tr^ves, avec les pieces jastifi- 
ralives. an 1811 — 1812, signirt: wie vorher, ¥ III a N 3 
Blatt 1 — 47. 

3. Akten der Kieisdirektion zu Trier, betretiend die Liquidation 
der Zuckerfabrik zu Trier, mit Kechnungsbelegen, 1811 — 1815, 
2 Hefte, siirnirf: Provisorische Verwaltunsr des Saardeparte- 
mento V N° 43% Blatt 1— 24(i und 247—497. 

4. Akten der oesterreicbiseh-bairischen Landes- Administrations- 
Kommission, betreifend die Liquidation der Fabrik von Rnn- 
kelrabensucker an Trier, 1814, 1 Heft, signirt: wie vorher 
ta Y« N"" 42* Bhtt 1—4. 

5. Akten des General- Gouvernements- Kommissariats des Star- 
departements, betreffend da.s P'abrikwesen, 1815 und 181G, 
signirt: wie vorher zu V N" 13, IJlatt 1—36. 

Diese Akten, aus welchen meinets Wissens Publikationen noch 
nicht stattgefunden baben, bilden den Untergrund fdr die Geschichte 
der Trierer Zuckerfabrik. 

Da die Beziehungen dieser Geschichte zur allgemeinen politischen 
Lage, zur Volkawirtachaft, zum Staat, zur Stadt und »im Stande der 
Technik nicht unerOrtert bleiben durften, war zur Feststellung nnd 



Digitized by Google 



Yorwoit 



V 



hthmg eiiUE^er ThatsBcben die Benotioiig gedruckter QnelleD noer- 
lisslich. Ea sdea iwnieDtlich aafgecfthlt: Publik atioaen aas dem 
K. Preii88i$cbea Staatsarchiv, 80. Bd., Lupzig 1887: Stadei- 
ni aon^ Preassens Könige in ihrer Th&tigkeit fftr die Landeskaltor, 

IV. Ti'il. Friedrich Wilhelm Iii.; Fostschiift zur Feier des 25jährigeu 
Btattueu» d»^s Vrjvins für die Kiibeiizuckerindnslrie des Deutsclien Keiches 
von Dr C. Schi'ibh^r, Berlin 1875; Die Eulwiekeiung der deutsclien 
Zuckeriudustrie von 1850 — 1900, von Dr. Edmund 0. vouLippmann, 
U-ipzig 1900; Zur £DlwickeluDg der deutM hen Rabenzuckerindustrie 
voo Dr. Carl Bittroano, Hildesheim 1S84; Bolletins des Lois 
de la r6pal>liqae frangaise; Bulletins des Lois de rempire 
fraagais; Trierisehcr Taschenk'alender fOr die Jabre 1810 
bis 1816 (Verlag von Johann Aoton Schröll); Marz, Geschichte 
des £rzstiftes Trier, Trier 1864. Die fllr Kapitel II benutzten Quellen 
sind an Ort und Stelle anfgefhbrt. 

In BethätigUDg piutalvoller üesinoimt,' hat Herr Leo Schmellzer 
iü Koln-Marienburg es ermftgliebt, dass diesen Erinneninj^en in Text 
and Beiiafj' n ein der Sache und der Perboo gerecht werdeuder Uintang 
gegeben und ein Fort rait des der Yergessenbeil entrissenen wohlverdienten 
Mannes, auf den stolz an sein Trier und die Gesellschaft für 
aatsliche Forschungen alles Recht bat, beigefügt werden konnte. 

Qans besonderen Bank spreche ich dem Bibliothekar und Archivar 
4er Stadt Trier, Herrn Professor Dr. Max Kenffer aus for uner- 
ficböpflicbe Bereitwilligkeit, gute Ratschläge und vielseitige Anr^nngen, 
mit denen er mein Unterfangen förderte und mir so aus mannigfachen 
Ueiseo Hindernissen, Ober die ich ohne herzlichen Berater freudlos 
gestolpert wäre, Neubelebung des Interesses und meiner Arbeit wiU- 
kouimeoe Vertiefung schuf. 
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Die mbenzuckorrakrik zu Trier. 

Hit der ebemen Faust, unter deren brotaler Wucht sieh die 

obsolet gewordene alte Welt krOmmte, glaubte Napoleon dem von ihm 
io beisser Inbrunst <7ehassten England einen vernichtenden Schlag zu- 
fügen zu kunutu, indem er. nodi voll des Siegesrau>< tips von Jena, am 
21 November 18()6 zu Berlin das abentenerlicbo Dekret erliest, mit 
welchem er die britischen Inseln in Blokadezastand erklärte Durcli 
die «Kontioeotal-Sperre'^ verbot er allen Handel and allen Briefwechsel 
mit England, erklarte alle Schilfe, welche dieser Yerordnnng entgogen- 
hindelten, anch alle englischen Waren und Fabrikate, wo immer man 
de tiftfe, fbr gute Prise und scbloss die Hifen Frankreiehs und seiner 
Bundesstaaten gegen alle von England oder von englischen Kolonieen 
lierkommenden Schiffe. Getuen die so ausschweifende YerfDgung erliess 
England sofort zur Abweln uleich barbarische Verkündigungen, die 
Kabiüettordres vom 7. Januüi und 11. November 1807, durch welche 
aller Handel von einem französischen oder vo?) Frankreichs Einfluss ab- 
hängigen Hafen zum andern verboten, alle Küsten Frankreichs und seiner 
fiimdesländer als blokiert und alle dahin handelnden Schiffe, sowie alle 
Waren oder Fabrikate solcher Länder fttr gute Prise erklärt wurden. 
Als Antwort hierauf dekretierte Napoleon von Mailand aus am 

17. Dezember 1807, dass nach England fahrende oder an England 
Abgabe entrichtende Schiffe denationalisiert und als englisches Eigentum 
dem Prisenrecht verfallen sein sollten. Endlieh verordnete er durch 
die Dekrete von Trianon und Fontaineblesu vom 3. Angost und 

18. Oktober 1810 für alle Kolonialwaren eine souienunüte KonünenLal- 
steoer von 50 Proceut und die Verbrennung aller englischen Waren *). 

^ Das KontineBtalsystem erwies sich als eine gäaslich verfehlte Mass* 
rsgel, welche darch die seitweilige Veraichtnng fHedlichen Handels Fnmk- 

reich und dem Kontinent nicht minder schadete als dem gehassten und 
ioriftig wiederhasseoden England. 

Erstehen ephemerer Unternehmungen, Denunziantentum und Frosch- 
fflänselerkrie^rf 7^vischcn Dounniers und Schleichbändlem waren die äusseren 
Folgeerschemuugen des Koutineatal-Systems, 

TrlerUctaes Arclüv. £rg.-U«ft i, 1 
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Mitten in dies von Kanonendonner begleitete Satyrspiel, in diesen 
beinahe grotesk zo nennenden Kramerstreit der Grossen anf Erden 
fthren ans einige Anfzeicbnnogen in dem nnscheinbaren ProtolioUbncb 
der Gesellscliaft fflr nfitzlicbe Forschnngen ans den Jabren 1810, 
1811 nnd 1812. Der gigantiscbe wtrtscbaftlicbe Kampf, der sieb aof dem 
Welttheater abspielte, ertönte noch in den stillen Saal hinein, in welchem 
die Gesellschaft ihre Sitzangen abhielt Die Blitze, die von Land zu 
Land über die Seen und Meere hinübcrzuckttn, warfen ihre Reflexe 
auch auf den Tisch, um den ernste Männer versaniuieii waren, von 
dem Willen beredt zu nützen und zu forschen. Wie weltabgewaudt, 
harmlos, gemQtlich und rührend- komisch klingt der llauptteil des Pro- 
tokolls der aas&erordeotlichen Sitzung vom 19. November 1810, welcher 
— aus dem nicht ganz stilreinen Französisch abertragen — ab» laotet: 

»Die Gesellschaft hat von den Herren Elynkhnysen aus Zeltiagen, 
Meli, Gerlinger nnd Gr ach') Trauben- und Bimensymp und von Herrn 
Orach Sohn drei Proben Birnensyrop erhalten und hat eine Prfifong 
dieser Erzeugnisse vorgenommen. Es hat sich ergeben, dass der Trauben- 
syrup de.s Herrn Elynkhuysen einen augeuehmeren und weniger brenz- 
lichen Geschmack hat als der des Herrn Neil, aber weniger Konsistenz 
besitzt, (Ifi ( r üicht weit neuuir eingedickt ist. Die^^e beiden Syrupe haben 
Milch nicht zum gerinnen gebracht. Mit schwarzem Kaffee gemischt haben 
15 Gramm dieser Syrupe dem Kaffee einen sehr unangenehmen Geschmack 
erteilt, wftbrend 10 Gramm Rohrzucker, dem Kaffee einen sehr ange- 
nehmen Geschmack geben. Der Geschmack von Milchkaffee warde weniger 
Terseblecbtert als der von schwarzen Kaffee, da die Milch die Unreinheit 
der Syrupe teilweise verdeckt. Zn Thee verhielten sich die Syrope 
anders. Sie verdarben dessen Qaalität vollständig und gaben dem Anf- 
guss einen unerträglichen Geschmack. Die Birncnsyrupe zeigten im 
allgemeinen einen angenehmeren Geschmack, verhielten sich aber zu 
Theeauiguss auch nicht besser als die Trauln iisyrui)e. Für Milchkartee 
sind sie vorzuziehen. In schwarzem Kaffee zeigten sie die gleichen 
Eigenschaften wie die Traabensyrupe. 

Da aber diese Versuche in grosser £Ue und nicht mit der wlln* 
sehenswerten Genanigkeit gemacht waren, beschliesst die Gesellschaft, 
die BimenBympe durch eine besondere Kommission nochmals zu unter- 
suchen." 

') Christoph Philipp Xell, Handelsmanu und Bankier, Mitglied des 
Corps letrislatjf: Apotheker Gerlinger; Michel Grach, pr&kt Ar«ti sie 
wareu Mitglieder der Gesellschaft für nüUlicbe Forschungen. 
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Diese mit Kaüet;, Thee und Syi upeu nur - zweifelhaft versüsste 
SitzoDg war der Ausgangsi)nnl{t einer Haupt- und Staatsaktion, iu weicher 
die Gcsellsrhafr für nfltzliciie Forschungen eine wichtige Rolle spielte 
ond die ihr aoprehörigeo rflstigen Gelehrteo ein reiches Feld natsbringen- 
der Thfttiglceit fanden. 

Denn nicht apielerischer DiieUantismas war es, welcher der Ge- 
sellsehaft und ihrem Prisidenten die AnsteUvng solcher Tenoehe eingab, 
n bandelte sich am nichts geringeres als am die vorbereitenden Schritte 
zor Anfrichtonff eines neuen frrossartigen Indastrieawdges aaf dem Boden 
Fraehrefcbs. der gewerblichen Oewfnnnng eines irontinentalen Sflssstoffes. 

Wie die Departements de la Moselle, du lihin und du Mont 
Tonoerre, frehörte das damalige Departement de la Sarre zu Frankreich, 
s'^in Sonv<>rain war .Je plus srrand de tou.^ les rnnnarques, Napoleon, 
Eiupereur des Fran^ais, lioi d'ltalie, Protecteur de la Confäd^ration 
do Bhin, Mediateur de la CoDföderation Snisse etc. etc. 

Napoleon stand im Zenith seiner Macht. Paris war die erste, 
Rom die zweite, Amsterdam die dritte Hauptstadt seines Beiches^ 
dis in 130 Departements 42 Millionen Menschen nmfasste. 

üm sein ongeheares Reich so konsolidieren, nm Frankreich reich 
ood irlfleirlifh tn machen nnd «einen Thron zn befestigen, fQr welchen 
ersieh narh seiner Vermählung mit der Erzherzogin Miirie Luise einen 
^hx) erhoffte. l)eo'ann er sieh mit Ungestüm anf Kulturarbeiten zn werfen; 
Kanäle, KuDätstrassen, grosse Bauwerke und industrielle Anlagen eot- 
^den. 

Wahrhaft bewuoderungswert ist es zn nennen, was er auf diesem 
Gebiete in der Spanne weniger Jahre geleistet bat; wahrhaft erstaunlich, 
wie er alles was Frankreich damals an Geist, Wissen and Können 
bciass, heranzoff and seinen Zwecken dienstbar machte. 

Jetzt nach dem Frieden Ton Wien, schien ihm auch der Zeitpunkt 
lekomroen, Frankreich von den Kolonieen nnabh&ngig zn machen und 
die Handelsbilanz seiner vom Ufer des Tiber bis znr Mflndunir der Elbe 
reichenden Monarchie dadurch um viele Millionen gOn.'stiger zu gestalten. 

Der Vertreter des Kaisers im Saardepartemeut war der Präfekt 
Bruneteau de Ste. Susanne*), zugleich Präsident der Gesellschaft 
für notzliche Forschungen, als Präfekt eifriger Korrespondent der Gesell* 

') Beichsbaron Alexander Frans Braneteao de Ste. Susanne, zum 
Prifekten des Saardepartements smannt durch kaiserliches Dekret vom 7. 
August, installiert am Ii. September 1810, flachtete um Neiijahr 1814 vor 
den heraurQckeoden Preossischen Truppen. 
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Schaft, und als Prftndent in allen Sitzungen anwesend, in welchen von 
MUchkftffeOf Syrapen^uod anderen SQssigkeiten die Rede war. 

Im September 1810 tritt der Prftfekt als Nachfolger Keppler^s^) 
seine Stellung an. Er erscheint in der Gesellschaftfisitzang am 4. 
Oktober, bei welcher Gelegenheit die ersten Höflichkeiten gewechselt 
werden. Es lie^ ihm sehr am Herzen, die von Napoleon wacbgemfene 
Bewegung, den Kolonialzucker durch Ob>tsyrupe zu ersetzen, auch in 
seinem Departement kräftig werden zu lassen umi tjreifbare Erfolge zu 
erzielen, denn mit dem grossen Nachdruck dräni^L der Kaiser auf An- 
steUimg von Versuchen, reinschmeckende Apfel-, Birnen- und Trauben- 
s3rrupe herzustellen und in den Handel zu bringen. Wie ernstlich die 
Oesellsehaft für nfltzliclie Forsehnngen sich mit diesem Problem be- 
schäftigte, haben wir ans ihrem Protokoll vom 19. November gesehen. 
Ohne Verzng will der Minister des Innern') vom Pr&fekten wissen, 
wieviel Zncker nnd Syrup im letzten Jahre ans Frachten gewonnen 
worden nnd wie die Beschaffenheit dieser Prodokte gewesen sei. ^Ich 
empfehle IhneEi"', heisst es in deoi Erlass, .,dalur Sorge zu tragen, 
dass der Zuckerbedarf der Krankeuhäu.ser und anderer otiVntlicher An- 
stalten mit Traubensyrup gedeckt wird, und ersuche um Zustellung 
einer Liste dieser Anstalten mit Angabe ihres bisherigen Zackerbedarfs 
und der^Menge des als Ersatz nötigen yrranbeasyrops.'* 

Brnnetean teilt hierauf am 30. November dem Minister mit, dass 
die im Saardepartement gepflanzten Weintranben selten za voller Reife 
gediehen, sodass man aas denselben nar einen tener einstehenden Jund 
kaum verkäuflichen Syrup herstellen kCnne. T Dagegen habe man ,»eine 
Art" von Birnensyrup erhalten, der annehmbarer sei; und es könne 
erwartet werden, da>> im nächsten Jahre viele Landwirte solche Syrupe 
fabrizieren würden. Er wolle dann den Kraukeuhäuseru und andern 
Anstalten Birueoj>yrup an Stelle des Zackers , vorschreiben. 

Das Saardepartem^t hatte drei französische Präfekten. Der erste 
war Bürger Ormechville aus Ormesweiler bei Bitscb, der sp&ter seinen 
alten Adel als Baron Bexon d'Ormechville wieder aufnahm, vom 12. Juli 
1800 bis 23. April 1803; sodann Maximilian Keppler ans Atidlati (I'nter- 
eksass), vom 23. April 1808 bis 14. September 1810; schliesslich Baron 
Bruuetcau lie Ste. Susanne. 

^) Jean Pierre Hachassoa Ileichsgrai Montaiivet, ein Saar- 
gemünder. Er war der Gatte des Fräulein de St. Germaiu, um die sich 
s. Z. Napoleon — damals ArtiUerieoffiiier wa Yalence — ebenso vergeblich 
beworben hatte als der Obentlentnant Montcbenu, den der rachgierige 
Talleyrand sor Überwachong des geliuigenen Kaisers nach St. Hetena 
schickte (Lord Bosebery: Napoleon am Schlosse seines Lebens). 
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In dem hierauf folgenden Erlaiii» des Minislbi.s vom 24. Dezember 
1810 eischeifli jetzt plötzlich an Stelle der Obstsyrupe als das Heil 
Frankreichs der Kuukelrübenzacker, von dem seit zehn Jahren ifi 
fnokreich gar nicht oder nar mit Holm nnd Spott die Bede ge- 
wesen war. 

Im Jahre 1747 hatte Marggraf') den hohen Zoekergehalt der 
Rnukelrabe entdeckt, aher erst 40 Jahre sp&ter haute Achard') Zucker- 
inben bei Berlin an nnd errichtete 1801 auf seinem Gate Canem In 
Niederschlesien eine Zackerfabrik, welcher bald einige andere nach- 
folgten. Acbard war mit einer bewuuderungswtlrdigen jÜeübacbtungsuabt«, 
emem unbeirrten Scharfblick, einer bedeutenden Arbeitskraft ausgestaltet. 
Kr i^( der Vater dt-r Rübenzuckerfabrikation zu nennen, alle .seiuc vor 
über lüO Jahren aufgestellten Leitbatze über den Bau der Zuckerrübe 
haben von den Nachkommen nicht allem keine Widerlegung, sondern 
aUieitig gUmzende IVstaiigung gefunden. Aber die Chemie steckte da- 
mals noch iu den Kinderschuhen, die Maschinentechnik lag gar noch 
in den Windeln. Menschenkraft trieb die Maschinen; wenn es hoch 
kam, war*8 ein Ochsentretrad oder ein Göpelgang. Von einer nnanter- 
brocbenen Dampferzeugung war keine Rede. Die Einfachheit aller 
Ufllfsmitiel gestattete nur die Inangriffnahme kleiuer Mengen. Daher 
glichen die Zuckerfabriken wob! eber grossen Apotheker Werkstätten. 
Sie verarbeiteten iu einer funlinoiiatlicben Betrieb^/eit nur einige lausend 
ZtsHtuer Kuben, eine Meuge, die eiue moderne Kübenzuekt i fabrik mittleren 
üiofanges iu einem eiuzigen Tag zu verarbeiten im Stande ist. 

Die Arbeiten Marggrafs und Acbards waren in Frankreich nicht 
Bohekannt gehlieben. Schou im Anfang des neunzehnten Jabrbunderts 
hatte die erste Klasse des Institut de France, die Acadömie des sciences, 
eine aus Chemikern nnd Landwirten ausammeiigestellte Kommission er» 
uannt, welche am 8. Messidor des 8. Jahres der Repabtlk ') ihren Bericht 
erstattete. Dieser Bericht aber das Verfahren Achards, Zncker aus 
Rnokelmben zn gewinnen, war ein sehr roftssiger. Er bestand im 
WeseuUichL'ii m der durch Laboratoriumsvirsuehe erhaltenen l'^estslfUiuig 
der Thatsacbe, <iass aus Buukelrttben ein Hobzucker von guter (Qualität 



*) Andreas SiL^isnitind Martfßraf, geboren ITDd /ii Hcrlin, Professor 
dt-r Chemie und seil 17t»(> Ihrektui der pliysikaHsclien Klasse der Akademie 
der Wisseuschaftea und schuneu Künste, geälorbeu 1782. 

*) Frans Gari Aehard, geboren 1769 lO Berlin, unmittelbarer Nacb- 
fiilger Harggrafs, gestorben 1881 xn Cunern. 

*) 87. Jnni 18C0. 
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eriialtt'u werden könue, uud bcbiitzte oliue irgend greifbaren Anhalt die 
üerstellangskostcn eines Pfundes Zucker auf UO Cls. gegenüber der 
Angabe Acharda von 30 Cta. Einen emsUichen Versuch im Graeseo 
sogen die Kommiasionaarbeiten nicht nach eich, wfthrend in Deotscblaod 
Achard und seine SchOler onablftseig an der Terbessernng des Ter- 
&hren8 weiter arbeiteten. 

Da erseheinen in den Jahren 1809 ond 1810 zwei allgerndnes 
Aufsehen erregende Werke Acliards'), die über Weseu, Fortschritte und 
vüiks wirtschaftliche Bedeutung' seines Verfahrens erschöpfenden Anf- 
scbluss geben. Dass dit^r beiden Bücher den unmittelbaren Anstoss zu 
den nunmehr erlolgeudeu uapoleonischeu Massregeln gegeben haben, ist 
zwar mit deutschen Quellen nicht geschichtlich zu erweisen. Die Wür- 
digung aller Umstände lassen aber die Wahrscheinlichkeit zur Gewiss- 
heit werden, dass die neue Wendung in den tnduatrieUen und handels- 
peUtiachen Planen Napoleona mit den YerOlfentlichungen Acharde in 
unmittelbarem Zusammenhang standmi. Im Übrigen genQgt schon die 
Feststellung, dass Napoleon zn Ende 1810 oder Anfang 1811, also 
nach dem Erscheinen der Veröffentlichungen Achards, seinem Minister 
MuuLalivet befahl, der Akademie erneute Versuche uui Kuukehüben 

') Die earopiische Zackerfabrikation ans Bonkelrftben In Yer- 
bindung mit der Bereitung des Branntw^ni, des Rama, des Enigs und eines 
KaiTee-Sarrogats aoa ihren AbAllen, beschrieben und mit Kupfern erlintect 
dnrch ihren Urheber Franz Carl Aehard, Direktor etc. Drey Theile. 

Hit 10 Kapfertafeht Leipzig bei J. C. Hinrichs 18o9. 

Die Zucker- und Syrup-Fabrikation aus llunkelrübCQ, als 
f in von jedem ni:tKhositzor mit Vortheil auszuführender Nebenzweig des äko- 
uoinischen Erwerltos, wie solche, ohne weitläufige ^fbäude dazu uöthif? /.u 
haben, auf jedfui Duinlnium, welches jährlich mm Anhau der !^lnkelrubeu nur 
ö bis ü Murij;t n bestiuiuit, in eiuem auf die julji In iie l'iudukliuu von zwischen 
2 uud 30üO PI. iiohzucker uud i— 2000 Ptuud Syrup fcstzu^eueuden i^e- 
tfiebsumfaug, mit Geräthschafien, die fUr 2 höchstens 300 Thaler darzustellen 
sind» betrieben werden kann ; beschrieben von F. C. Achard, adiet vier 
KupfertafUn. Gedruckt auf Kosten des Terfiusem 1810. 

8 che! hier verlegt in seinnr Festschritt das Erscheinen des ersten dieser 
B&cher irrtOmlicherweise in das Jahr 181S. Auch dieAllgemeinedentsche 
Biographie, herausgegeben von der historischen K mmtssion bei der königl. 
Akademie der Wissenschaft zu München, Leip/ig 1875, Bd. I, S. 28 gibt 
dies unrichtige Jahr nn Die Feststellting des Driiclcjülires 1809 ist für die 
Ucurteiianc: dar dauialigeu luitwickelung der franzusisclton Ziickprinflu^tne 
von Wichtigkeit. 1812 erschien eine neue AuHage. Das zweite dieser Bücher 
ist der Aufmerksamkeit Scheiblers gUn/lich entgaugeu. Seine Festschrift 
ueuut ea uicht in d*-m Verzeichnis der 1799 — 1812 erschienenen Schriften* 
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toftotrageu. Deyeax, der BericbtersUtter der eretOD KommisrioD, tliat 
sich mit dem Vorstand des chemlscheo Laboratorioms der ftrztHchen 
Hochschule zu i'aris, Barruel, zusammen, alle Versuche der ersten 
Komnjis^iou worden wiederholt, neue wurden angestellt, der Zucker 
wurde geläutert, und man erhielt zwei Zuckerhute von ausgezi it hneter 
Beschaffenheit. Die Arbeiten von Deyeux & Barruel waren lediglich 
vom chemischeD Standponkt aus voi^eoommen und bedurften noch einer 
Efgloniog durch Versacbe in grOeserem Masagtabe, am anch die Frage 
der HerstellangskoeteD ni löien. Zn dteBem Zwecke Terband rieh 
Barrnel mit Isnard; die beiden Gelehrten kauften aof dem Pariser 
Harkt 5000 kg Bnnkehraben, ans denen sie in 16 Tagen 74 kg Bob- 
neker bersteUteo. Der von Barrnel nnd Isnard erstattete eingehende 
Bericht ist in mehrfacher Beziehang bemerkenswert. Er war, was man 
Bbesiellte Arbeit" zu nennen pflegt. 

In seinem chemisch-technischen und landwiiuciiaftlichen Teile stellt 
die Denkschrift der beiden französischen Gelehrten eine über die Massen 
ttOTerschlkmte AusplQnderuog and Yerballbornang der Achard 'sehen 
Werke dar. Nicht genug, dass es den Antoren Qberhanpt nicht beliebte, 
such nur den Namen Acbards zn nennen, waren sie dreist genng, die Ton 
dem dentschen Bahnbrecher in jahrelanger, mflhsamer Arbmt gewonnenen 
firfahmngen als das Besaltat ihrer Arbeit nnd Acbards Verfahren als 
ihr agenee za beschreiben, allerdings nicht, ohne einige Verscblimm- 
besserangen anmbringen nnd Maoipniationen zu empfehlen, die Achard 
unpraktisch schon laugst wieder verlassen hatte. 

Es lag System in diesem Vorgehen : die neue Rübenzuckerindustrie 
sollte französischem Geiste, franzusischem Boden eutwacbsen, «.s war 
dem Imperator nicht genehm, dass sich die französische Industrie auf 
die Schaltern des gedemütigt darniederliegenden Preussens stellte. Die 
iranzflfiische iadosthe sollte original, epochemachend, vorbüdlicb werden 1 
Barraels nnd Isnards Bericht Hess Napoleon im Honitenr vom 
21. Hirz veröffentlichen. Aber ehe dies geschah, nnd ehe Napoleon 
seine weitaasschaoenden Pikne knndgab, verstand es der Prftfekt des 
Saardepartements, sdnem kaiserlichen (Gebieter zovorznkommen. 

' Dass ihm dies vollständig gelang, verdankte er lediglich seiner 
treuen Beraterin und Mitarbeiterin, der Gesellscbaii iür nützliche 
Forschungen. 

Am 7. Jannar 1811 spricht der Prafekt der Gesellschaft den 
Dank des Ministers fOr ihre bisherigen Bemühungen aus, bringt zum 
Osten Male die Sprache anf die Aassichten der Rabenzackerfabrikation 
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und emiclit die Geselbcbaft, auf einige Laadwirte daliin eiazawirlcen, 
da» «ie durch Rabeokaltor im Groesen die Abdcbtea der Regieruog 
anterBtttUen möditea. Am 12. Febniar sieht sich der Finananinister ') 
veraolasst, darch den Pr&fekten l>ekaant za geben, liass das Saar- 
departement nicht /u denjeiHgea beparteraenb f^'elKire, in welchen die 
Tabakkultur lür das Jahr 1811 erlaubt sei. Eiu nachdrücklicher VViuk ! 
Zwei Unterprüfekten Ijenchten. Der vuü Saarbrücken verspricht, er 
woUe einige (jrrondbesitzer zur KQbenkLiütar veranlassen. Auf Zucker 
aas Trauben glaabt er verzichten zn mfissen, da nur in KleinbiitterS' 
dorf Weinberge vorbanden seien. Apfel sind seilen and saaer. Da- 
gegen empfiehlt er Pflaamen, ^dit Qaetsch**, die als Rohmaterial für 
Syrap and Schnape erstaanliche Besaltate ergeben. 

Der UnteiprMIaltt voa Prflm klagt aber GleichgUtigkeit, Egoismas, 
and Unwissenheit, die stets im Bande seien gegen die Verbreitung 
nQtzlicher Erfindungen. Nur der Orondbesitzer und Destillatenr Wilhelm 
Uuliu lu iiiaukenheim habe sicli zur i' aLii ikaLioii bereit Üudea lassen, 
dieser erb&te bicli aber zunächst nähere Mitteilungen über das Verfahiun. 

Daraufhin teilt der Prütekt am 28. Februar dem Mwiisier «les 
louera mit, dass mehrere (!) Grundbesitzer die Absicht, sich mit 
Kabenzuckerfabrikation zu beschäfiigeui geäussert hatten, dass sie aber 
am Überlassang von Inatraktionen bAten. Der Minister gibt hieraof 
keine Antwort, denn der Berieht von fiarrael und Isnard ist noch nicht 
eingegangen, and die preassischen Antoren existieren offixieU nicht. 

Mit dem Viceprftsidenten der tiesellscbaft for natiUche Jf'orschangen *) 
hat der Pr&fekt mehr Giftck. Am 8. MArs erh&lt er von Seyppei eine 
deotsche, wissenschaftliche Zeitschrift, in welcher eine Arbeil Hermb- 
städts^j abgedruckt isL, uuil publiziert am 10. Miii^ aul i5ü)ppels Hat 
einen Auszui^ dHrselbeu im Memorial adiuiuistraiit du departement de la 
S*rie. In ihrer .Sitzung vom 14. Marz beauttragt die (il eilbclialt liae 
Sektion für Ackerbau und Handel, mit allen Kraiteu die Bestrebungen 
der Regierung, diese Fabrikation „qni changerait les reb^tioas des deox 
mondes, si eUe ponvait devenir g^Me" an nnterstQtien, and efsocbt 
nameatlich ihre Mitglieder Willwersch^) and Gerlinger die nötigen 

Martin Michel Karl Gaudin, Herzog von Gat ta. 
*) Bernhard Seyppel, Rat am Kaiserüchea Gerichtshof, Mosel- 
gasse 1026. 

*) Aaleitnng snr pnJctisch oekoBOmischen Fabrikatioa des Zockers nnd 
eiaes branchbareo Sympe aas der Boakelrftbe, sowie snr anderweitigen Bo- 
nutzuog derselbeo, voa Sigismund Friedrich Hermbst&dt, mit 5 
KopfertalUa, BerUa 1811. 

«) Dr. Med. Joseph Willwersch, Metselgssse 193» jetst 26. 
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Versuche anzustellen uQti der Gesellschaft hierüber zu berichten. Dies 
pej>cl)ieht am 20. März. Gerlinger hat 50 Kilogramm weisse Rüben 
verarbeitet und 4 Kilogramm 100 Gramm eines Syrups erhalten, der zur 
Ver-Qssung von Speisen aud pharmazeutischen Präparaten geeigjiet er- 
Kiieint. Aas diesem Syrup wurde 1 Kilogramm 300 Gramm, auf die 
Babeo berechnet also 2,6 *Vo, eines braunen Zackers erhalten, der bei- 
uhe die Eigenschaften amerikanischer Gissonnade zeigt. Daranfhiu 
beschliesst die Gesellschaft zur Befiyrdernng der RonkelrObenkoltur eine 
goldene Medaille zu stiften, welche deijenige GrandbesiUer erhalten soll, 
der im Lanfe des Jahres 1811 die grteste Landflftche mit Raben be- 
stellt, und erlftsst zu diesem ßebufe folgende Anzeige: „Von dem grossen 
Vorteil überzeugt, welcher für die Bewohner des Saardepartements aus 
<\fvn Bau von Runkelrüben und aus der GewiüDunj? v ni Kiiukih uben- 
zucker sich ergebeu würde, und von dem Wunsche beseelt, di«' wohl- 
wollenden Bestrebungen der Regierung zu unterstützen, beehrt sich die 
üesellschaft für Düizliche Forschungen das Publikum zu benachrichtigen, 
dass sie eine goldene Medaille ftlr dei^enigen Einwohner des Departements 
bsstimmt, welcher wahrend des laufenden Jahres die grOsste Bodenflache, 
nim mindesten aber ein Hektar aufs beste mit Runkelrftben bestellt. 
IMe Gesellschaft ftlr natzliche Forschungen hat die Bildung einer Ge- 
DOssenschaft zur fabrikraftssigen Herstellung von Zucker ans Rflbensyrup 
io Aussicht genommeu und kann daher allen Rübenzüchtern einen vor- 
leüuaften Preis für ihre Rüben bieten. Sie wendet sich namentlich au 
die Landwirte, denen durclj kaiserliches Dekret die Fortselzuns; df*s 
Tabakbi\ues verboten ist, und rät ihnen, statt des Tabakes Runkelrüben 
zu baaeo, und zwar vor Allem solche mit weissem oder gelbem Fleisch, 
oder, wenn diese nicht zu haben sind, solche mit weiss und rot mar* 
moriertem Fleisch, da diese Sorten mehr Zuckerstoff als die roU*n 
Rflben enthalten ond demgemass auch einen höheren Preis erzielen 
werden. 

Wer den Rübenbau aufnimmt, wird ersucht, sich von dem Barger- 
meister das Bestehen und die Ausdehnung seiner Koltar bescheinigen 
zu lassen und vor dem 1. September d. J. einen kurzen B ri( ht au 

die Gesellschaft für nfitzliche Forschungen einzureichen, die spaieiliia 
den Tag bekannt machen lassen wird, an welchem die Medaille zuge> 
sprochen und ausgehändigt werden soll." 

Am 25.^März 1811 erscheint das denkwOrdige Dekret Napoleons, 
welches folgendes gebietet: 

«Die AnpAanzang yon 32000 Hektar Runkelrüben im Reiche; 
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Napoleon dekretiert die Rübeaxackerfabrikttion. 



Die GrOoduig von 6 Tersaduanstalteii (totes exp^rimentates) 
(tkr die Zackerfabrikation, wovon swei anter Leitnng von Barrnel und 
Isnard gestellt werden soUen, snm Dank f&r die geleisteten Dienste; 

Die BereiteteUong von einer Million Francs mr Aafmonteniog 

der FabrikaÜoa des Bunkekabenzuckers und des ludigos aus der i'ästeU- 
püäuze ; 

Da» Verbot von Zacker und Indigo der beideu lüdieii, „qni seront 
prohib^ et consid^i^s comme marchandises de fabriqao Anglaise, oa 
proveoant du commerce de rAngleterre." 

Am 1. AprU teilt der Pr&fekt den Dnterprftfekten das erlassene 
Dekret und am 3. April der Gesellschaft das an ihn gerichtete Schreiben 
des Ministers des Innern sowie das inxwiwhen im Mooiteor verOfient* 
lichte Gntachten von Barrnel and Isnard mit Das Schreiben des 
Ministers ist nach Ton and Inhalt fflr den Hochdrack, mit welcher 
Napoleon diese Angelegenheit betrieb, sehr beselehnend: 

„Seit einigen Jahreu hat das Ministerium die Aufmerksamkeit 
weiiibaotreibender Länder auf die Fabukciüüu von Weintraubensyrup 
und \Vein(raubf ii/;ucker gelenkt. Erfolge blieben nicht Ltu.^ uml ^chon 
iat der Verbrauch von liobrzucker in beträchtlichem Verhältnis ersetzt 
worden. In den fOr diese Industrieart geeigneten Departements müssen 
die BemOhungen fortgesetzt werden. Diese Departements und nament- 
lieh die im Gentrom and im Norden, wo der Ban des Weinstoeks 
nicht im Grossen betrieben wird, werden daranf aafmerksam zu 
machen sein, dass die Fabrikation von Rankelrdbenzncker sicheren 
Gewinn verspricht. 

Ich wollte, dass es mir möglich w&re, Ihnen eine genQgende 
Meuge dieses /.uckers, von dem mir einige Brode surhiiL^cii, /u/usenden, 
damit sie den Gemeinden Ihres Dipartement^ Proben zukuüiiiu'n lassen 
k^nulen, welche zweifellos die jeder Neuf ruug noch so abgeneigten 
Geisler überzeugen w&rden, dass dies Produkt vollkommen krytallisicrt, 
anseerordeotlich weiss, feurig und klingend ist und durch seine äusseren 
Eigenschaften wie dnrch seinen Geschmack dem Koionialxacker voll- 
ständig gleichkommt. 

So schicke ich Ihnen wenigstens in mehreren Ezempltren eine 
Denkschrift, wetehe Sie mit allen Mitteln, die Ihnen znr Verfllgnng 
stehen, verbreiten wollen. Diese Deukschrift enthalt abschliessende Ver- 
suehs-Ergebnisse Uber die Rübenzuckerfabrikation. Nicht nur die 
(,)u^li!.a sondern auch der Preis dieses Zuckers verspricht die grussten 
Vorteile. 
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Heiigntellt io Paris aos RalMn, die anf dem Markt gekauft 
worden, kommt dieser Zocker trott aller vertaaemden Umstände anf 
einen HersleUnngspreis von nur 4 Frcs. 4 cts. das Kilogramm einxn- 
itelieD. Aller WahrsebeioUclikett nach wird er, hergestellt in einem 
frossen EtabUssemeat, das inmitten von mit Raben bepflanzten Laud- 
flicben Hegt, nicht mehr als 1 Frcs. 40 cts. kosten. 

Glacklicherweise ist eine besonders grosse Fiächo gar nicht nötig, 
um den Zackerbedarf Fiankreichs za decken. Zweihundert Hektar Land 
liefern genOgende Rftben stur HersteUang von 88800 kg Rohzucker, 
die bd der Raffination höchstens ein Achtel an Gewicht verlieren. 
Wie leicht eiofasehen, ist bei der Flichenansdehnnpg des Reiches die 
fietteUong von 86000 Hektaren Laad mit Znckerrflben eine Kleinig- 
keit, und diese Hektarzahl wflrde hinrdchea, nm die 16 Hillioneo 
Kilogramm Zacker za erzeugen, die den jährlichen Bedarf Frankreichs 
decken. 

Die Rabenkaltar schädigt nicht allein die anderen Kultaren nicht, 
äe ist sogar vorteUbaft fOr sie, da die Rabe einerseits das Erdreich 
sof die Produktion von Oerealien vorbereitet, andererseits aber, sei es 
üi ihrem natflriicfaen Zostande, sei es nach Anqitressong des Breies ein 
ihr alle Haastiere reichliches nnd gesondes Fotter darstellt. 

Wie viele überwiegende üiüiidc kommen zusammen, um die Be- 
m&hungen der Landwirte und die Kapitalieu der Industriellen nach 
dieser Richtung zu lenken, zumal da, wo bisher Tabak gebaut wurde, 
and wo die hierfür angewandten Kapitalien auomehr eine andere Be- 
schäftigang Sachen! 

Ein Betrag von höchstens 20000 Francs genOgt aar ersten An- 
lage einer Fabrik, die jährlichen Kosten — RQbenkaaf, Ansehaffaugen, 

Betrieb — können, alles sehr hoch berechnet, fUr die Produktion von 
ÖüOOO Kilogramm Zucker höchstens sOUOü Francs betragen. Die 
Ausgabe des ersten Jahres wird also lOüüÜO Francs, die jedes folgenden 
Jahres 80 000 Francs betragen. 

Diese 80000 kg Zacker würden, zam hentigen Preise verkauft, 
6^700000 Frcs. eintragen, nnd wenn der Preis des Kilogramms anf 
8 Fm, herabeäake, wflrde noch immer eine Einnahme von 160000 
Fhmes vorhanden sein. Des Gewinnverhältnis wird nicht merkbar herab- 
gendndert beim Betrieb einer kleinen Fabrik, für wetehe nnr die Hälfte 
oder ein Viertel der oben bezifferten Summen aufgewendet wird Man 
i^efürchte nicht, dass durch po)tiu>che Umstände eine so au^geiieicbuete 
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SpekoktioD »inichte gemacht werden 'könnt«. Das Ddcrei vom 25» Hin 
Bchiittst vom 1. Januar 1813 den Rohnacker in ganz Frankrdch ans. 

AUmonatiicb werde ich dem Kaiser 'eine Tabelle Ober das Fort- 
scbreiten des Rabenbaaes und der Znckerfabrikatioo vorlegen. 

Ich 7.weifle uicht daran, dass die verschiedenen Anordnungen des 
Dekretes vom 2"). d.s. Mts. zu einem vollständi!7en Erfolg lühren werden. 
Der Landwirt wird aus seiucm 1^'elde einen bes>.-<.eren Ertrag ziehen, 
der Fabrlkaot wird seine Industrie blühen und seine Kapitalien sich 
vermehren sehen, and beide werden sich sagen können, dass sie, sieb 
selber bereichernd, in Frankreich neue Werte schaffen ond ihm jfthr- 
lich mehr als 60 UiUionen Franken bares Geld erhalten, welche an- 
dernfalls xnr Bezahlnng des Bohmckers, den wir verbrancheu, in*8 
Ansland wandern." 

Das Sehreiben des Prftfekten vom 8. April an die Gesellschaft 
ist nicht minder dringend als die Auslassungen des Miuisiers. £r spricht 
den Wunsch aus, dass die Gesellschaii ohne deu gering:5iea Verzug im 
Verein mit ihren korrespunuiereuden Mitgliedern über die Mittel beriete', 
im Departement die befohlenen -lOO Hektar L nd mit ivni»>-n zu be- 
pflanzen und 2 — 3 Zuclierfabriken zur Verarbeitung der Ernte zu er- 
richten. „Ich bezweifle nicht, dass die Gesellschaft es sich angelegen 
sein ias^ea wird, mir ihre Vorschlage sa machen, am durch alle Mittal, 
die in nnsereo JCrftften liegen, die Ausfahining einer Hassregel zu er- 
leichtem, welche dem aosdrQcklicbon Befehl Sr. Majest&t and den 
Interessen der Gesamtbewobnerschaft des Reiches entspricht!" Und 
zwei Tage darauf übersendet er der Gesellschaft fttr nattliche Forschungen 
eine Probe Rflbeosocker, die einem der Brode entstammt, welche dem 
Kaiser vorgelegt wordeu waren. 

in ihrer Sitzung vom 4. April beschliesst die Gesellschaft, alle 
ihre auswärtigen Mitglieder durch Rundschreiben' aufzufordern, nach 
Kräften den Rübenbau zu unterstützen und die grösseren Grundbesitzer 
zur schleunigsten Anpflanzoog zu veranlassen. Sie beauftragt ferner die 
Mitglieder Schmeltaer nnd Will Wersch, für die zu grQodende Zucker- 
fabrik einen Geselischaftsvertrag ausznarbeiten, und spricht ihre Ansicht 
dabin ans, dass im Departement zwei Zuckerfabriken zu errichten seien, 
die eine co Trier, die andere zu Saarbrflcken, wo die grossen 
Geschäftslente im Überflnss Mittel für diese Industrie haben wQrden. 
Und schliesslich spricht sie den Wunsch aus, dass eine der Yersuclis- 
anstalten in die btadt Trier verlegt werden mociit*' 

Daraufhin dekretiert der i'rafekt an die Unteipiufekteo, dass die 
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Boigermeister des Deptrtemfliits in jeder ihrer Gemeinden wenigstens 
ein Helcüur Landes zo bestimmen hnben, der im Hai mit Raben ein* 

gepflantt sein mnss. Wo ein solches Stftclc Land nicbt verfügbar ist, 
jöll es im Namen iiiul auf Kosten der Gemeinde gepachtet werden. 
Aach sind die rcicbsteii (iruiblbesitzer zur Kiklarunj? zu veranlasseu, 
wieviel U elitär Laml sie 1811 und 1812 mit Uunkehüben zu bestellen 
gedenken. Bis zum 1. Mai ist über das Geschehene Bericht zu er- 
statten. Es sollen Massregeln ergriffen werden, um vor dem 1. Sep- 
tember EWei Zackerfabriken, die eine zn Trier, die andere zu Saar- 
brtteken zo errichten. Sechs Landwirte, welche am 1. Nbvember 181 1 
die grOsste Menge weisser Rftben an die Fabriicen geliefert haben, sollen 
etilen Aofmonternngspreis von je 600 Frcs. erhalten. Ein Preis- von 
2000 Frcs. wird Ar denjenigen Bewohner des Departements ansge* 
worfen, der im Traufe des Jahres den meisten RObenzncIcer fabriziert 
bat. Die Unterpräfekten haben znr Weitermeld mi^ aa den Minister 
»iiejeuijien Personen zu bezeicbncn. welche bei dieser Gelegeulieit den 
meisten Kiter zur Erreichung dea Zieles dieser nützlichen und wicbtigeo 
YerfQgung an den Tag legen. 

Es lag anf der Hand, dass bei diesem Schlag anf Schlag er- 
folgendem Dr&ngen des Imperators, der, da er gewohnt war, Armeen 
ans der Erde zu stampfen, nnn auch ein Saatfeld anf der flachen Hand 
wachsen sehen nnd binnen 19 Monaten eine französische Rttbenknltor, 
ehie den Zncherbedarf des Landes deelcende französische Rfibeozncker- 
hidustrie errichten wollte, die schleunigste Beschaffanpr des richtigen 
Rübensamens die nächste Notwendifrkeit war, danui an du- /.um Bau 
der geeigneten Rübenart willigeu Grundbesitzer eine Verteihmi; statt- 
finden könne. Hierfür hatten aber Napoleon und seine Rate uichl 
vorgesorgi. Der Präfekt wandte sich an benachbarte Kollegen, in deren 
Departements der Hübenbau schon weiter fortgeschritten sein sollte. 
Aber vergeblich! Der Prftfelct des Niederrheins erhielt von den Samen- 
b&Ddlem die Antwort, dass sie RAbensamen nicht besAssen, nnd riet, 
diesen ans Prenssen za beziehen. Der Präfekt des Departements Donners- 
berg sandte anstatt Röbensamen einen sehr lehrhaften Brief, in welchem 
er Brnnetean darauf aufmerksam machte, dass im Saardepartement 
sicherlich ebenso wie in seinem eigenen Departement Hüben, genannt 
.,disetfe'*, zur VcrfütlMuug gebaut würden. „Ihre Rinde ist rot, ihr 
Fleisch ist weiss; wenn man sie quer durchschneidet, bemerkt man 
konzentrische rote Ringe. Ich würde sehr erstaont sein, wenn Sie dort 
diese Robe nicht hätten, die man aberall äodet. In dieser Jahreszeit 
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miuB sie acboii ausgestet Mio, ja rie wird domnftchst scbon nrngepflanzt 
werden — w ist also wa hpkt, Ibneo noch Samen tu senden!*^ 

„Disettos*^ oder «Rommela'* hatte der Pr&fekt in seinem Bezirk 

natürlich aach, nnd so liess er den landwirtschaftlichen Dingen ihren T4iQf. 

Uüd nun tiiU iu den Vorderer in i der Geschelinisse ein Mann, 
dem es bei'tinimt war. in d*'n bcvor>tt-lu'uden wicliti^jcn Arbeiten nicht 
ein WerkzPiii?, sondern die rechte Hand, der frrfindliche und umsichtijje 
Berater des Präfekten zu werden, ja die führende Koiie zu übernehmen, 
der Präsident des Conscil genäral im Saardepartement ^ Donu^nenemi^nger 
Jacob Christian Schmeltaer, der in der GeseUschaftssitzang am 
11. April in Gegenwart des Prifekten den von ihm in Gerndttschaft 
mit Wilwarsch abgefatsten Bericht abstattet nnd fhr die Errichtnng 
einer Zaekerfibrik aingehenda Vorschlftge macht 

Dieser Bericht darf als eines der schönsten Rohmes* 
bläiter in der üeschichte der Gesellschaft für nützliche 
Forschungen gelten; er legt nicht nur von der Klugheit und 
Fälligkeit, dem terhnisclien Vei -tiininis und der kauf man oischen Vor- 
aussicht seiner Verfasser, sondern auch von ihrer Gradheit und ihrem 
nnarschrockenan Mnt rt^hmliches Zeugnis ab. Was in Parjs niemand 
gewagt hatte: den Aufschneidereien von Barrnel nod lanard ent- 
gegenzutreten, an! deren nnsionige Berechnnngen hin Napoleon die Klinke 
der Gesetagebong in die Hand genommen und der Minister sechsstellige 
Gewinnzahlen in die von ihm gemalten Boeenwfllkchen geianbert hatte 
— das wagten Schmeltaer nnd Willwerscb. 

Nicht Yon Paris erwartet der Deriebt die Bausteine für die neue 
Fabrikation bOndern aus Niederschlesiea von dem Major von Koppy. 
Den ans ♦•inem einmaligen I>aboratoriumsversuchp der beiden Frans^osen 
gewonnenen Berechnungen stellt der Btricht die Kr iaiirungen gegenüber, 
die Koppy in sechsjälirigcr ununterbrochener Thätigkeit gewonnen nnd 
in einem kleinem Werke ') der Öffentlichkeit übergeben liat. 

In Obersengender Weise wird dargethan, dass es ein Ding der 
Unmöglichkeit sei, an eine Jabresverarbdtnng von 120000 Centnem 
Raben zu denken, wftbrend Koppy es sich als ein Verdienst anrechne^ 
in den beiden letsten Jahren je 5300 Oentner verarbeitet zu haben. 
^Wir sind der Ansicht, dass derjenige, der die Leitung der F&brik 

*) Die Rankelrabeo Zucker-Fabrikatina. In oekonomitehar und sutata* 
wissenBchaftlicher Hinsicht praktisch dargestellt von Freiherr von Koppy 
auf Krayn in Schlesien. Leipzig und Breslau 1810 bei Wilhelm Qott- 
lieb Korn. 
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fllMniimmt, von seineo Aoftraggfibeni alles Lob TerdtoDoo wird, wenn 
er im entoD Jahre das erreicht, was der Erfolg aeebq'Abrlger Arbeit des 
• flerm ?oii Koppy war, ein Erfolg, dessen Koppy, mit brennendem 
Eifer fSr dies Gewerbe nnd Geldmitteln ausgestattet, die ans nicht zur 

VerfüguDg stellen, sich l uhriit, wibiend man angesichts der Leichtigkeit, 
mit welcher die Herren liai ruel und Isnard r20<)(Mi Centner Rflbea 
verarbeiten uoilen, seine Ergebnisse für K^ ht unbedeutend iialtcn sollte. ■ 

nAocb andere Angaben^ so fahrt der Brief fort, „lassen ans die 
Genaaigkeit der von den Herren Barruel und Isnard aufgestellten Aus^ 
gabeherechnangen zweifdiiaft erscheinen : sie u<?bmen an, dass 20 Arbeiter 
vAbrend 6 Wintermonaten hinreichen, um die enorme Menge von 120000 
CtDtnem Rflben, das Produkt von 400 Morgen Landfl&cbe, zn bewUtigen 
aod xwar ohne Hilfe von Maschinen, w&brend Herr von Koppy nach 
dgetio' Angabe in seiner kleinen Fabrik, die nnr 5300 Oentner ver- 
iibeitet, mit grossem Torteil Maschinen anwendet, die er der Aufsicht 
eines hervorraf2;enden Inm'nieur> uuUrstellt hat. 'VVir ki>uneij uur an- 
nehmen, dass die Pariser Chemiker zwar die Behandlung der Rüben 
und die Herstellung von Syrnp im kleinen vervollkommnet haben nüögen, 
dass ihnen aber die in den grossen Fabriken benutzten Methoden zur 
Eridchterung der Arbeit, zur Erzielang eines wirtschaftlichen, zeit- und 
budarbeitsparenden Betriebes, ohne wdche eine Fabrik nicht bekleben 
kaut, anbekannt geblieben sind. Es wird vor Allem ein Fonds von 
wenigstens 30000 Frcs. gebildet werden mOssen zur Decknng der Ein* 
richtangskosten nnd znr Bezablong der Arbeitslöhne. Nach Sirbernng 
der Mittel wird es richtig sein, zunächst eine sehr intelligente Persön- 
lichkeit nach Schlesien zu senden, am dort die Maschinen, denen sich 
Herr von Koppy für seine FabnkaUun bedient, autzuuelimen Sollte 
übrigens in der Nähe von TJlle eine Fabrik sich im Betrieb hetiuden, 
so könnte anch dort Rat eingeholt werden. £s wird nötig sein, einen 
Mbr sorgfältigen Reiseberiebt za erstatten, namentlich aber die beste 
Form der Qylinder, der Pressen, der Kochkessel nnd deren Fenernng, 
Uber dia mögHcbst praktische AnisteUnng nnd Anwendung dieser Maschinen, 
mn bdm IVansport des Breies und des Saftes von den Pressen nach 
den Kesseln und nach der Heixstube möglichst Zeit nnd Arbeitskraft 
zu sparen; Aber die vorteilhaiteste Art, wie diese Hdzstobe einzurichten 
sein wird; schliesslich im allgemeinen Aber die am wenigsten kost- 
spieligen und am raschesten zum vorgesetzten Ziele führenden Mittel. 

Sodann erscheint es den Berichterstattern nutig, einen Werkmeister 
av Hamburg oder Amsterdam auzustelleo, der den zu gewinuenden 
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Kohzacker ralliaiert, tlamit mau in der Lage ist, statt fremden Raffi- 

nadeureo in die Hände 2a faUeo, den eneugten Zocker direkt in den 

Konsam zn geben." 

Wftbrend des Vorlrags and der sich anscbliessenden eingebenden 

ErOrterong des Beriebtes mag es dem Prftfekten mancbmal recbt beiss 

geworden sein bei den Trierischen Dickköpfen, denen der Pariser £sprit 

so wenig imponierte. 

Die üesellscbaft schloss sich dem vorgetrageneu Gutachten an 
Am 18. April 1811 schreibt öchmeltzer dem Präfekt folgeu- 

den Brief: 

„Das grosse Interesse, welches die Regierung der Aofricbtung der 
Kübenxuckerindnstrie auf dem Boden des Kaiserreichs znwendet, bat 
mich zn einigen Studien aber die Fortschritte, welche diese Industrie in 
Preossen gemacht hat, veranlasst. Ich habe mir eine Broschüre ver- 
schafft, welche Herr von Koppy, Besitzer einer derartigen Fabrik in 
Krayn in Schlesien im Jahre 1810 verOfTentlicbt hat, und da es mir 
wahrscheinlich ist, dass der YerAtöser der im Ifonftenr erschienenen An- 
Weisungen über diese Fabrikation (Barniel und Isuard) dieses Werk nicht 
gekannt haben, habe ich es auszugsweise übersetzt und beehre mich, Ihnen 
diese Arbeit hiermit zu überreiehen. Soweit ich ans dieser Broschfire 
ergeben konnte, ist Herr von Koppy bis zum heutigen Tage der einzige, 
welcher in Prcussen die Robenzackerfabrikation im Grossen eingerichtet 
hat. Seine Fabrik scheint sogar im April 1810, als er seine Broschfire 
schrieb, die einzige in der Preussischen Monarchie gewesen zu sein, da 
die von Herrn Achard so Cnnem errichtete, im fibrigen nnr zn Ver- 
sncbsEwecken bestimmte Fabrik dnrcb eine Fenersbronst im letzten 
Kriege zerstört wurde. 

Die Begeisterung, mit welcher Herr von Kopi>> sich über die 
Vorteile seines TTnternplimens äussert, und die Vür/.ütjlichen Er^'nbni^se, 
>velche CT sich von der Ausbreitung der Zuckerindustrie für di'u Euro- 
päischen Kontinent verspricht, sind ein Beweis mehr dafür, dass Seine 
Majestät der Kaiset- mit seinem Dekret am 25. M&rz eine Massnahme 
angeordnet hat, welche den Wohlstand Frankreichs zur hucbsten Blfite 
bringen nnd es fflr immer von den Auflagen befreien wird, die es an E«ng- 
Isnd bezahlte. Die Uneigennfltzigkmt, mit welcher Herr von Koppy 
sein Yerfahren bekannt gibt, Iftsst keinen Zweifel an der Redlichkeit 
seiner Absichten, nnd seine in sechsjähriger Arbeit gewonnene Er- 
fahrung erscheint ffir jede derartige Fabrik so wichtig, dass man meines 
Erachteus durch dereu Bekanutgabe Frankreich einen grossen Dieuat 
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erweuen würde; ja ich glaitbe, es wftre nicht nniiate, wenn sich Jemand 
an Ort tmd Stelle begfthe, um dort Studien zn machen nnd sich Zeidi- 
ouDgen nsd Modelle Ton den Maschinen zn verschaffen, deren sich Herr 
von Koppy seiner Yersicherang nach mit grossem Vorteil in seiner 
Krayner Fabrik bedient." 

Sofort erbittet der Pi iifekt bei dem Domäneiidiroklor ') Urlaub 
für Schmclt/er. (L r auf sein Ersuchen die Mission nach Schlesien ftber- 
uimnit: er dekretiert, dass die Reise auf Kosten der Gemeinden des 
Departements zu erfolgen habe, berichtet dem Minister aber seine Ab- 
richten, aber Schmeltzer, desseo gnten Willen, Intelligenz nnd Ter* 
st&ndnis er hervorhebt, nnd bittat die ausserordentlichen Gesandten and 
beTollmftchtigten Minister des Kaisers, den Grafen H^dou Tille in Frank- 
fsrt, den Baron Bonrgoing in Dresden und den Grafen von St. Marsan 
in B^lin, den Domftnenempfänger Schmeltzer „dessen Gewandtheit und 
Talente seinem guten Willen nicht nachstehen", in der Ausfabrang seines 
Auftrages bestens zu unterstützen. Sclimeltzer veranschlapt die 
Keisek'jsteu auf 3000 Frcs., nämlich für Reise und dreiwucbentiichon 
Aufenthalt 1200 Frcs., für Sameneinkäufe und Beschaffung von Modellen 
1200 Frcs. nnd 600 Frcs. Schadloshaltung far die ihm als Dom&nen- 
evpftnger im Mai und Jani entgehenden Einnahmen. Am 24. Ainil 
dekretiert der Pr&fekt, dass die zunächst nötigen 2000 Frcs. aus dem 
tur Erhaltung und Wiederherstellung der Yicinalwege im Arrondissemeiit 
Trier bestimmten Fonds zn entnehmen seien. Über den vielleicht 
Bor lockeren Zusammenhang der Reise mit der Wege- 
verbessernng findet sich in den Akten nichts. 

Um Milte Mai ist Schmeltzer in Mainz Was er da /uiiärhst 
hört, ist nicht i)esonders ormutiffcnd. Nirniaiiil betreibt Zuckerfabri- 
kation im Appartement Donnersl)erg. ausser (ineni pewissen Mohr in 
Wach en hei m, der aber für einen verdrehten Kerl {une tete mal organisee) 
gehalten wird. Zwei Raffinadeure zu Höchst haben ihm fOr den Betrieb 
einer Rabenzuckerfabrik 6000 Gulden vorgeschossen, er hat keinen 
Rabenzaeker sondern nur 1000 Ztr. Syrup erzengt, den er ihnen ge- 
liefert hat; das Geld fftr die Rüben ist er schuldig geblieben, er wird 
daher von seinen GUiabigem verfolgt. Den Syrup wollen die beiden 
Raffinadeure grösstenteils wieder verkauft haben, aber im Gasthaus hört 
Schmeltzer, dass doch aus einem Teil des Syrups Zucker hergestellt 

') Berg er, Direktor des Knregistrements, der Domänen nnd der Ilypo- 
thekenwesens, Mitglied der Gesellschaft für nützliche Forschungen. Diedrichs* 
gaise b40 jetzt Nr. 1. 

iMcciMiifls ArfibiT. src.-ii«ai. 2 
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worden sei. Üie Fabrikanten ffircbten eben ihre Rohrzackerraflinerie 
SU dytreditieren, wenn sie die Yerarbeitong von Babensyrnp zageben. 

Aneh wird Schmeltser mit einem gewissen Amtmann bekannt, 
dem reichen Beeitver einer stillliegenden Raffinerie, den er ftr die Raben- 
xackerfabrikation so zn begeistern weiss, dass dieser sich entschliestt, 
einen solchen Betrieb einzurichten. Hierans verspricht sich Schmeltxer 
grosse Vorteile für die in Trier zu gründende Zuckerfabrik. 

Dann begibt er sich nach Frankfurt, wo er £v,e\ Tat?« lang 
vergeblich die Buchhandlungen ablauft, uia Aiiiards grosaei Werk 
über die KUbenzuckerfabrikation zu erlangen. Aber er findet nur 
dessen Broscbflre, eine Instruktion fflr Landwirte, KQbenzucker und 
Syrup im Kleinen darzustellen. Dies Werkchen wirkt so überzeugend 
anf Schmeltaer ein, dass er glaubt, nunmehr auf eine Reise nach 
Schlesien gftnzlich verzichten za können. Er Itest sich dem Grafen 
H^dott Tille vorstellen, welcher ihm zwei grosse Stficke Zucker und 
Proben von Arrac und Cognac aus der Fabrik Koppy's — Gesdienke 
des Grossherzogs — zeigt. 

Ht'dou villo, bei lieni er diniert, bestinimt ihn, nach Aschaffen- 
burg zu reisen, um doit Rück.>j»rai'he mit den Tersonen zu nehmen, 
die vom Grossherzoir ' ) mit Erri( htun<,' einer Zuckerfabrik beauftragt 
sind. Am 16. Mai wird er in Asehaffenburg dem Grossherzog vor- 
gestellt, der ihm in forstlicher Munificenz zwei Stückeben Achardschen 
Zuckers schenkt, nicht bloss zeigt. Vom Professor der Chemie, Stranss, 
erhalt er einige Pfnnde Rabensemen, die er dem Prftfeklen sendet mit 
dem Rate, trotz der vorgeschritten Jahreszeit noch im laufenden Jahre 
einige Handvoll auszosften, nm wenigstens den Typus der zu erwartenden 
Rüben festzastellen. Der Grossher/.og hat dem Professor der Botanik, 
Nau, -fOU Morgen Land zum liubeiibau zur Verfügung gestellt, man 
ist also aucli hier noch iu den ersten Stadien und noch nicht zur 
eigentlich^^n Fabrikation üflnngt. Dann lernt Schmeltzer einen Fran- 
zosen kennen, der im Aultrage Barracls in Deutschland eine grosse 
Menge Robensamen eingekauft hat. Seinen Kntschluss, nicht nach 
Schlesien zn reisen, gibt er auf, da er ans einer Flugschrift Acharda^ 

Karl Theodor Auton Maria von Dalberg, Grosshersog von 
Frankfurt. Sein Laad umfasste die Stadt Frankfort, die FftrstentQmer 
Ascbafltoburg, Hanau nod Fulda sowie die Grafschaft Wetslar. 

') „ AnküudiguDg einer auf Allerhöchsten königlichen Befehl in Schlesien 
XU errichtenden Lehranstalt der Zucker- und Syrup- Fabrikation aus Runkel- 
rüben, und die Bereitung des Branntweins, Conjacks, Rums, Arracka and 
Essigs aus dea Abfallen derselben." Cunero, 18. April 1811. 
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erfahrt, da^s dieser in Cunern eine Zackerscbule errichten will ond 
seioe Fabrik:\tionsraethode bedeutend vereinfacht nnd verbilligt hat. 
Schmeltzer reist nach Frankfurt zurQck und von da über Leipzig 
m\ Dresden nach Cunern^ wo er am 31. Mai aokommt nud von 
Achard mit Auszeichnung empfangen wird. Bis zum n. Juni bleibt 
n in Conern bei Achard, der ihn eingebend Uber die Fabiikatimi 
nnterTichtet und mit ihm nach Breslau reist aam Bssnch der dortigen 
Rolirzockerraffinerieen und der Held 'sehen Zncfceriabrik in Sehmel* 
Witz, dann mit ihm nach Canern znrllckfthrt nnd ihn am 15. Jnni 
mit seinen eigenen Pferden nach Liegnits bringt. Ans der im Original 
^utliandenen lleiscabrochnuntj Schmeltzers ergibt sich, das Achard 
für Wohnung nnd Verptie^'ung nichts von Schmeltzer annahm, wes- 
halb dii^er ihm und seinen drei Kindern zwei italienische Strohhfite, 
an Messer und ein Buch im Gesamtbetrag von 19 Fr. 17 cts. zum 
Präsent machte. Von Liegnitz ans besuchte Schmeltzer die Zucker- 
fabrilc zn Indolsbacb nnd kehrte dann über Waldan, Dresden, 
Falda und Mains nach Trier znrQck, wo er am 24. Joni wieder 
snhuigte. 

Die ganze Reise kostete 1966 Frcs. 08 cts. Der fleissige Mann 
brachte eine reiche Ansbenle nach Hanse. An der Qaelle, im persön- 
lieben Verkehr mit Achard hatte er alles Nötige erfahren, er hatte 

Fabriken be>ucht, mit Fürsten, Staatsmännern. Gelehrten und Ilaad- 
werkern konferiert, Geräte. Proben und Modelle gekauft und sich 
Pl&oe und Kosieuanschhi^e verschafft. 

Achard begnügte sich mit dem bescheidenen Honorar von 20 
Friedrichsdor (116 Tblr. IH gr.), dem Entgelt eines Lebrkorsus. Das 
Projekt des «neu anzulegenden Bunkelrüben-Zucker-Etablissements" war 
nach der Angabe Achards von dem Königlichen Wasserbao-Kondoktenr 
From zu Breslau for ein Honorar von 25 Thlr. Conr. entworfen 
nnd amfasste „eine Rossmflhle mit Göpel znr Zermalmung der RnnkeU 
rfiben, eine Pressstnbe, eine Klftr- und Yerdampfungsstnbe nebst Fene> 
rung, (las betreffende Gebäude im Grundriss, zwd Profilen und Vorder- 
Ansicht, mit einer/ Li lauterung Ober die Maschiueu und bonsligen Vor- 
richtuiitien. nebst einem Detail der Fenerang". 

Einige Wendnnf^en in dem aus Cunern datierten Sehreiben 
Schmeltzers an den Präfekten zu Trier seien hier wiedergegeben: 

„Acbard hat mich empfangen wie einen Mann, dem er den 
Bof seines Verfahrens in Frankreich zu verdanken haben wird. £r 
enfthlte mir, dass, nachdem er 12 Jahre seines Lebens damit äuge» 
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bracht imd mehr als 30000 Thaler geopfert habe, nm ErCahrnngen in 
der Rabe&zQckerfabrikatioii la machen und die Torteilhaftesten Einrieb* 
tongen za finden, es ihm grossen Enmmer bereitet habe, dass man ihn 

in Frankreich mit so grosser Leichtigkeit überholt zu LabuQ schien. 
Nachdem Achard jidijch die Anweisungen von Barruel und Isnard 
und andere Verulieüüichuugüu im Mouitenr j^eie^tu habe, veiMchert er, 
dasft die Kunst, Zucker aas Koben herzustellen, in Frankreich noch 
gaiiB nnentwickelt sei, und er sagt den französischen Chemikern vöraos, 
dasa sie sobald noch nicht Zocker, in so grosser Menge, als sie annehmen, 
erhalten werden. Wie dem auch sei, Achard ferspricht, daas die 
Trierer Fabrik mit geringeren Kosten nnd in grösseren Mengen als 
aUe nach franzAsisdien Instruktionen eingerichteten Fabriken Zncker 
herstellen werde, nnd er betrachtet die Fabrik, die wir in Trier errichten 
wollen, als bestimmt ihn zu rächen dafür, dass sein Namen in Frank- 
reich so gftnzlich in Vergassenheit geraten sei. Achard i»t französischen 
Urspiuügs. Seine Vorfahren haben Frankreich infolge der Aufhebung 
des Ediktes von Nantes verlassen Er spricht sehr gut Frauzusiscb und 
ist eifriger Bewunderer unseres Kaisers. Er gibt zo, dass ohne das Dekret 
Tom 25. Mftrz die RObenznckerfabrikation nmr sehwache Fortschritte 
gemacht haben würde. Übrigens sei die Prenssische Rsgiemng weit davon 
entfernt die neue Indnstrie wirksam zu nnterstfltsen, sondern hemme sie 
anf alle erdenkliche Weise so sehr, dass es nicht an der vom König 
mit der PrOfang des Verfahrens beanftragten Kommission gelegen habe, 
wenn die Kunst nicht in der Geburt erstickt worden sei" 

Am 12. ItiH unterbreitet Schmeltzer dem Prftfekten den von • 
ihm ausgearbeiteten Kostenans lilii^ für eine im eheraf^n>en Kloster der 
heiligen Agnes zu errichtenden liübenzuckerfabrik, berechnet auf eine 
Yerarbeitang von lOOüO Centner Raben in 144 Arbeitstagen vom 
November 1811 bis April 1812. 

„Wenn unsere Roben'', so schreibt Schmeltser an den Prftfekten, 
soviel Zncker enthalten, als die in Schlesien angebauten, und wenn 
wir einen so schönen Rohsncker herstellen als man in Indolabach 
fabrisiert, so werden wir mindestens 22 600 kg Rohsncker erhalten, 
fttr die der RafBnadeur Lichtenberger in Höchst nach seiner Er- 
klärung iiwu'.' 1 10 prenssische Thaler für den Meterzentner zahlen "wird, 
woraus sich eine Einnahmesumme von 99 229 Frcs. für Zucker ergibt. 

*) IKe VM Schmeltser geschilderte VerstimmDDg Achards gegen 
die R&te seines Königs ist ebenso historisch als ihre KichtbereehtigQng. Es 
wird hierauf noch sorüekxakomnen sein. 
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Dar Eofitenaiiachlag bolief ndi «of 40000 Friiiken, nimlich 
170OO Fnoken Kosten der ersten Einrichtung, woranter 6 Ochsen 
nm Betreiben der Bflbenreibe figarierten, nnd 16800 Francs flAr 
RoliDMterialieD. Fflr die Yerarbehung von 10000 Centner Rflben zum 

Gestehungspreis vod 10000 Franken süUten verweudet werden 40 Klafter 
Brennholz (1200 Francs), 40 Fuder Steinki)liton flOOO Francs), 2880 
Pfand Schwefelsäure (3000 Francs), an kolilensaurem Kalk für 100 
und an gelöschtem Kalk für 600 I^Vancs, 4750 Liter entrahmte Milch 
(475 Francs) und fQr Viehfutter 300 Francs; der Best für Löhne n.s. w. 
An Arbeitskrftftea gedachte Schmeltzer zu yerwenden einen Architekten 
zor Erbnnnng nnd Leitung der Fabrik (700 Francs), einen Apotheker 
nm Verkochen der Sympe (600 Fiancs) nnd 17 Arbsiter mit einem 
Tsgelohn ?od 1 frc. bis 1 fre. 25 cts. 

Kicfat Oberau in Frankreich schienen die Prftfekten so rasdibereite 
and sachverstikndige Helfer gefunden zu haben als es Schmeltzer war, 
denn nicht der AJiruiier des Innern sondern der gefürchtete Polizeimiuister ^) 
erkundigte sich durch den Staatsrat Real*) wie bei anderen Präfekten 
so anch bei Herrn von Ste. Susanne, am 13. Juni nach den Fort- 
schritten der Rübenkultur und nach der Haltung der Bevölkerung; ob sich 
Dicht der Geist des Übelwollens gegen die RQbenzuckerindustrie dnrch ein 
Systran abfiUliger Kritik geltend mache? wer die Nörgler seien, nnd was 
sie sagten? nnd ob nicht die Centraipolizeigewalt eingreifen solle, 
am den T&te ritchen Absichten Seiner Mi^tftt zum Dnrcfabmch zn 
ferhelfen? Kurz nnd würdig antwortete der Prftfekt, dass er bisher 
in seinem Departement nur guten Willen gefunden habe und dass im 
Herbst eine Zuckerfabrik zu Trier in Betrieb gesetzt^ werden wOrde. 

Dieser kleine Zwischeutall im ausserordentlich bezeichnend für 
Napoleon nnd sein System: Zuckerbrod und Peitsche! In seiner 
Müde versauinte der Präfekt die schönste GeiegeulieiL T.^^ute von ver- 
dächtiger Gesinnung zu Paaren treiben zu lassen. Hatten doch die 
Bürgermeister des Arrondissements Prüm — das Departement umfasste 
die Arrondissements Fram, Trier, Saarbracken nnd Birkenfeld — schon 
im April einstimmig ihrem Unterprftfekten Prnd*homme die verwegene 
Erklärung abgegeben, dass sie fUr dieses Jahr sich zu ihrem 

') General Anne Jean Marie Rene Savary, Herzog von Ro?igo, 
t. Z. Präsident des Gerichtshofes, welcher das Todesurteil Ober den Hersog 

ton Enghien aussprach. 

') Leiter des, die Departements Saar. Rhein, Mosel, Donnersberg n. a. 
amfasseaden 1. Polizei^Arrondisseaeots, Staatsrat Reicbsgraf Eäah 
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Bedauern mit den Intentionen Seiner Majestät nicht ein* 
verstanden erklären konnten, es sei snnt Rflbenanssaen sn spfct, 
das Land sei bestellt, es fehle an Rfibeosamen! Hatten sogar einige 
dieser BOrgermeisier tausend Gründe dafilr Torznbringea sieh unter- 
fangen, dass in ihren Sprengehi Znekerraben Aberbanpt nicht kaltiviert 
weidea köuüteu; liatteü doch in Meisenheim die reichsten Grundbesitzer 
Angesichts des Wonsches Seiner Majestät erklari, das.«> sie die Riih*'n. 
welche sie alljuhrlich bauten, zur Viehfütterung notwendig hatten, dns-s sie 
aber gerne dreimal soviel RQben bauen wuiiten, wenn in Meisenheim 
eine Zuckerfabrik gebaut werde; dass sie aber lieber Überhaupt 
andere Futterpflanzen bauen wurden als sich geswungen 
2u sehen, ihre Rttbenernten in eine entfernt gelegene 
Zuckerfabrik transportieren xu mfissen. Es ehrt die wackeren 
Landwhrte in Meisen heim und im Arrondiseement Prftm nicht minder, 
dass sie ihre MeiDang gegenflber den unzweideutigen Befehlen ihres 
höchsten Gebieters anumwunden zum Aosdmck brachten, als es dem 
l'iafekten mr Ehre gereicht, dasb er Einisicht. >Vohlw(jlleu und mh- 
nelune Gesinnung genug hesass, um einer ihm f-utgegeu getragenen Auf- 
forderung zur Gesinnungsriecherei kühl den liückea zu zeigen. 

Nachdem der Frätekt vergeblich versucht hatte, Gesellschaften oder 
Frivatleute zur Errichtung der Trierer Zuckerfabrik zu gewinnen, blieb 
ihm nichts Obrig, als die guten Dienste Schmeltiers auch weiterliin 
in Anspruch m nehmen und ihm die Direktion des Unternehmens an- 
suvertrauea. Fflr den neben- oder ehrenamtlich zum Durecteur r^gissenr 
der Fabrik ernannten Dom&nenempfibnger Schmeltzer begann nun 
eine Zeit rastloser und aufreibender Thfttigkeit Zunächst scUoes er 
mit der Hospitienverwaltung, welche dureh Leistenschneider, Ger- 
hards, G Gelten, Hermes und Wittus') \ ertreten war, am 29. 
Juli einen Vertrag ab dahingehend, diu^ ihm zur Errichtung der Fabrik 
ein Teil des Aguetenklosters^) auf 3 Jahre zu einem jährlichen Pachtpreü» 

*) Buchdrudnr, Papier- und Tapetenfabrikant und Ac^uukt des Trierer 
Bürgermeisters, Jacob Loistenschueider; Präfekturrath Gerhards; 
Priester Johann Wilhelm Göttcu; Suppleant (Ergäozungsricbter) am ersten 

Instan/gericht Johann Peter Job Hermes und Handelsmann Franz Gerhard 
Wittns; Präsident der lIosfutioTi-Koininission war der Hurgenneister (Maire, 
damuls verdeutscht Mayer) Haudelsmann Anton Joseph Eeckiug, Mitglied 
der Ehrenlegion, lirodgassc 2G.'i. 

Das Juogfrauenkloater St. Agueteu, 1265 vom Erzbischof Ar- 
nold II. gegründet, wurde im Jahre 1802 von der fraiuösiachen Regierung 
anfgel6st, die Gebtade wurden versteigert. Die Hospitien-TerwaltuDg ver- 
wendete es als Arbeitshaus. Später wurde es Kaserne. 
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iDo 400 fYaokeii flberlasseii wnrde, und zwar die Kirdie und dfe 

Sakristei sowie die beiden an die Sakristei Aoschliessenden, auf den 
grossen Garten gebenden /immer, der <?rosse Saal rechts vou der Kirche, 
der aüÄtossende Teil des Kreuzganges, ein Stück Hof, der Keller an 
die Län«?5:seite des (iebaades gegen die Webergasse zu, der die Kirche 
DDd die Sakristei umgebende Garten, sowie zwei Zimmer im ersten Stock 
für den Fabrikinspektor. Ausserdem sicherte sich Schmeltzer den 
Gebraach des Bnumeos in der grossen Kacbe sn Betriebexwecken und 
alle Hof- and Gebftndednrcbgftnge, sowie das Becht, das GewOlbe, auf 
welehem die OrgeP) gestanden batte, abzabrechen nnd die gewonnenen 
Materialien za verbaiieii. Dagegen Terpflichtete sieb Schmeltzer, nach 
AMaaf der Pacht entweder dies GewOlbe wieder aoftnbanen oder an 
dessen Stelle einen Holzfassboden za legen sowie die I ahrik durc h 
Trennangsinaaern von den übrigen Gebfiuden abzubchliessen und nach 
Beendigung dtr Facht alles wieder in den fröberen Zustand zu VLTsetzen. 
Am 19. Juli reiste er zunächst mit dem Architekten Germain und 
dem Zimmermann Keifenberg in den Longuicher Wald, wo fOr 
den Preis von 263 Francs 5G cts. elf Eichen, die der Prftfekt korser 
Hand mittelst einer scbnnrrigen YerfOgoog konfisciert hatte, zur Ver* 
zimmening gekanft worden. Sieben dieser Banme worden von dem 
Trierer Kutscher Johann Lindem er znm Preis von 106 Francs 20 
cts. heraogeschalfl. Der Zimmermann Friedrich Reifenberg erhielt 
fbr seine BemOhnngen bei der Answabl der 6&ome die woblabgemndete 
Summe vou 25 Francs 39 cts. Die Kübenreibe wurde bei .Schiff- 
oiann in Neuenbamberg bei Kreuznach bestellt. Boten flogen 
hm und her mit Besteilbrieten und Bestätigungen. Ein Brief nach 
Neueubamberg kostete 12 Francs öü cts. Den Auftrag für die Ofeu 
und Kamine erhielt Peter Scherr, den Ofen zum Breuneu der Back- 
steine bante der Maorer Bdder, Nikoiaos Lader ans Speicher lieferte 
die Thonerde dasa. Emst nnd gewissenhaft fasste Schmeltzer seine 
'fbfttigkeit anf. Tadellose Ordnung hielt er in seinen Reebnnngen. Er 
begnflgte sich nicht mit den schon in seinem Besitz befindlichen 8 Werken 
toQ Achard ond von Koppy; mit einem Boche OaWels ober Bilben- 
ban nnd den Werken von Dntrone Qber Rohrzncker ond von Dechamel 
über die Kunst der Zu( kerraltination vervollständigte er seine Bibliothek. 

Inzwischen blieb auch der Präfekt nicht unthätig. 400()() Francs 
hatte Schmeltzer für seine Fabrik verlangt, 25000 Francs stellte 

') 1803 worde die Orgel auf den Mosikehor im Dom gebracht und 
steht jetat seit knisem in der PCsrrkirehe an Wehrden an der Saar. 
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ihm der Prftfekt zur YerflBgiiDg, lim ein Yeraeichius sftmtliGlier 6e- 
meiiiden des Departements (88 im Arrondiasemeot Birkeofeld, 
43 im Arrondlsseraent Prflm, 42 im Arrondissement SaarbrOekeii 

und 42 im Arrundissement I'rier) aufstellen und verteilte die Zahlongs- 
jUii lit nach irgend einem zweifellos sehr gerechten Massstabe uulti- diese 
Gemeinden, von donen Lieser die liitcbb^te Leistung von 743 Fruuci» 
9 cts. zu prästieren hatte, während Auw mit der geringsten Summe 
von 14 Francs 64 cts. belastet war; fQr Trier und SaarbrQcken 
kam ans mierforschlichen Gründen eine Zablungspflicbt gar nicht in 
Frage. Am 23. Joli richtete der PrJtfekt an die Bargermeister felgeodea 
bezefchneode Rondscbreiben : 

^Bnrck heutige Yerfogimg habe icb die Gemeinde Ihrer Bürger- 
meisterei erm&chtigt (!), zur ersten Einrichtung and zu den Betrieba* 
kosten der durch Verfügung vom 18. ds. Mts. von mir gegründeten 
Rttbenzuckerfabrik in der WinLeicampagne 1811/12 die und die Summe 
beizutragen. Der Betrag ist zur Hälfte am 1.'). Au^nist, zur Hälfte 
am 30. August bei der Kasse des Generaleinnehniers eiu/.uzahlen. 

Die üemeiuden werden an dem Gewinn der Fabrikation im Ver- 
hältnis ihres Kapitaleinschusses teilnehmen, und ihr £io6chuss wird ebenso 
wie ihr Gewinnanteil entweder am Schlass der ersten Campagne oder 
aUmühlich ans bereiten Mitteln der Fabrik geaahlt werden. 

Ich lade de daher eUi, die Anslabnuig der obigen Anordnongen 
in die Hand zu nehmen.^ 

Es war also eine regdrechte Aktiengesellschaft, die der Prftfekt 
gründete, gewiss die erste im Trierischen. Und da die Gemeinden nach 
dem Willen Napoleons aucli liuljeiiUeferanten sein sollten, so kann die 
Zuckerfabrik zu Trier als das erste V^biid der heute in Deutschland 
üblichen Zuckerfabriken mit Uübenlieleruiigspfiicht der Aktionare gelten. 

Am 25. Juli erlässt der Präfekt zwei Verfügungen. In der einen 
lenkt er die Aufmerksamkeit der Bezirkseingesessenen auf die recht« 
seitige Bescibaffong von Bttbensamen für die Bedürfnisse des nftchateii 
Jahres ond gibt Anweisung, wie die Samenrttben an behandeln seien. 
In der anderen macht er bekannt, dass die zu St. Agneten errichtete 
Fabrik bis ra 12000 Zentner taaglieber Ronkelrttben kaofen ond den 
Zentner mit einem Franc beKahlen werde. 

Am 9. September teilt le Directeur de la Sucrerie Schmeltzer 
dem i'iafekten mit, das.s zunächst die BüfKermeisterci Trier, die 
Gemeinde Ell ren und St. Mathias, sowie di.- Genieindeo der Bürger- 
meistereien Pfalzel, Aach, Trierweiler, Conx, Irsch, Buwer, 
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Sehweich und Longuich ihrer gflnstigeD Lage halber Bflbea nach 
Trier n liefcni geeignet seien, und empfiehlt eine BekumttDachaog in 
des genannten Gemeinden, dahingehend, daas es infolge der grossen 
Sommerhitae keinem Zweifel unterliege, dass zn Anfang Oktober die 
Raben in voller Reife aus der Erde genommen werden könnten ; dass 
man sie aber nar bei möglichst trockenem Wetter ernten und nach 
Trier bringen solle; dass sie dort eingelagert und vum 1. Oktober 
ah bezahlt werden würden; dass man bei der Ernte nur die BUltter 
abKhneiden solle, und dass diejenigen Landwirte, die ihre Haben sonst 
za verfüttern gewohnt seien, die Pressrackstände snrttckerbalteo sollten. 
Der Frftiekt erlAsst «Ine entsprechende TerfQgang. 

Mittlerweile arbeitet die volkbeglQekende Staatsmascfahie in Paris 
onabltaig weiter. Mit tönenden Worten verkündet swar der Minister 
Hontali^et in seinen Erlassen die begeisterte Anfnahme, welche die 
vftterlicbe Fürsorge Seiner Maiestat gberall gefonden habe. Aber es 
scheint doch nicht alles und nicht Qberall zu stimineu, denn e^ wird 
uoeh immer getrieben und gedrängt. 

Am 26. September sendet Montalivet jedem Präfekten mit Eil- 
post eine Schachtel, welche ein Stück Zucker enthält, das unter seinen 
Aogen aus Hookelraben hergestellt ist. „Ich hotie,*" schreibt er, „dass 
Sie sich beeilen werden, es denjenigen unter Ihren Eingesessenen za 
nigen, die Sie om sich zu versammeln pflegen, and dass diese Personen 
angesichts der Znckerprobe Ihnen helfen werden, die UnglAnblgsten 
von dem Gehalt der Rnnkdrftbe zn flberzeagen. Ich bitte Sie, mir 
von der Wirkung dieser Massnahme Bericht an erstatten." Der PrBfekt 
stellt die Proben im.Regierungsgebäade znr Ansicht für jedermann ans. 

Wie viele seiner Kollegen — vielleicht anch der Prftfekt des 
Departement Koin und der des Departements Zuidersee -- ht Ste. 
Susanne im Rückstand mit einem Verzeichnis der angebautcü iiuben- 
jtrkler. Montalivet erinnert ihn sehr zarlsiunnig: „Der Verzug, in 
welchem sich mehrere Ihrer Kollegen hierin befinden, steht nicht im 
Einklang mit der von Seiner Majestät angeordneten Beschletmigong. 
Ich sehe mit Bedanem, Herr Prftfekt, dass Sie sich noch nicht mit 
dem Berichte beschäftigt haben, den ich nach Ihrem sonst an den Tag 
gelegten Eifer irOher hatte erwarten können. Ich anempfehle Ihnen 
nachdrackUch, das Nachweisnngsformntar anssnihUen and mir binnen 
14 Tagen nach Empfang dieses meines Erlasses eioznreiehen !" Nicht 
wenig Kopfzerbrechen mag dem Präfekten die Redaktion der aus den 
4 Arruudissemeuts eingelaufeneii Tabellen gemacht haben ; sie in Über- 



Digitized by Google 



26 



S€hwierigkeiteii im Betriebe. 



einsUniiniiDg sa bringen und — mnndgerecbt n nadien, war eine 
Sisyphusarbeit, aber sie wurde bewUtigt — nicht ohne Andenmg der 
meisten BericbtssableD. Am SO. Oktober konnte der Prifekt dem Minister 
melden, dass 473 — die Aafaddiernng ergibt nur 182 — Hektar 
Rflbenlaad angepflanst seien und eine Emie von 142880 Meterzentnern 
Rüben erwartet werden könnte. 

Schnieltzer hatte gehofft, im Oktober den Betrieb eröffnen z.q 
koiimn, aber allerlei Verzügerun gen gestatteten ihm den Beginn der 
Hübenverarbeiiuug erst am 2. Januar 1812. Vom Präfekten war itim 
der pensionierte frauzü:3ische Hauptmann A 1 1 a n d ^) als Fabrikinspektor 
untersteUt worden. Auch die Dame Aüand, welche ein stUistisch sehr 
gewandtes, in der Kecbtgchreibang dagegen mindestens sehr originelles 
Französisch wm Besten gab, machte sich nfltslich. 

Und nun mosa ea gesagt werden: alle die Hoffnungen, die 
5 chm eitzer und der Prftfekt aof das Gelingen des Unternehmens 
gesetzt batteo, erfüllten sich nicht; es stellte sich ein unaweidmtiger, 
glatter und durchschlagender Nichterfolg ein. 

Schmeltzer trug keine Schuld daran, seine zAhe Arbeitskraft and 
sein guter Mut vermochten die ihm entgegenstehendeu fuudamcutaleu 
Hemmnisse nicht zu htmiiltigen Die ersten Betriebswocheii konnten selbst- 
verständlich nur in tastendem Probieren verlaufen. Ungeübte Arbeiter, 
angeeignete Hilfsmittel, Störungen aller Art reichten sich die Hand, 
am einen geordneten Betrieb nicht aufkommen zu lassen* Die Feuemiigen 
mussten umgebant, die Rabenreibe mussie ausser Gang gesetzt werden. 
FAnfmal goss der Scbmiedemeister Pion die Beibescfaeibe und erhielt 
beim fünften Gass nur eine anformige, gftnzlich unbrauchbare Hasse, 
sodass Schmeltzer den Vorschlag des Schlossers Weiss anzondimen 
bescbloss, welcher die Scheibe aus Schmiedeeisenstücken zusamnieuzusetzeu 
versjtrarh. Fortgesetzter Regen verzftgorte die Ankuut't von Materialien 
und der für 4 Sehraubenpre-isen besieliteu Schrauben. „Ich hatte ge- 
wünscht*', schreibt Schmeltzer am 12. November an den Prafekteo, 
„diesem Brief einige Bokzuck erproben beifügen zu können, die ich aus 
drei Versachen in meiner KOche zu erhalten lioffte ; da ich jedoch viele 
Unannehmlichkeiten mit dem Kochkessel, dem Kamin u. s. w. hatte« 

AI Und war von Anfang Oktober 1811 bis zum ö. April 1812 als 
Fabrikiuspektor tbätig und trat dann in den Militärdieust /iirCa-k. Er erhielt 
von Schmeltzer für sich und seine Frau das Zeugnis grosser Ptiichttreue. 
Hei seinem Ausscheide« wurde das Gehalt auf 7.') Francs monatlich festgesetzt, 
die Bemühungen der Dame Allan d dagegen nicht braonders honoriert. 
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HeftrtflD mir die Yemiebe nur eine klebrige Hasse, welche twar sehr 
rt« wer, in der sidi jedoch nicht ein Körnchen Zocker tuMele, dis 
BIO durch Auspressen hfttte gewinnen können. Übrigens werde ich 
disse Versnche bis sor Beendigong der Einrichtung forlsetxen, um die 

Ursache der Fehlschlage zu ermitteln, die ich im Grossbetrieb zu ver- 
meiden haben werde.** 

Wahrend des Baues und des Betriebes stellt der PrÄfekt dem 
Direktor ratenweise die nötigen Suminen zur \ etlQL^(intr Schnieltzer 
liefert von Zeit aa Zeit genaue AbrecbnuugeD prUlt die eiogehea- 
dsn Bechnuogen anfs sorgfaltigste und macht, wo er dies für nötig 
lAlt, Abstriche. In Bansachen wird er von dem Departements-Archi- 
tekten Henry unterskfltzt. 

Bald lisst anch die Gesellschaft fttr natxliche Forschnngen 
rsn sicfa hören. In ihrer Sitsnng vom 86. Beaember beauftragt sie ihre 
Hit^ieder Hell, Berger und Menrer, den Betrieb der Fabrik in 
seinen Einzelstadien zu beobachten nnd darflber zu berichten. Ob ein 
Bericht eiaiatlet worden ist, darüber geben die Akieu iler GeseibicbalL 
lieinen Aufschluss. 

An den IJeferungen fflr die Fabrik sind beteiligt: die Häfner 
^iclas üeiuz und Feter iScberr (auch Scher, Scheer oder Scherer 
geschrieben), wohnhaft in der Vorstadt ^an der Strasse" mit einigen 
hondert irdenen Zackerhntformen, wovon das Stack mit 24 Albus*) 
bstahlt wurde, sowie mit 47400 Backsteinen, von denen das Tausend 
darehsctanittlicb 30 Francs kostete; der Uvsserschmidt £rscb; la sociötö 
dss lönderies de cnivre et manufactnre da fers-blams de Dilling; Caspar 
Saarbnrg mit einer Wasserleitung ans Bleiröhren (76 cts. das Pfand); 
Carl Leist in St. Mathias mit eiuigeu hundert Mass abgerahmter 
Milch (die Mass 3 Albus); Maurermeister Math. Köder, der für 
jeden Maurer einen Tagelohn von 2.S Alb., für cmen Steinbauer 25 Alb., 
für einen Handlanger 16 Alb. und für einen „Buwen*" 12 Alb. be- 
reclinete; der Tischlermeister Job. Arends; die Fran des Hauptmanns 
und Fabrikinfliiektors AHand mit grüner Seife, Kerzen, Handtüchern, 
Sand, Besen, Latemenöl n. s. w., der Pampenmacher Johann Rheinart 
mit Lieferang einer Pompe; Vrm Schmidt mit swei Frncfatmassen; 
Ssilermeister Michael Manl mit Seilen und Garnen, Heister Michael 
Zücken mit Bleiplatten; Schlossermeister Theodor Weiss; Kofermeister 
Wilhelm Baden mit Bütten und Kimeru; Schreinermeisler J. Autou 



') 17 Albus gingen auf 1 Fianc. 
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Koch; Dtclideckermeister JohAnn SchiUinger; der Spenglermeister 
Anton Limhorg; der Gelbgiesser P6ter Schmidt; Carl Qottbill ad. 
Erben mit Onassachen; der Kfifermeister Peter Seidenspinter mit 
Fftasem; das Hfittenwerk Quint. 

In den Reebnongen schwirren Petennens oder Petersmenehen, 
Kopfstflck, Albus, Batsen, Francs, Sols, Gentimes, Florins, Ek^as, Groseben 
und Kreuzer durcheinander. Preussiich Courant, 24 Guidenfns«?, Louisd'or, 
Laabtbaler und i;ra1>aatcr Thaler vereinfacljea die Abre^hiiLiUf; 

Von den iiübenhelerauten sind hauptsächlich zu n -Minen : Die 
Bürgermeister von Losheim, Trtttenheim, ijeiweu und Wittlich; 
Willwerach als Lieferant der Hälfte aller Rüben, Schmeltzer selber; 
Fraa. Coapette; Wtthelm Leist; Mathias Sebastiani; Edmund Graf 
von Keaaelstatt und Phittpp Dany. 

Die Schirierigkeiten im Betrieb häuften sich. Nach der Angabe 
Achards hatte Schmeltser die Presaen und Geftsse mit Metall be- 
schlagen, damit der Rflbensaft nicht mit Höh in Berflhmng kftme. Aua 
Sparsamkeit — es waren ihm statt 40000 nur 25000 Franken zur 
Verfügutj)^' gestellt — nahm er statt des Bleies Eisenbleche, Diese wurden 
undicht, RObensafi dranc^ durch, begann zwi- lu n dem Holz und dem 
Hiecli zu ji^ähren und den ganzen Saft zu verderben. Die Arbeiter 
waren und blieben ohne Geschick und Interesse. Die wichtige Baben- 
reibe hatte nur 18 Klingen, während sie 60—80 haben masste, am 
die nötige Leistungsfähigkeit an erreicheD. Auch die von Aehard em- 
pfohlene Hebelpresse war unzureichend. Schmeltzer ersetzte sie durch 
vier Schraubenpressen, die aber auch noch nicht die nötige Leistung 
zeigten, und er wandle seine Augen nach Paris, wo die hydranllaeben 
Pressen gerahmt wurden. Allerdings sollte eine solche Presse 4 bis 
5000 Francs kosten. 

Aber was die schlimmste aller Widrigkeiten war : die Huben, 
die man ihm einlieferte, waren die im Departement üblichen 
KunkelrOben, „Hummeln" genannt, mit weissem Fleisch und 
roter Kinde« ankultivierte rohe Wurzeln, aasgezeichuet als 
Viehfutter, zur Zuckcrerzeugang jedoch so ungeeignet als 
möglich. Kein Wunder, diss Schmeltzer zwar einen kUren Syrap 

7nm eisernen Bestand des von J. A. Schröll herausgegebenen, von 

Hetz ro dt gedrnrkten Trierischen Tasrhenkalender, dem Vorläufer df«? ann- 
i^c/eichncten A<lrpss Knl'i'tlcr^ fur den llegierungshezirk Trier, gehörten 
etwa 50 Seiten Besch reibuugeo und Abbildungen von Münzen uuil Heduktions» 
tabellen. 
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erhielt, dtss es ihm aber nicht gelang eine kräftige KrystaUisaUon tu 
erreichen! Den Syrup iiaih Achards Methode eindickeuJ, erhielt er 
me terpentinähnliche klebrige Masse, die sich jeder Krystallüation 
widersetzte. Und als er weniger stark eindickte und den iSyrup >U'r 
langsamea Kristallisation aussetzte, erhielt er aus lUOD Meterzentnern 
Raben — dies war die ganze Menge, die vom 2. Januar bis 24. März 
1912 von ihm ferariwitet wurde — 150 Kilogramm, gleich 0,15 % 
eines fencbten Sohzockers, • von welchem die Melasse fortwftfareiid ab- 
tropfte. Den za stark konzentrierten Sjrrup arbeitete er mit Kalkwasser 
wieder nm ond Uftrte ihn mil Oebsenblnt, „mais plus je les ai traTaill^, 
mcnns ils ont toqIo crystaUiser**, und so sandte er sie in die Brennerei 
des Gutsbesitzers Neil, wo sie mit Bierhefe vergohren worden. Aber 
auch hier verfolgte ihn das Mis.sgeschick. Während die Maische in 
voller Gäbmng war, kamen die Steuerbeamten und versiegelten die 
Deslillierbla.sen, die der Ilandelsminisler trotz einer Beftlrwortung von 
Seiten des Präfekten nicht wieder freigab, da er befürchtete, die Steuer- 
beamten könnten get&oscht werden, indem man unter dem Vorwand, 
Melasse an brennen, entgegen dem allgemeinen Verbot des Dekretes 
vom 1» Febmar Konibranntwein heratellta So erhielt Scbmeltaer 
nur 300 Liter 19grftdigen Branntwein, und der * Best Sympmaische 
verdarb. Der Branntwein wnrde am 17. Aognst 1812 durch den 
Gerichtsdiener Scharnagel versteigert nnd 75 cts. fOr das Liter gelöst. 
Für den Verkauf des noch verfügbaren Syrups erliess Schm eitzer am 
28. Februar folgende Bekanntmachang: 

,Zu verkaufen im Grossen und Kleinen Syroj) und Melasse aus ' 
der RQbenzucker-Fabrique von Trier, nämlich: den Syrop zu 24 Albas 
das Pfand von 6 Uektogram. Die Melasse zu 12 Albus das Pfand. 
Die Niederlage ist bei Herrn Georg Beer, Handelsmann in der Simeons- 
gasse in Trier Nr. 1002^). Wer 50 nnd mehrere Pfnnd zugleich In 
der Fabrik selbst abnehmen will, erhftlt einen Nachlass von 6 ^.'^ 

Und wegen der RUbenabfUle machte der Amtsdiener Kindt am 
23. Januar 1812 mit Trommelschlag bekannt: »In der Zuckerfabrik 
zn 8t. Agneten werden die nngewaschenen Abfälle der Rummeln oder 
Zuckerrfiben fQr drei Batzen ^) der Zentner, die gewascheneu und auä- 
prepressten ROckstAnde der Rummeln aber für .sechs Batzen der /entner 
^• rkauit. Beide sind ein türtrefflicbes Futter für Kttbe, Ochsen und 
t>cbafe." 

Jetzt Nr. 46. 
^ 1 Batsen » 12Vt cts. 
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So befttand das ganze KampagDeergebnis «Der Verarbeitung von 
1000 Meterzentner Rfiben zum Ansebaffangspre» von 2000 Francs 
aas folgendem: 

150 Kilogramm Rohsacker zn 4 fr. das Kilogramm 600 frcs. 

300 Liter Branntwein zu 75 cts. das Liter . . . 225 „ 
94 Kilograiiim Syruj) zu 2 fr. 80 das Kiloirranim 

ab/nf;lich 12 % KommissioQ ftti* deo Verkaufer 2'db „ 

Uubenabtalie 11.69 ^ 

1071.fi") frcs. 

Fflnfzelin Wochen hatte die Kampagne gedauert, 14466 Peter- 
männchen *) (850 frcs.) waren fOr Arbeitslöhne ansgegeben, der HOcfast- 
Bestand der Arbeiter betrag 24. In der ersten Woche erhielten die 
Arbeiter einen Taglohn von 16, später von 18 Petermfainehen. Der 
geringe Taglohn der Arbeiterinnen wnrde nach der ersten Woche von 
2* Ii anf 8 PetermSnochen erhöht. In den ersten 5 Wochen worden 
die Kochkessel von dem Aputbeker Schorn für ein lagliciiea Ent^tlt 
von 20 Petermännchen hrdiont. 

An Sadrbrticker Sieinkublen waren verwendet ß Fuder, zusaniiiien 
180 Zentner 2uru Preise von 18ü frcs. Die Gestehungskosten eines 
Foders (30 Ztr.) Steinkohlen betrugen: 

13 frcs. 50 cts. Kaufpreis in SaarbrOcken. 

1 „ 50 , Oktroi. 
— » 88 , Wiegen. 

11 , 60 , Schiiftranflport. 

2 „ 11 » A nfuhr vom SchilF. 
29 frcs. 59 cts. zasammen. 

Wir werden dem directcur repisseur Schmeltzer rQckhaltlo«, bei- 
stinimeu, \vnn er in einem Brief am 26. April 1812 dem Prafekten schreibt : 
„Certes ua tel resultat n'est pas encourageant." 32 08.'? fns. 38 ct.s. 
waren ft^r die Fabrik und ihren Betrieb ausgegeben worden, von deuen 
24 900 frcs. 02 cts. von den Gemeinden eingeschossen waren und 
7783 frcs. 36 cts. „ans den in der Generalkasse vorr&tigen Attribntionen 
der Gemeinden aof den Ertrag der Patentstenern vom Jahre 1809'' 
stammten. Und trotxdem — Schmeltzer verliert den Mut nicht. 
In einer ansfohrlichen Denkschrift von 8 eng geschriebenen Folioeeiten 
setzt er dem Prftfekten die Misserfolge und deren OrOnde ansdnander 
und macht seine Vorschli^e. 

'j 17 Petermänochea galten einen Franc. 
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,Io der HoffiiiiBg, mit meioen sebwaeheo Kr&fton aar Aiufobning 
cintt weit ttOBfassendea Planes beitragen sv kdnnen*, so scbrdbt er, 
ybabe ieb die Beise naeh Sehlesien gemaeht, wo ich darauf gerechnet 
batte, die Bobennckeruidnstrie in einer sokben Blüte sn finden, dass 

leb, am Erfolge zn haben, nur das dort Qblicbe Verfabren nachzuahmen 
halte. — Nach meiner Rückkehr aus Schlesien war ein Teil meiner 
Koffnnnsen wrflosen. 14 Tage babe ich bei Achard zugebracht, der 
in seiner Eigenschaft als Erfinder des neuen Industriezwoif^es nur mit 
Begeisterung von den Vorteilen sprach, welche diese Fabrikation den 
üntemdiniem böte, der aber durch sein eigenes Beispiel alle seine Aus- 
sigen Logen strafte, denn ich sah nichts hei ihm als zwd schlecht« 
Pressen nnd swei kleinen Pfannen, in welchen er 1810 onr Symp her- 
gestellt hat. Er sprach mir viel von Hemmungen, die er von Seiten 
der Prenssiscben Begiemng zn verspflren hatte; aber thats&cblich hatte 
er doeb vom König eine Unterstfltznng von 120 000 Francs erhalten, 
und tliai^^üchlicii hat er mit dieser (j;rossen Summe nicht mehr »»rteicht, 
al- <lie Errichtung einer Fabrik, die jährlich nur 20O0 Meterzentner 
Kuben verarbeiten kann. Die Fabrik des Herrn von Koppy ist in 
den ersten Tagen des Joni 1811 in Flammen angegangen, weshalb ich 
sie nicht zn sehen bekam, aber es wurde mir von vertrauenswArdiger 
Seite bekannt, dass Herr von Koppy, der far die Errichtung seiner 
Fabrik 16000 Firancs aufgewendet bat, in keinem Jahre aneh nur seine 
Kapjtalzinsen verdiente, nnd dass er sieh um eine ünterstfttznng von 
48000 Francs in Gestalt eines Darlehens an die Prenssiscbe Regierung 
gewandt habe, um seine Fabrik zu halten, die, wenn sie nicht von den 
Flammen zerstört worden wäre, aus Mangel au Betriebsmitteln hätte zu 
Grunde gehen rausiseii. Die Fabrik, die ich in Schmelwitz sah, war 
so schlecht eingerichtet nnd «o schlecht geleitet, dass sie, obgleich ihre 
Errichtung mehr als (»OOÖO Francs gekostet hatte, keinen vorteilhaften 
£indrack zn erwecken vermochte. Die kleine Fabrik in Indolsbach 
endlich schien mir die einzige zn «eio, deren Unternehmer nicht seinem 
Rein nahe war, aber man verarbeitete daselbst nicht mehr als etwa 
500 Meterzentner Rüben jlkbrlich; sie war demnach r.u nnbedeutend 
fOr ein Vorbild. Dennoch hat Herr Acbard, der seinen Ruf in 
Frankreich zn begrtlnden eifrig bedacht war, so viele nnd so schöne 
Enrartnnjfen in mir erweckt nnd mir einen Plan entwickelt, dessen 
Ausführung alle Schwierigkeiten beseiligeu sollte, soda^b ich zurückkehrte 



') Diese Öamme stimmt nicht, wie wir später »eben werden. 
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in der HoffDimg, dass es anter der Fflnorge, welche die Regiernog in 
Frankreich diesem Industriezweig zowendete, leicht sein wOrde, eine 
Fabrik einzarichten, in welcher sich ein gesander Betrieb entwickeln nnd 

das Ziel, dem Handel Zocker und dem Unternehmer einen gewissen 
Gewinn zu verscl)affen, in Bälde erreicht werden würde". 

Mit weiteren 2") (100 Francs hoffte Schaieltzcr, so legte er in 
seinem Schreiben weiter dar — die Fabrik fflr eine täf^liche Verarbeitung 
von 100 Meterzentner Raben einrichten und bessere Ausbeuten erhalten 
ZQ können vnter Yerwendang einer RQbensorte, so welcher ihm Achard 
den Samen geliefert hatte. 25 Kilogramm dieses Samens verteilte 
Schmeltzer mm Originalpreis an den Prftfekten, den HOcbstkomman- 
dierenden In Trier, General Rigand') — der sich «Bigan* nnter- 
zeichnete — , Peter Fanlbecker in der Weberbachstrasse, Peter Marx 
* in Zurlanben, Willwersch, Heinrich Eichhorn In Ehrang, Joseph 
Rbeinart in St. Paulin und audere, und filaubte für die Kainjui^ine 
1812/13 1000 Meterzentner Rüben im nächsten Jahre eine grössere 
Menge und für die Kampagce 1814/15 schon 6000 Meterzentner 
Roben erhalten zu können. 

Die etwas komplizierte Abrechnung Aber den Rübensamen, in 
folgendem in unveränderter Schreibweise wiedergegeben, zeigt, wie 
viel schwieriger als hente die kaufmännischen Kalkulationen damals waren : 

Herrn Schmeltzer receveur de domaines. Dahier. 

Die H. Göll A Söhne in Erfurt melden uns folgendes unterm 
89. December v. J. 

Lant erhaltenem Bericht unserer Breslauer Freunde sind die durdi 
den Herrn Schmelzer s. Z. bestellte 100 0 Runkelraben Samen 
von H. Direktor Achard bezogen und auch bereits in 2 Säcke durch 
Fnhrgelegonheit an uns abgesandt worden. Nach Empfang werden wir 
Ihnen solche ungesäumt befördern. 

H. Eichhorn S: Cie Breslau haben dagegen die Anweisung 
d. Herrn Schmelzer zu Gunsten des Ilr. Achard mit 

Rt. <)B,16 Preuss. C". eingelösst und wir bitten Sie dafür ä 103 ^ 

Rt. 76. 26) im fl. 24 Fuss gefälligst gut/ubringen 

|xr. J. P. Job Neu s. £. 

') Raichsbaron Anton Rigand, Brigadegeneral, Oberkommaadant des 

SaardepartemeDts, Hauptquartier Trier. Die Stadt war damals Standort des 
85. Linien-Infaoterie-Regiments, des 37. leichten Infanterie-Regimeata und 
des 3. Husaronrogiments. Die 26. Division mit dem Hauptquartiw Mains 
umfasste die Departements Saar, Donuersberg, Rhein und Mosel. 
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Z« obigen Bt. 76^ 26 ) kommen noch Vt V« pro?, und 
20 inc — 54> 
80 eFBcbeinen Rt 76^ 80) Was die TransportkOBlwi etc. 
betrift, das geben Ihnen bey Empfang der 2 S&cke auf. 

Aükaufsei tra- lU. 76„ 80) oder fl. 115„ 20 X 

Fracht bis ir rankfurt ... 9„ 4 , 13„ 34 X 

Von Frankfurt nach Koblenz 2. 18 . — — 



fl. 128 . 54 X 



Die Fracht von Frankfurt mit Cob- 
iennr ünkoeten sind dem Schüler m Trier 
betihlt worden 



llVi Looifld'or (in 45 Unbtiialer) m fl. 11„ 12 X fl. 126^ 12 X 
und ein Brabanterthaler 2 . 42 

ist zahlt. Trier d. 1. März 
J. P. Job Neil, 
Seeiige Erbeu, 

Rednction en francs. 

frc«. cto. 

45 Ecus de 6 fr. ä 5 fr. 80 cts 261. — 

1 Cotironne de Brabant 5. 56 

frais de Trao&port de Francfort ä Coblenz acqaittes 

aa fiattelier Morgen er 8. 80 



Total 275. 36 

100 Uvres de Siksie, k 406 grammes In Urre, faisnnt 40 KUo- 

gnmmeSf 6 Hektogrammes de Semences de Belteraves coütent 275 trcs, 

36 ele. lo Kilogramme codto conB^qoemmeat 6 frcs. 80 cts. 

Tr^TOS 4 Man 1812. , „ ^ . 

J. Sebmellzer. 

Dass die VerarbeituuR der f^ewohnliciien t utterrübeu aussichtslos 
sei, erkaoute Sebmellzer immer klarer, zumal aach im übrigen 
Frankreich recht fible Erfahmngen mit den «Disettes" gemacht worden 
waren. Dagegen rechnete er sehr auf ein vervoUkommnetee, vom Han- 
delsminister als besonders Torteilbaft geschildertes und empfohlenes Yer- 
fabren und Torsncbte neae Geldmittel ftr die Fabrik durch Gewinnung 
kapitalkräftiger Geselbcbafter an beschafibn. 

Inswischeo war auch Paris nicht nnth&tig. Am 18. Januar 
1812 erschien ein neues Dekret Napoleons, welches fQr das laufende 
Jctbr den Anbau von 100 000 Hektar Kübenlaiui, die Eriichtunu \oü 
4 Kaiserlichen Zuckerfabriken, die Vergebung von öOü Fabrik-Lizenzen, 

TxlerlscliM ArüüT. £rg.'Heft 2. 8 
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die Eröffnung von 6 Zuckerfaelischalen fQr 100 Zöglinge nnd weitere 
Befilrdernng der RabenknUar nnd der Znckerfabrikation gebot. Auf 
Grond dieses Dekretes sollten 1812 im Saardepnrtement 760 Hektar 
Raben angebaut werden. Der Prafekt ordnete sofort fQr jedes Arroo- 
dissement eine Versammlung der Btirgermeister znr Verteilung des 
Rübunlaudcs an uud bat den Hand('l.>minister '), in Würdigung der 
gemachten Anstreng un^ien in Trier eine der vier Kaiserlichen l abnUeii 
zu errichten, das heisst die von Schnieiizer geleitete Fabrik in ver- 
staatiiciien. Hierbei versäumte er nicht den Hinweis darauf, „dass Herr 
Scbmeltzer, abgesehen von den Kenntnissen, die er bei Herrn Achard 
nnd in den anderen von ihm mit der grössten Sorgfalt studierten 
Fabriken erworben habe, den Eifer, die Inielligenz und den fQr die 
Leitung eines solchen Betriebes nötigen Thfttigkeitsdrang besitae.** 

Auf den am 23. Januar erstatteten Bericht antwortet der Minister 
am 7. Febroar ausweichend^ indem er sich eine weitere PrDfung vor- 
behält, doch ersticht er den Prftfekten, dem Herrn Seh m eitzer seine, 
des Ministers, Geuugtbunng und Befriedigung auszudrücken. 

Daü Saardepartement darf einen der bundert Fachschulzftglinjze 
stellen. Der PrAfekt bestimmt hierzu den Sohn Ludwig des Apothekers 
und Bürgermeisters zu Birkenfcld, Noel. Dkv 19jiihrige Pharmazie- 
beflissene besteht in Trier eine kleine VorprQfung, macht einen Kursus 
in der £oole ^teiale de chimie zu Wachenheim darch, erh&lt am 
i. Mai vom Direktor L. Mohr*) das Zeugnis, dass er auf alle an ihn 
gestellten Fragen mit sehr befriedigender Genauigkeit geantwortet liabe, 
und empfUngt hieranf fiftr seine Lehrzeit eine Entschädigung voo 570 
Francs. Aus den\ Saardepartement laufen 3 Gesuche um Zockerfabriks- 
Lizenzen beim Handelsminister ein, die mit Erlass vom 14. April an 
die Antragsieller ivarl i<udwig Schmeltzer ') /u Trier — den Brudur 
des Domänenempfängers nnd Fabrikdireklurs — , den Adjunkten zu 

Keichigraf CoUio de Sussy. 

*) Dies ist der nftmliehe Mohr, der Sdimeltiem za Mainz als ver- 
drehter Mensch geschildert wurde. Nach dem in einer der Beilagen wieder- 
gegebenen Brief des Donnersberg-PrAfekten an seinen Saarkollegen hat Mohr 
in Dresden Ohemie studiert und sieh mit Versuchen der RAbenaackerge- 
wianung beschäftigt, ehe Achard etwas von sich hören Hess. 

*) lüirl Ludwig (Carlouis) Schmeltzer, geboren am 6. Februar 1778 
711 Saarpemilud, war 1702 Offizier im französischen Infanterieregiment 
Royal Nassau und wurde später Offizier in dem k. k. österreichischen 
Infanterieregiment Bender. Kr starb unverheiratet zu Trier am 11. Februar 
I8ia. 
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Moisonheim, Oeorg Gbrbtoph Kempf nnd deo Kaafmaon Jakob 

Kareber zn SaarbrOjcken erteilt werden'). 

Aufs neue erscheinen aus Paris belehrende, ermahnende und 
dräogtnde Eiici--r\ die sieh anstellen als ob iu der verflossenen Kam- 
jogne überall die scIhHisten Ertolge erzielt worden seien : 

„Les nombreases fabriques ont proavö par Taboodaace, la beaui^ 
et la bontö de leors prodaits, que la France parviendra, en trte pen 
de temps, ä tiier de son sol et de sod iodastrie an objet de gnnde 
cODsommatioii*' (12. Febr.). «Lo remplacement da stiere de canne par 

le socre de bettera?e a commencö avec beancoop de «ncc^ en 

1811" (14. Febr.). „La labrieation da sucre de beiteraYe va preodre 
on grand d6velopperae&t Elle le devra sartoat ä ram^ration de aes 
proc^des, qui a et6 tr^s rapide" (12. Joni). 

Das alles ist al)er eitel Flunkerei ! 

Man rüstet sich im l)epartenu»nt fOr eine neue Rübenernte. Der 
rnferpräfekt von Saarbrücken bittet am 24. März den Prafekten 
am schleanigste Überlassung der im Anoudissement notigen 10 Kilo- 
gramm Rabensamen, doch der Präfekt kann ihm das Begehrte nicht 
senden and vertröstet ihn aofs nAehste Jahr. 

Da der Handelsminister die nnseligen Zackerfobriken mit guten 
scfalesiaeheo Rflbensamen — der ersten nnd wichtigsten Vorbedingang 
«aer gesanden Fabrikalion — nicht versehen kann, versendet er in 
fielen Exemplaren die Besehreibong eines von Bonmatin, dem In- 
spektor der Kaiserlichen Zuckerfabriken, vervollkommneten und verein- 
fachten Verfahrens. Die überlegene Sicherheit, uiit welcher Bonmatin 
sein (!) Verfahren schildert, l&sst bchmeltzer neuen Mut fassen, 
and er bittet iu seinem wiederholt citierten Schreiben vom 26. April 
den Präfakten, die Fabrik nicht, wie dieser es vor hatte, zur Ver- 
pachtong anainschreiben, sondern ihm die Mittel za gew&hren, om im 

V) Keine dieser drei Lizenzen kam zur .Vusnutzung. Die Absichton 
Jakob Karcher^ srheitertt-n au dem Umstände, dass es ihm nicht gelaug, 
zu seinem Orundaiucke in der Neugasse zu Saarbrücken in der Nahe des 
Jägeriioics em Stuck Laud ^u erwerbeu, das einen Bestaudteil des damals 
m aulitlriscben Zweeken bMiatzten Kaiseriichea Qemüsegartena bildete. Da 
aiae Entseheidang der militirisehen und civilen Behörden nicht an «rreichen 
«ar, legte Kare her die Liaena, die ihn sor Erzeugung von jährlich mindestens 
lOOOO Kilogramm Zocker verpflichtete >~ der Imperator verpflichtete 
ia seines Lisensen, und Zwangszahlungen wurden in der Form von 
Ermächtigungen auferlegt! — am 2ö. Oktober 1813 dankend in die UAnde 
des Uoterprifekten zurOck. 

8* 
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oftdisleii Winter mit R&bQo aus scfalesisclieni Samen wenigstens einen 
YersQcb naeh Bonmatins Verfahren anstellen zu können. 

Da jedoch die BemQhungen Schmeltzers, Gesellsehsfter so finden 
scheiterten, erltisst der Präfekt, der ausser Staude ist. noch weitere 
Mittel zu bewilligen, am 3 Se])tember ia Nr. LXV des M6morial du 
Departement de la Sarre tulgende Anzeige: 

„Das Publikum wird benachrichtigt, dass die zu Trier in dem 
Gebäude des vormaligen Agneten-Klosters eiogerichtete Runkelrüben- 
zncker- nnd Syniptabrik, wie aacb das Lokal, die Mascbioep and alle 
aar Fabrizierong bestimmten Gerfttscbafiten, anter Yorteilbaften Beding* 
nisaen, die den Liebbabern im Sekretariat der Prftfektor anr £insicbt 
offen liegen, gleich verpachtet wttden können." 

Es ist bezeichnend fQr Schmeltser, dass er sofort nach Erscbeineo 
der Anzeige dem Präfekten schreibt, er befürchte, die Anzeige könue 
im Publikum den Glanben erweckeu, dass er, Schmeltzer, an dem 
Erfolg der Rübenzuckerfabrikation zweifle. Damit solche Annahme nicht 
ungünstig auf die Verpachtunfr einwirke, erkläre er, dass lediglich die 
Unzulänglichkeit seines Vermögens ihn abhalte, die Fabrik auf eigene 
Rechnung und Gefahr sa flbemehmen; dass er aber bereit sei, eine 
Aktie von 3000 Francs za nehmen, falls sich eine Gesellschaft snm 
Weiterbetrieb der Fabrik bilden sollte. Doch niemand findet den Mot, die 
Pachtung m Obemehmen. Es wird den Ministem berichtet, za irgend 
einer entscheidenden Handlang kommt es jedoch nicht, bis endlich am 
18. Dezember 1818 der Handelsminister die Entsendung des Inspektors 
Bonmatin nach Trier ankündigt. Dass er es für nötig hielt, diesen 
Beamten eine Rundreise in viele Zuckcilabriken zur Vnniahme von 
Probekuchuugen antreten zu lassen, ist ein Beweis mehr datur, wie 
wenig glücklich die Ergebnisse der Fabriken waren, und wie wenig 
man erkannte, wo eigentlich die Hebel ansasetzen waren. Für den 
Sund der französischen Zuckerfabrikation sa einer Zeit, in welcher 
nach den Knndmavhangen der Minister schon zahlreiche Fabriken mit 
dem grössten E^olg gearbeitet haben sollten, ist es kennzeichnend, dass 
ein lasiraktor mit Reibeisen and Kochtöpfen von Ort za Ort reiste, 
om in den Kflchon der Prftfektoren Offsntliche Kochungen vorzanehmen, 
einige Kilogramm Rtlben zo reiben, aosznpressen, den Saft m Ifttitem 
und einzudicken, um dem staunenden Publike die ZuckerkOrncbeu /.u 
zeigen, die sicli im Syrup absetzten. Aber die Kryställchen waren nicht 
immer willig, und dann redete sich der gute Bonmatin mit der 
grotesken Behauptung heraus, dass er „par complaisauce pour quelques 
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ipectitean'' öfters voit seinem Yerfibren abgewichen sei, wobei die 
Opentiofl mehr oder weniger gelitten habe. Oder er berief sich dtranf, • 
dtts QDgedoldige Zuschauer zu starte gefeuert und den S) rup angebrannt 

hätten Oder er glaubte den Misserfolg einer Kochung der schlechten 
Vüiiiiicii eines Merz weil er Kalkes zuschreiben zu müssen. Die Kfichen- 
könste Bunmatin's standen panz auf der II(»he der von ihm aus- 
^rearbeiteteu Instruktionen, sie eutbehiien der NVisseuscbaft, waren tech- 
oiscb unzulänglich und wirtschaftlich wertlos. — Im Januar 1813 
erscLiint Bonmatin in Trier, hegleitet von den frommen Wünschen 
des Ministers, welcher durch die Probekochnngen AliUonftre for die 
Fabrik za gewinnen boit. Am 5. Januar erlftsst der Präfekt eine 
Bekanntmachong an das Pabliknm, wonach alle Personen, welche das 
Verfsbreo kennen sn lernen die Absiebt hätten, xa den Probekochnngen 
im vormaligen Agnetenkloster zugebissen werden sollten; in ihrer 
Sitzung am 7. Januar beauftragt die Gesellschaft f&r nfltzliche Forschungen 
ihre Mitglieder Meurer und Gerlinger, diesen Versuchen beizu- 
wohnen, die nötigen Aufzeichnungen zu machen und in der nächsten 
ijitzurjg darüber zu berichten. Leider ist ein solcher Beruht nicht 
erstattet, leider auch der Bericht Schmeltzers an den Präfekten von 
diesem dem Minister eingereicht worden, ohne dass eine Abschrift bei 
den Akten verblieb. So ist nnr bekannt, dsss die Operationen Bon- 
matins in Gegenwart sahlreicher Zuschauer stattÜMiden, und dass der 
erhaltene Sjrrnp klar und „ohne schlechten 6eschmaek(l)'' war, 
der Zucker und die Melasse jedoch in Qnalitftt und Quantität sieb 
gleich kamen (!). Diese mehr als mftssigen Resultate des „neuen und 
▼ervollkommneten" Verßihrens vermochten nicht der Fabrik Aktionäre 
zozuführen, weshalb der Prafekt die ernste Absicht fasste, die t'abrik- 
eiorichtungen zu verkaufen, um tiie Schulden zu bezahlen und den Rest 
ao die weniger gut gestellten Gemeinden zurück zu vergüten. Schmeltzer 
war von dem Verdammungsurteil, das Bonmatin aber die Fabrik 
aosiprach, anfangs entmutigt. Keine der Einrichtungen hatte vor den 
Aogen des orakelnden Parisers Gnade gefunden, und nach sweUkbrigen 
Hithen und Arbeiten wollte Schmeltzer nicht noch einmal von vom 
beginnen. Aber auf einer gemeinschaitlichen Reise mit Bonmatin 
nach Kreuznach und Mainz, wo Bonmatin die Einrichtungen der 
Fabriken gleichfalls übertrieben scharf kritisierte, fasste er neuen Kut 
Dod überzeugte sich dann nach Anstellung einiger Versuche davon, da^j» 
— wie er dies schon früher dargethan hatte — lediglich der Reib- 
Apparat and die Pressen neu zu beschatten seien. 1>a durch die 
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Redereien Boomatins die Fabrik gftnsUeb diskrediert war und nur 
• ein äusserst gerioger Eaafpreis erwartet werden konnte, bescUoss 
Schmeltzer, die Elire des Unternehmens zn retten. Er bestimmte, 
da sein bisheriger (JeseUscbafter und Inhaber der Kaiserlichen Lizeni, 

Karl Ludwig Schmeltzer, am 11. Februar 1813 gestorben war, 
seinen jüngsten Bruder, den ZollkontrüUeur zu Wesel, Karl Philipp 
Schmeltzer, sein Amt aufzugeben und sieh der Zuckerfabnkatiou zu 
widmen. 

Am 19. Februar 1813 unterbreitet Scbmeltzcr dem Präfekten 
einen Pachtantrag seines Bruders, demzufolge dem Pächter die Fabrik 
mit allen Einrichtongen flberliefert werden sollte, die von dem Picbter 
so treifenden Neueinrichtnngen sein Eigentum xn ferbldben, die Paeht- 
zeit bis zum 30. Jnli 1817 zu danern, die jährliche Paebt tausend 
Franken zu betragen und der Dom&nenempfänger Schmeltzer fhr die 
ErfOliung der Yertragspfliehten SolidarbQrgschaft zn obemehmen habe. 
Der Präfekt bittet schon am 23. Februar den Handelsminister um 
Genebiiiii:img des Pachtvertrages, aber diesmal versagt die liurcuiikiatie 
vollständig. Durch ScbriftViecbiel zwischen dem Handelbniiriister> dem 
Minister des Innern und dem Generaldirektor de Quinette^) geht die 
Zeit verloren, und der Prüfekt erhält lange keinen Bescheid. 

Doch Schmeltzer ist fest entschlossen, mit allen Krftften die 
Fabrikation aufzunehmen. Anf seine Ersachen richtet der Prifekt am 
26. Februar eine TerfBgung an die Bürgermeister der Nachbarorte mit 
der Aufforderung, bis zu 6000 Meterzentner Raben fOr Schmeltser 
zn bauen, der Ar weisse BQben einen um 25 % höheren Preis als for 
rote Rfiben bezaUea, und zum Originalpreis guten scblestsehen Roben- 
samen an diejenigen Landwirte liefern werde, die sich zur Ablieferung 
ihrer gesamten Kubenernte an die 1 abijk verpflichten. In diesen von 
Schmeltzer aufgestellten Bedingungeu — Preis der Hüben nach Qua- 
lität und Lieferung des Samens — ist das Vorbild der Verträge zu 
erblicken, die viele Jahrzehnte später in der Zuckerindustrie üblich 
wurden. Doch es sollte der Fabrik nicht beschieden sein, nochmals in 
Betrieb zu kommen. Obgleich der Präfekt sich alle Mflhe gab, die 
Öffentliche Meinung für das Unternehmen zn gewinnen, gelang es 
Schmeltser nicht, einigen reichen Borgern Triers, mit denen er in 
Unterhandlung getreten war, Vertrauen in seinem Unternehmen einzn- 
flössen. Die pofitischen Ereignisse, die Aussicht sof einen allgenaeinen 

') Staatsrat Rcicbsbaron rj e ijuinette, directeur geu^ral de la Comp> 
tabilitä des communes et des hospices. 
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fViedeii, aaf tSmen die Fabrik roioierenden HandelsTertrag mit Eng- 
Und sehrackte alle eoDst Bereitwilligen ab. So blieb Scbmeitzer 
Terisssen, ja er fiod nicht einmal Kftnfer fbr sein Gut Znrmaieo, daa 

er zu opterii entschlossen war. 

Id solcher Las« iei;.iete Sc hm eitzer am 2. September 1813 
auf sein bisheriges Vorhaben Verzicht, bat den Prflfektcn, Bestimmung 
aber die aaf eiaeu Wert von 20000 Francs za schätzenden Einrichtungen 
der Fabrilc zn treffen, nnd erklärte sif-h zur Kecbnungslegong bereit. 

Der FrMekt nahm jedoch den Verzicht Schmeltzers nicht an 
londeni ermatigte ihn lam Aasbarren, indem er logleich versprach, 
ihm einen reichen Partner zn Terschaffes. Dieser fand sich in der 
Person des Banquiers Neil, Exmemltre da corps l^gislatif, der nor 
den Yorfoehalt machte, dass der Pachtvertrag schon am 1. Angost 1814 
ablaafen solle, falls die Fabrikation 1813/14 einen Verlust ergäbe. 
Von nenem begann der Schriftwtchsel zwischen den Ccutralbehördtn. 
En llich am 12. Oktober fallt die Entscheidung. Die Minister geneh- 
migen den Pachtvertrag mit der Neil 'sehen Einschaltung. Aber es ist 
zu spät. Wenige Tage darauf wird die Schlacht bei Leipzig geschlagen. 
AlanngerQchte und das ZurOckfluten der französischen Armeen (kber 
den Rhein bringen jede Friedensarbeit ins Stocken. Neil zieht als 
vorsorglicher Sfann seine Zasage lorftck, die Laadwirte weigern sich, 
die Baben, die ihnen nach all den militärischen BeqoisitioBen als ein- 
ziges Winterfatter fftr das Yleh verblieben waren, so verkanfen. Die 
BOrgermeisterei Aach z. B., die von Sehmeitzer die Samen bezogen 
hatte, wollte nicht ein einziges Pfund Rüben liefern; alles was Scbmeitzer 
für teures Geld aulireiben konnte, waren 1650 Kilogramm So blieb 
ihm nichts flbrig, als »t-iü bi^lieriges Mandat und alle seine llotTuuugen 
in die lläude des Priifekten zu legen und sich zur Abrechnung nochmals 
berdit zn erklirren. — Das letzte französische Aktenstück Ober die 
Trierer Zuckerfabrik ist ein Berichtsentwurf des Prftfekten vom Dezember 
an den Oeneralstenerdirektor. Der Entwarf trägt weder Tagesangabe 
noch Unterschrift and ist anvollendet. Vom Schreibtisch hinweg hat, 
wie es scheint, der Konzipient das Weite gesacht. Am 1. Janoar 1814 
aberscbritt Bl fleher hei Canb den Rhein and die franzteische Herr- 
schaft hatte ein Ende. 

Von jetzt ab auf längere Zeit war bei der \ t'r\valtung des^Saar- 
departeroents das einzig Bleibende der Wechsel in der Erscheinungeu 
Flucht. Während auf dem Kriegsiheater gro>se Ereiguisse öich voll- 
zogen, Napoleon auf Elba sass, Frankreich wieder einen angestammten 
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König erhielt, die hundert Tage dcli abspielten, „le plos grand de tmu 
lee moDarqaes" auf Ninunerwledersehen nach St. Helena ging, und die 
ganze Welt Yon Trakttten und Konkordaten widerbaUte, spinnen eich 
die Ereignine in Trier in folgender Weise ab: Beim Herannahen der 
Prenssischen Troppen flflchten der Prftfekt*) nnd fiele fraoiOeische 
Beamten. Der Königliche Prenssische Oberst Graf Henkel von Don- 
nersmark wird Höchsiküinmaij'litjrouder und setzt am 8. Januar 1814 
eine ^interimisti6i.he Regierun gskomruission" ein, bestehend 
aas dem Yicepr^identen des Kaiserlichen Gerichtshotes vom Brugcs 
als Chef, dem Generalsekretär Karsch und dem Präfekturrat Demonlon, 
zn welchen am 10. Januar als weitere Mitglieder Scbmeltzer als 
ReceTenr gOa^al, Petry als «Payenr" nnd Engelmann als ,Ds> 
rectenr der Domainen* treten. Wenige Tage spater ftbenümmt der 
Königlich Prenssische Ober-Auditenr Athenst&dt die Verwaltung des 
Saaidepartemente als «^Intendant" Im Febraar wird Jnstoa Gruner, 
Wirklicher Etats-Rat Seiner Majestät des Kaisers aller Renssen, von 
den Verbfindelen mm Oeneral-Oonvernear der Lande des Mittelrheines 
ernannt nnd Athenstädt zum General-Gouvernements- 
Konnnissar bestellt, die „interimistische Ober-Präfektur- 
Kuramission" wird aufgelöst, Gerhards, Hetzrodt und Petry 
werden dem Geoerai-Gouvernemeuts- Kommissar als Chefs der verschie- 
denen Terwältungszweige beigeordnet, Karscb wird Unterpr&fekt in 
Trier, die offidelle Sprache wird die Deatsche, die Maires werden 
BOigermeister, die Unterprhfekten Kreisdirektoren. An Stelle Atben- 
stadts, der die Yerwaltung des Whiderdepartements übernimmt, tritt 
am 80. April der Henoglkh Nassauische Qebeimrat von Mols als 
General*Oouvernemeots*Kommissar. 

Gemäss einer in Paris getroffenen Obereinkooft konstituiert sich 
am 16. Juni eine neue Verwaltung für die Länder zwischen Rhein, 
Mosel and Saar: „die Kaiserlich Königlich os te rr e i cli i s c he 
aod Königlich bayrische gemeinschaftliche Landes- 



Die Präfekturräte Braneteans waren zu Ende 1818 Peter Joseph 
von Anethan, Pascal Joseph Demoalon und Joh. Heinr. Gerhards, 
letzterer /nirleich Vertreter des nicht ernannten UuterprÄfekten dos Arron- 
(lissemenls i ripf Die Stclliint,f dps Generalsekretärs hatte Wilhelm Karsch 
iüüe. Arrhivar des (ieiicralsekretanats war Joh. Baptist Michel Hetzrodt. 
In Prüm war Prud'houiiae, in Saarbrücken d' Abliacourt'Qomicourt, 
in Birkenfeld Joh. Baptist Uirn Uuterprftfekt 
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Adminislrations-KomiiiissiOD'*^), rssidiereiid m KrenzoEcb, 
wllfeiid Gerhards an SteUa des GeBeral-GoaTeroements-KMiiiiiissars 

die Verwaltiuig Saardeparteiaeiits als „provisorischer Oepar- 
te mental-Direkter* übernimmt. Am 7. Oktober wird diese Stelle 
wieder aufgehoben — der Sparsamkeit halber und Gerhards wird 
Kreisdirektor zn Trier für Knrsi h, der in gleicher Amtseigen- 
sehaft naeh Ottweiler geht. Mittelst Patentes vom 5. April 1815 
nimmt daoa König Fried rieb Wilhelm III., gem&ss der auf dem 
Wiener Kongress abgeechlosseaen Übereinkunft, Besits von dem Gross- 
herzoginm Niederrhein. Der neoe Landesherr beanftragt den 
bisherigen Geaeral-GiMiveniemeQt8*Kommi88ar für das W&Ulerdepartement 
FraiherrD tob Sebmits-Grollenberg mit der Yttrwaltang des Saar- 
departements. Am t. Jani tritt die Administrations-Kommission zurOck, 
die Verwaltung wird von dem neuen Koramisnr zunächst in der bis- 
hcrij^en Wei^e weitergeführt, bis am 16. März 1816 der König die 
ijibherigen VerwaltungeQ auflöst, in Trier eine Königlich Preus- 
sische Regierung mit dem Chef- Präsidenten Delius au der Spitze 
errichtet und die VerwaitangsTerhältnisse stabiiiert. An Stelle der Kreis- 
direktoren treten die Landräie. 

Auf diesem nnrnhigea Boden konnte an den Weiterbe^eb eines . 
sk Erbseba^ des ^Generals Booaparte" den onnmehr Begierenden 
kaam sympathischen FabrikoDteniefamens nicht mehr gedacht werden. 
Die Einleitnng der Liquidation nahm der Departemental-DirehUr Ger- 
hards in die Hand. 85990 Frcs. 76 cts. waren ausgegeben, dagegen 
aar 33 755 Frcs. 07 cts. aus den Einschüssen der Oemeinden und aus 
dem Erlüs der Fabrikale eingegangen. Schmeltzer hatte einen Vor- 
schuss von 2235 Frcs. 68 cts. geleistet, den Ilospitien war mau noch 
Pachtzins schuldig, auch Lieferungen waren noch zu bezahlen, und die 
Gemeinden des Departements hatten den Wunsch, die Gelder, zu deren 
Zahlung der Präfekt sie „ermächtigt" hatte, wieder zurOckznerhalton. 

Im Mhra liess Gerhards ein Inventar der Kinrichtangen and 
Gerite c haft en der Fabrik aafistellen nnd dem General-GoaTeraeiir ein- 
rsichen, der daraafliia verfllgto, dess alles Terkanft, die Schulden ans 
dem Erlte besablt und der Oberschnss „ad cassam* eingesandt werden 
soDe. la der Anslbbrang dieses Befehles trat eine VerzögeruDg ein, 

0 IHe Prisidontea dieser Kommission waren der^K. K. tetonrdcbische 

Oeheimrat von Hess und der K. bayrische Geheimrat von Zwackh. Der 
Mitglieder waren fQnf, unter ihnen ein K. b. nBanko-Gelftll- Admi- 
als tration 8 •Assessor.*' 
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Di« Fabrik wird vertteigert 



da Schmeltzer — wie Gerhards in einem Bericht xartftlhleiid sieh 
ausdrückt — „sich bald daranf entferoen niasste ond erst nach Yer- 
laof mehrerer Wochen znrOckkaro*. Thatsftcblich worde Schmeltzer, 

als napoleonischer Gesinnung vcrdlLchtig, am 7. April verhaftet and als 
Staatsgetaii^'t iiir nach Dasseldorf gebracht, von wo er jedoch bald völlig 
rehabilitiert wiederkehrte. 

Am 12. Aagust machte dauu Gerliards der Landes- Ad mini- 
st rations-Kommission den Vorschlag, eine Kommission zu ernennen, welche 
die Rechnungen Schmeltzers untersuchen, die Gerätschaften der 
Fabrik TersteigerUf mit dem Ertrag die Olhabiger befriedigen nnd den 
etwaigen Überscbnss unter die Gemeinden pro rata ihres Binschosses 
vertdlea solle. Hit Resolat vom 16. Angost ermächtigte die Admi- 
nistration den D^rtemental-Direktor znr Ernennung einer solchen 
Kommission. Die von Gerhards ernannte Kommission, bestehend ami 
dem Präsidenten des Handln nu'ssjerichtes (Comraercial-Tribunals), Peter 
Ludwig Molir. dem Notar Johann Mathias Zell «ad dem Eiseuhäodler 
Caspar Schmelzer'), erstattete am 20. Januar 1815 ihren Bericht, 
auf Grund dessen der ^ nunmehrige Kreisdirektor Gerhards dem 
Rechnnngssteller „zur Zeit gewesener Direktor der Runkelrüben-Zucker- 
fabrik'* Schmeltzer mit Verfflgnng vom 1. M4rz anter Vorbehalt 
höherer Genehmigung Entlastung erteilte. 

Inzwischen wurden, nachdem am 2. Oktober ein Versteigerangs- 
Termin m. einem Ergi^bnis nicht gefQbrt hatte, am 17. November die 
Gerätschaften der Fabrik versteigert \ tt&mHch «vier kapfisrne Pfannen« 
zwei kupferne Kessel, Schaumlöffel und andere Gei^tscbaften von Kapfer 
und Blech, drei mit Blei ausselegte grosse Bilden (Bütten), zwei solche 
Tonnen und mehrere aadtre Fasse r. BQden und Ilolzwerk ; eine Wasrli- 
und Reibema«;chini-, em eiserner Kessel, zwei Pumpen, eine lleUelpresse, 
vieles Erdengeschirr und sonstige Effekten ; Borde, Balken und Mauer- 
>>tHine des Schoppens u. s. w., welche Gegenstände alle in gedachter 
Kirche in Angensehein genommen werden können**. Der Erlös betrug 
4106 Frcs. 34 cts., sodass nunmehr die Einnehme» des Unternehmens 
sich Im Ganzen auf 37800 Frcs. 41 cts. stelltmi, eine Summe, die nicht 
hinreichte alle Aufwendungen zo decken; man blieb vielmehr der 

Dieser Sch meiser ist kein Verwandter von J. Schmeltzer. 

Auch zwei andere napoleoaiache Industrieschöpfungen hauchten da- 
mals aut VcrsteigeruDgen ihr Lohen aus: die Salpetersiederei in der ehe- 
mHÜL'en Abtei St. Marien (jctxjrrc Dienstwohnung des Divisions-Kommsodears) 
uud die Porzellao-Manufaktur ia bt. Martin. 
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HospiüenverwaltuoR für Pacht noch etwa 400 Fn». schaldig, wogegen 

diese ^die sämmtliche zum Behufe des Fabriken- Weesens angebrachteu 
Verbesserungen, die Materialien der erbauten Öfen, des RosmOhlen- 
gebäudes and des erbauten Stalles au Zablungsstatt sind Qt)erlasäen 
worden.*' 

Ein Jahr spftter mnsste sich der inzwischeu »im Kgl. Slener- 
iiupektor ernannte Schmeltzer noch eiamal verantworten. Von 
Coblenz ans wandte dch am 23. Janner 1816 Edmund Graf Keseel- 
statt an den General-GonTernements-Kommieear Ton Sehmiti- 
Gronenberg mit der Bitte ihm miuoteilen, wann nod wo e. Z. für 
die Fabrik die Gelder entnommen worden seien, welche KapitalrOck'' 
ablängen and Zinsvergfltungen stattgefunden hätten und wohin das vom 
Fabriicat und den Fabnkgeräteu Übrig gebliebene Geld gekommen sei. 
Der am 3. Februar au seineu Vorgesetzten erstatteten Bericht Schmeltzers 
!ft«?t keinen Zweifel darüber, dass die von den Gemeinden eingezogenen 
Beirlkge endgaltig verloren waren und nicht zurtiekbesabU worden sind. 

II. Kapitel. 

Zur Bitgraphie von Franz Karl Achard. 

Die Geschehnisse in dem Tirieriscben Mikrokoemos geben nns ans 

der Zeit der Orossväter ein Knlturbild einziger Art, das nicht erhalten 
geblieben wäre ohne die beinahe lUckcnloseu Prat' ktinükten. Über 
Werden nnd Verpehen einer stadttrierischen Kiibenzuckerfabnk 
kuDuen uns diese Aktea aber nur deshalb Kunde vermelden, weil das 
Unternehmen von der Regierang ins Leben gerufen wurde. Von den 
Kochkesseln und Pressen der Trierischen Zackeriabrik spannen sich die 
Fiden hinnos in die WeltpoHtik des ersten franiösiscben Kaisers, nnd 
wir dikrfoa einen Blick werfen in die von Napoleon fest gefügte 
Beamtenhierarchie, in jene Begiemngswerkstfttte, die swar nach ihrer 
Ofganisation, Wiricsamkeil nnd Schnelligkeit einer vomebm eingerichteten 
elektrisclien Kraftstation rerglichen werden mag, die in Ansehnog der 
angewandten Mittel aber manchmal einer Sndelkflche bedenklich nahe kam. 

Doch die Beziehungen der Trierischen Zuckerfabrik reichen weiter 
als bis zu Napoleon. Sie erstrecken sich über die Grenzen des da- 
maligen Frackr« I li^ hinaus nach Preuä^eu, zu Friedrich Wilhelm ill. 
and seinen Kulturabeiten. 
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Napolaonifcb« Zeitungwchen«. 



Wir babeo gesehen, wie Napoleon die Begrandong der kon- 
tiDOtttalen Znekerindostrie fbr sich in Ansprach nahm. Napoleon 
sollte der mit der neuen Indastrie unaoflOslich verknöpfte Namen des 

Bahnbrechers sein. Der Gesellschaft fQr nfitzliche Forscbnngen 
blieb es vorbehalten, auf französischem Boden die erste Bresche in diese 
Fabel zn schiesseii; zunftchst durch den Brief Seyppels \om 3. März 
1811 an den Trafekteu, auf welchen eine Veröffentlichung über die 
Arbeiten Herrn bst&dts in Nr. XVI des Memorial administratif du 
döpartement de la Sarre durch den Pr&fekten erfolgte; sodann dnrcb den 
von Schmeltzer and Willwersch erstatteten wackeren nnd tftchtigen 
Bericht vom 11. April nnd scbliesslicfa dnrch Scbmeltzers Reise m 
Acbard. Schmeltzer ist damals indemganien grossen Frankreich 
der einzige der BObenzockerindustrie beflissene Mann gewesen, der an 
der Quelle schöpfte, der den Namen des deutschen Erfinders in Frank- 
reich wieder wachrief. Allerdings werden Achards Arbeiten in der 
Denkschrift Barruels erwähnt, aber nur um als praktisch aussichtslos 
auf die Seite geschoben zu wetdi n. Allerdings las man im Journal 
de r Empire vom 11. April 1811, vierzehn Tage nach Erlass des 
berObmten Dekretes, folgenden Artikel: „Eine bedeutsame Thatsache, 
welche der berOhmte Chemiker Herr Achard veröffentlicht hat, beweist, 
wie sehr die fiagUnder durch die Massnahmen des Kaisers, den Raben- 
Zocker zn ersetzen, bennrnhigt sind. Unter dem Schleier der Anonymität 
wurde Herrn Achard snerst im Jahre 1800 eine Summe von 
60000 Thalem, dann im Jabre 1808 eine solche von 300000 Tbalem 
angeboten, wenn er ein Werk veröffentlichen wollte, in welchem er 
gesteht, dass sein l^ntbnsiasnius fQr die KUbeuznckerfabrikation ihn 
getäuscht habe, dass seine Versuche im Grossen ihm die Nichtigkeit 
seiuer ersten "Versuche gezeigt hiitteu und er die uoangenelime Über- 
zeugung gewonnen habe, dass der Hubenzucker iiu Rohrzucker nicht 
zu ersetzen vermag*' Aber diese Notiz, welche die Faktur ihres 
Kaiserlichen Verfassers , an der Sürne trftgt, hatte nicht den Zweck, die 

*) Oeuvres de Louis Mapul^uu publiees par M. Charles Kdouard 
Tenblaire, Paris, 1848, tome II. pag. 121. Der prinzliche Keffs und Epigone 
tischte aus seiner sech^hrigan Masse auf Schloss Harn aach die Geschichte 
auf, dass der berObmte englische Cbemiker Sir Humphfj Davy von seinen 
lAudslenten veranlasst worden sei, gegen besseres Wissen den Rabeniacker 
für bitter zu erklären. Solitc die Wahrheit damsls wirklich so selten 
gewesen sein als ein sechsläufiger Hase, und die LQge SO gängige Mänse als 
der abgeschliffene mit rerumen irorcille vollwichtig gesalbte liOnlsd'or, den 
Doctor Kataenberger für einen solchen Hasen opferte V 
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Verdienste Achards henrorzoheben, sondern sie sollte den FnozoseD 
wieder einmal ein B^piel von der hohen Erleuchtung ihres gloriosen 
SoBverains geben, indem de — in ebenso nnversGhftrater als anlogisoher 

Weise — die Arbeiten Achards mit Napoleon in Yerbiodun^ bringt 
und die Englander 1800 und 1802 sich beutiiuhigen läsüt über, die 
1811 erfol;?te Massnahmen ! Ob diese Bestechungsgeschichte des .lonrnal 
de rf'.mpire sich überhanpt zugetragen hat nnd mit welchem iieciite 
mähenden Falles das anonyme Augebot den Engländern zugeschrieben 
werden muss, bedarf noch der AufklÄrnnp. nnd bis diese erfolgt ist, 
mochte die Notiz in die Klasse jener zahlreichen Kaiserlichen BoUetins, 
die sich durch alles mehr als durch Wahrhdtsliebe auszeichnen, ein- 
gereiht werden, umsomehr als die ganze Schilderung eine Terzweifelte 
Ahnlicbkett mit einer napoleonischen Episode aus dem Jahre 1804 bat 
Damals stellte der Kaiser an seinen als Chemiker berflhmten Minister 
des Innern ChaptaP) das Ansinnen, er solle öfentlich den Rüben- 
zucker ftlr besser als den ßuhrzii ker erklären, und enthob den sich 
weigernden Ehrenmann kurzer Hanl '-An^s Amtes. 

Das System Napoleons, die Kubenzackerindustrie för sich und 
Frankreich zu reklamieren, ist nicht ohne gelehrige Schüler geblieben: 
„Man lässt", sagt Scheibler (Vorwort S. 3) in Frankreich keine 
Gelegenheit unbemerkt, um mit grOsster Bestimmtheit den Anspruch tu 
erbeben, dass die Rftbenzuckerfobrikation eine echt klassisch franzö- 
sische, auf französischem Boden entsprungene nnd allein durch Frank- 
reich geforderte und entwickelte Industrie sei; indem man immeffort 
anfe neue betont, wie diese Industrie aHein durch das Dekret Napo- 
leons I. über die Kontinentalsperre in das Leben gerufen worden, 
und (iass diesem Kaiser der Rnbm gebühre, der eigentliche Begründer 
und Förderer der Kübeuzuckerfabrikation zu sein.** 

>) Jean Antoine ( luude C haptal, Graf vou Gbauteloup, ein aut' 
geseiefaneter Gelehrter, hervorragender Minister und berriieher Mensch von 
anvergäogUcheu Verdiensten fAr Frankreich. Sein Name ist in wdnbaatiei» 
bend^n Landern dadurch allgemeiner bekannt geworden, dass das yon ihm 
zuerst angewandte Verfahren der Mottanreicbernog durch Zocker „ehapta- 
Hsieren* genannt wird. Das „Qalliaieren" des Weines — der Zusatz von 
Zocker ond Wasser zum Most — stammt von dem tiichtigeu Techniker und 
talentierten Schriftsteller Ludwig Oall, der 1S16 Regierongssekretär ond 
später KreitsekretÄr zu Trier war. 

Riwas sozialistisch aiigebaucbt, hat Gall in seinem bewegten Leben 
wenig Uiuck gehabt, doch verdient er wegen seines Charakters, seiner Schriften 
ond seiner Schicksale einmal ein besonderes Blatt iu der Chronik Triers. 
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Aach in vielen gebildeten Laienkreisen DeatscbUnds wird heata 
ooeh die fintstebang der RabeDzackerindostrie auf fransösiscben Boden 
verlegt. Aber so weoig wir «nsser Acbt lassen, daas der Erfinder der 
Gasbeleochtaogt welche in diesem Jahre ihr haoderyfthriges Jabilftam 
feie(t, der QDglQ4:kliche Fraoaose Philippe Lebon ist, so weaig wollen 
wir ans Achard als den BegrQnder der RQbenznekerfabrikation ent- 
reissen lassen und so wenig dürfen wir vergessen, dass Fried ricii 
Wilhelm III. und nicht Napoleou der Souvt-iiiii war, unter dessen 
Schutz und Forderung die erbte Fabrik nicht 1811 auf franzü.sibchem, 
sondern 1801 auf schlesischeni Boden erwurh«?, so wen!« dürfen wir 
auf das Kecbt verzichten, im Jahre 1901 die Centenarfeier der schle- 
sischeu, prenssisch^n, dcntachen, enropftischen, der EAbenrackerfahrikatioii 
Uberhaapt zo feiern. 

Der Kensifebler, welclieo der manchmal zn feinsinnigeii Bemerknogeo 
auflegte erste Napoleon an den ^ Leiden des jungen Wertbers*^ unter dem 
nicht nur hofmftnniscben Beifall Goethes an rOgen notwendig fand — 
der Kaiserliche BoUetin-Litterat bat ihn bei der loscenierong der 
lUibeuzuckerindastrie selber begangen durch die Häufung der Motive, 
unter denen zügellose Eitelkeit und blinder ilass nicht die geringsten 
waren. Zu seinen) vorscbiitUen, si^run^haften, bald i-treiehelüdeu, bald 
kratzenden, phrasentollnn Vorgehen steht die ruliige, sachlich prüfende, 
vorsorgliche, alle berechtigtea Interessen wahrnehniende Haltung Fried- 
rich Wilhelms 111., der nur ein einziges Motiv hatte, das Wohl seines 
Landes, im angenehmsten Gegeasati. 

Dass Kapoleons Machtgebot einen gewaltig stimulierenden Ein* 
floss anf die Entwickelong der Rübenznckerindnstrie gehabt hat, soll 
nicht verkannt werden. Ebensowenig wird ihm aber hierin irgend ein 
Verdienst — im ethischen Sinne — socosprecben sein. nWie 
seltsam! den patriotischen Bemühungen eines deutschen Fürsten mnss 
sich die rücksichtslose, unerhörte Despotie des frü.nki.'scben Imperators 
hinzugesellen, um die Errungtuachaft deutscher Forschung und deutschen 
öewerblleisses zu einer segensreichen Indusirie zu entfalteu!"') 

Marggraf ^) und Achard sind die Bahnbrecher gewesen, der 

*) August Willielm Hofmann in seiner Rede rnr riedächtiiisfeier t!e? 
Stifters der Kgl. Friedrich-Wilhelms Universit&t zu Berlin am 3. August 1881 
in der Aula der Universität. 

*} Andreas Si^rismund Marguruf ist als Sohn des Hofapoihekers 
HfQuiug Cliristiuti Murggraf 1709 m Berlin geboren, wurde vou seiuem 
Vater io der Apotbekerkaost onterricbtet, studierte soo gehst bei Professor 
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Eine ab Entdecker, der Andere als Erfinder. Neben ihrem Namen 
erblasst der der tflchligsteo Forscher anf diesem Gebiete, denn sie alle 
wandelten anf dem Pfade, den Marggraf erkundet, Acbard aber in 

lieisser Lebensarbeit mit Spaten und Ast betretbar gemacht hat. 

Martitrrat' hat seine Entdeckunt:, dass in mehreren eiubeitnischen 
Pflanzen, unter an'iereji auch in der Runkelrübe, Zacker enthalten sei 
— und zwar wirklicher Zuclier. wii' er aus d»'ni Zuckerrohr ge- 
wounen wird — 1747 der Akademie der Wissenschaften miigetcilt'; und 
weithin iirosses Auf-elien erregt. 

Friedrich der Grosse interessierte sivb lebhaft fOr die 
Arbeiten des gelehrten Mannes, der sich der wirtscbafrüchen Tragweite 
seiner Entdeckung wohl bewosst war, dem es aber seiner ganzen Natur 
Dteh genflgte, die wissenschaftliche Thatsache festgestellt an haben. 

Die technische Nntzbarmächung seiner Erkenntnis blieb Harg- 
grafs Scfaoler Achard vorbehalten, dem es an ongestQmem Triebe 
zur praktivchen Betb&tigung seiner Kr&fte nicht fehlte. 1776 wurde 
«ler Frühreife auf Vorschlaf]: der Ak 1 1 ime kollaliorator des alternden 
MarfTcrraf und ordeDtlicl^e^ MitL^lied der Akademie. Nach Marggrafs 
lüde rückte er als Neunundzwanzigjähriger in dessen Stelle und das 
Direktorat der physikalischen Klasse ein. 

Neuinann am Col 1 e^f i u ui M edi co • chi r u rg i c u m , dauu zu Strass- 
liurg, Halle uud Freiherg, kehrte 1735 nach Berlin zurück, wurde 
1738 Mitglied der von Leibni« gestifteten Soeietftt der Wissenschaften. 
Nachdem diese 1744 dnreh Friedrich den Grossen in die «Akademie 
der Wissensehallen ood schonen KQnste'* umgestaltet worden, erhielt er das 
skademieehe Laboratorium und wurde nach £llers Tode Direktor der 
lAysikaliaChen Klasse der Akademie. Er war t incr der hervorragendsten 
Vertreter der von Stahl eingeführten phlogistischeu Theorie. Wir ver- 
'lanken ihm ausser der Entdcrkun«? des Rnbenzuokers eine Reilie um- 
wal rniler Arhcitcti Der Phosphor, bis daliin eine iiaritut, wurde durch 
ibu erat den Cbeiuikeru zngiinglich (174üj. Er starb zu Be r 1 1 n am 7. August 
178*2. (Gedächtnisrede von M. Formey, Ilist. et Mem. do rAcadciuic de 
iJerlni 1783, S. 68; Kot>|), Geschichte der Chemie, 1 208 ff.^ Poggeadorf, 
biograpbiidi>IitteraiiBcheB Handwdrterbueh; A. W. Uofmann, Berliner 
Alebemisten und Chemiker, S. 64 f.; Uarnaek, Oeschichte der Kgl. 
Preussischen Akademie der Wissenschaften au Berlin, 1900, an sahlreichea 
Stillen. Auch tber Achard finden sich bei Harnack biographiaehe Daten). 

') Exp^riences Chymiques faites dans 1e dessein de tirer un vt^ritable 
soere de diverses plantes, qui croissent dans nos Cootr^es, pnr M' Marggraf. 
(Ilistoire de rAcademie Royale des Sciences et Helles- Lctlrcs. Ann^e 
1747 p. 79 f., auch iu den von Job. Gottlob L e b in u n u herausgegebenen 
chemiscbeo Schriften Marggrafs 1768, T. IJ, p. 7U-8Ü). 
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Achaids akadeniiche Arbeiten. 



Achard war ein rastloser, von brennendem Ehrgeiz erfflUter 
Foraeher. Der grOBste Teil sdner «ablreicheii Arbeiten Mt auf irgend 
eine imktiflctae Yerwendnng ab. Ak Theoretiker beeasB er nicht die 
Bedenlnng Harggrafs. Doch war er der Erste, der GaWani*« 
VerBodie wiederholte. Wabrschdnlicb hat vor ihm niemand einen 
Platintiegel — ein fbr die chemische Analyse nnentbehrliches Reqnisit — 
hergestellt. Auch die Färbungschemie hat er gefördert, Untersuchungen 
t^ber inländische fllirbende Pflanzen angestellt und ein besonderes Kolleg 
für Fclrbtr gelesen. Er hielt, obgleich tlif Akademiker als solche 
nicht za Vorträgen verpflichtet waren, wie einzelne seiner Kollegen 
zahlreiche Vorlesungen ab, namentlich aber Chemie, Experimentalphyäli 
nod £lelctrizit&t. 

Nach Senebier, Histoire Utterairo de Gen^ve, 1786, tome 3 
pag. 209 hftnften sich anl dem Haupte des dreinnddreiasigiährtgen 
Achard schon die folgenden Ehningen: Er war «Hembre de rAead6mie 
royale des Sdences, Directenr de la Clane de Fhydque, chargö de 
tontes lee fonctione dn fiunenx Harggraf, dont II tat l'ölftve et le 
successeur; Membre de rAcadtmie loyale et imp<iriale, des Curieux 
de la Notare, des Acad^mies de Baviöre et de Mayenre. de la Soci6t4 
de Harlem, de Dantzig, de Halle et de Francfort, de i Academie royale 
de Snede, de la Soci^tä royale de Pbysique et d'Histoire naturelle, et 
des ans d'Orleans, de la Sociötö patriotiqae de Milan et de l'Academie 
royale de Turin." 

Von Friedrieh dem Gross en, dem er einselne Ergebniase 
seiner chemischen Forschnngen vorlegte, erhielt er anfmnntemde Aner- 
kennungsschreiben. So ssndte er am 28 Jnni 1782 an den KOnig 
die Resultate von Yersucben Aber den Einfloss der Elektriritftt auf 
die Verstandeskräfte (!), worauf ihm der Monarch schon am 30. Juni 
in einem denkwürdigen Schreibeu dauktc und bemerkte, er habe sich 
noch nicht überzeugen krninen, dass elektrische Schläge Wahnsinnige 
wirklich zu heilrn ^elünJchten. Es müssf durch Wiedprliolnng der 
Versuche erst erwiesen werden, dass der Erfolg ein dauernder sei, und 
dass kein Rückfall mehr erfolge. Von des Königs eigener Hand ist 
die Nachschrift zogef&gt, die — aas dem Fransösischen übertragna — 
latlet: «Wenn Er durch Elektrisit&t den geistig Schwachen Ventand 
m geben vermag, dann ist Er mehr als sein Gewicht In Gold wart, 
denn Er wiegt nicht soviel als der Grossmognl**^). 



1) Oeuvres de Frdderic le Qrand, Tome XXV pag. 301 f. 
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Im BerofBleben Achards sind zwd Pfauen deatlicfr tn nnter- 

scheidoD : die des Akademikers, gekennzeichnet darch vielseitige chemische 
und physikalische Untersnchungen, Veröffentlichungen und Vorträge, und 
liie des Landwirtes und Fabrikanten, gekeniizeichnpt durch seine den 
Rübenbau und die Robenznckerfabrikation umfassende praktische Thätig- 
keit auf seinen GQtern Gaalsdorf (1796) und Französisch-Bach> 
holz bei Berlin und Ganern in Niederschlesieo sowie seine epoche* 
machenden TerOffentUdiangeD anf diesem QebieCe nnd die sich hieran 
scblieasende Lehrth&tigkeit. 

Zwei giAssere YeröfliBntlichQngen ans dem Gebiete der Landwirt- 
sehaft^) leiten von den immer seltener werdenden al^ademiscben Arbeiten 
bloftlMr tn sefner eigentliclieii Lebensaiiff^be: ans der Ronketrfibe den 
Zucker fabrikativ zu gewinnen und einer europäischen Zuckerfabrikation 
den Weg zu bahnen. 

Nachdf^m Achard 1801 das Gut Cunern erworben und dort 
seioeo Wohnsitz genommen hatte, zog er sich immer mehr und mehr 
von seinen Amtsgeschäften als Akademiedirektor zarflck and beteiligte 
sich kaum mehr an deren Sitzungen. Aa seiner Stelle wurde der 
Hineraloge Gerhard 1804 mit der Leitnog der wissenschaftlichen 
ttod 1807 auch mit der der ökonomiseben Geschäfte der physilcailschen 
Khttse betrant, doch Terblieb Achard Titel und Gehalt, bis er am 
8. Aogoat 1810 pensioniert wnrde. 

Aus dem Bemüiweebsel Aehards wird es erklftrlicb, das seit- 
ger.öisische Nachrichtensaiiimler glauli- n konnten, der Verfasser vieler 
gelehrter Abhandlungen in den Meiüuiren der Akademie und der ge- 
lehrte Zuckertabrikant seien zwei Personen 

Die Europäische Zuckerfabrikation wurde inaugurieit durch den 
SD das Qeneral'Ober-Finanz-, Kriegs- und Domainen- Direktorium ge* 
richteten aaslährlichen Kabineisbefehl vom 15. Januar 1799 — mehr 
als 12 Jahre vor dem Kapoleonischen Dekret — , welcher vom König 
Friedrich Wilhelm III. erlassen worde als Antwort auf das am 
11* Januar eingereiehte Immediatgesocb Aehards, der sich als Be- 



Kurze für deu Laudmaiiti überhaupt, besonders aber für uiurkische 
Wtrthe abgefasste Anleitung zu der Anlage der ergiebigsten känstltchea Wiesen, 
anf Ackerfeldern von Mittel- und leichten Beden, Berlin 1797. 

Kone Ar den Laudmann im Einwlnen und den Staat im Genien sehr 
a&fsliche Anleituog, ländliche Gebäude mit geringen und den TermOgens- 
mutfinden ihrer Bewohner angemeseeneo Kotten fär Oewittertchaden sicher 
itt tteUeo, Berlin 1796. 

IkMilMaM ArehlT. Irg:*JMIS. 4 
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lohnimg fQr seioe vieUUirigen Arbeiten Aber die ZoclcersewinnoDg ans 

RonkelrQben ein aasscbliesslicbes Privileg uud die Schenkung eines für 
den RQbenbaa geeigneten Gutes von hinreichendem Uiufauge erbeten hatte. 

Diese Künigliihe Ordre, zuerst von Scheibler a. a 0. 1875 mit 
vielen andren Urkunden publiziert, ist in Beilage 4 in vuUeni Wortlaute 
wiedergegeben, da sie besser als die lebhafteste Schilderung <ieu Gegen- 
satx swischen dem prcussischeii Landesvater und dem fränkisclien Gewalt- 
lierrn »i Qemttte fiUiri, und da aie der Orand- und Eckpfeiler der 
ao2ial und volkswirlschaftlick bedenteodsteD Industrie DentscUandi isl, 
die in nnvergletchlich aegeitsreicher Weise mit der von ihr befrachteten 
Lftndwirtaehaft Hand in Hand arbeitet als einer der wiehtigsteu Faktoren 
in der Oeetaltung der Handelsbilanz des dentschen Reiches '^). 

Wenn auch der König d^ Erfinders kflhnen uud mit RQcksicbt 
auf die dem epochalen Gedanken noch nicht ent^^prechende Bedeutuug 
der ereilen prakuscbea Ergebuisse dessen mindestens verfrühte Waascbe 



1818 ?erarbeit'>te Acbard eq Cnnern tigKcb 20 Zentner Rtkbea, 
aus denen er 100 Pfand Robaaeker herstellte. Das Pfund ward an 10 Sgr. 

Pf. Conraot verkauft, und die „Köaiglich Preussische Liegnitzsche Re^e- 
nmg TOD Schlef'ien'' hielt es damals ftir nötig, du'ch eiae Kandgebnag 

(Amtsblatt vom 29. Februar 1812) ausdrücklich zu bestätigen, „dass in 
Cnaera bereits grössere Bostel! ungou auf Rohzucker und 
Syrop gemacht sind, als befriedigt werden kouneu". 1811 betrug 
der Pariser Marktpreis für das Kilogramm Kolonialzuckor 8 Frcs , und 
Montalivet glaubte recht weit zu gelieu, als er vum etwaigen i'rcmtaii auf 
2 Frcs. sprach (vgl. S. 11). Noch 1869/53 wurde von den auf der Erde 
ersengten 14*/« Millionen HeteRentnem Zu<&er nur der siebente Teil ans 
RAhea gewonnen, 1870/71 schon der dritte Teii, 1881/83 beinabe dieHftlfie, 
1899/1900 sieben Zentel der auf 80 Millionen M«tersentaer gesteigerten 
Znckererzeugung d«r Erde, und die Rohrsuckerfabrikea der Tropen gehen 
ihrem g&nzllcben Uateigang entgegen. 

In der Kampagne 1899 '15)00 befanden sich im Deutschen Kelche 402 
Zuckerfabriken im Betriebe, die 12ö Millionen Meterzentner Rüben verarbeiten 
und 17* ( Millionen Meterzentner Rolizucker er/eufilen. Die Einfuhr war 
verächwuiileinl, sie betrug nur 14 OlK». di«M\u8fuhr dagegen über 10"s Millionen 
Meterzcutuer ; verbraucht wurden iu Deulschi»ud 7'/^ AliUioueu .Meterzentner 
oder 13'/« Kilogramm Zutker auf den Kopf der Bevölkerung (gegen 2, 3, 
R, lOVi Kilogramm in den Jahren 183&'37, 1855/56, 1870/71, 1890/^1). 
1899/1900 betrug das Steuerertiignis 110 Millionen Mark oder 8 M. 11 Pf. 
auf den Kopf der Bevölkerung des Deutschen Beichee. Der Freie elnee 
Metertemners Rohzucker betrug 1899/1900 20 M. 10 Pf oder 10 Pf. für daa 
Pftint) Durchschnittlich verarbeitete Jede Fabrik in der letzten Kampagne 
dUUüU^Meterseatner Kübeo und eraeugte 44d28Meterseotner Bohaucker. 
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Hiebt erfOllen konnte, so hat er ihm doch mit gütiger Hand alle Förde- 
rung zuieil werden lassen und unter den erschwerendäten Umst&udeo 
seine Zusage in königlicher Treue gehalten. 

Und Acbard hatte eine solche Stütze nötig. Es war keine 
glQckliche üand, durch die er, statt das Wort selber zu ergreifen, die 
Eryebniss« seiner mühseligen Arbeiten an die Öffentlichkeit bringen 
lim. Der anoDjme Verfuser der im Anluig des Jahres 1799 m 
Berlin bermgegebeDen Schrift: „Der neueste dentsehe SteUvertreter des 
iodiichen Zacken, die wichtigste nnd wohltblUgsto Entdedning des 
18. Jahrhunderts* war nicht geeignet, dem Akademiedirektor Achard 
sod seinem YerfSahren besondere Sympathieen sa erwerben. Man geht 
wohl niebt febl in der Annahme, dass der Registrator Rümpft), der 
Autor der kurz darauf im gleichen Verlage erscheinenden liroschüre 
^Deutsch hm ds Goldgrube, oder durch welche inländische P>zeuKni5se 
kann der fremde Kaffee. Tbee und Zucker möglichst ersetzt ^virden? 
Und was ist insbesondere von der Zuckerbereitung aus Runkelrüben 
und Ahornbäumen zu erwarten?", auch der Verfasser der zaerst ge- 
Bssttten Arbeit ist. Der tou Acbard aas schwer an erkennenden 
Gründen forgeschobene vielschreibeade halbgebildete Dilettant rief manchen 
Gegner ins Feld, noter deoen ein anderer Dilettant, der Ktoigliche 
Kriegsrat nnd Assessor bei der General-Salzadministration Karl Avgast 
Ndldechen der nacbdrflckliebste nnd geschickteste, allerdings anch nicht 
immer der sachlichste war. In drei Broschüren („Über den Anbao der 
sogeiiaLiiiiuü iiuiikelrübeü und die mit denselben angestellte Zuckerver- 
feiiche-. Berlin und Stettin 1799) ging er sehr scharf gegen Acbard 
uud de.Nieu Knappen Kumj f vf)r. Er bestritt namentlich (iie Priorität 
Achards, suchte dessett Behauptung, dass die Runkelrüben einer von 
dem Erfinder zunächst noch geheim gehaltenen blonderen Kultur be* 
dArften, auf Grond der von ihm nnd Andern genutchten Versnche zn 

*) Johann Danifl Friedrich Rümpt' geb. 1758. tiarh Meusel Königlich 
Preii^sisrher ^ Arriscbcflienter" zu Berlin, spater „Uecieruiijrasükretar bey 'er 
Äbgabeudin ktion" war eui sehr fruchtbarer Schriftsteller. Ausser seinen FmcU- 
schritteo; Handbuch der Stern pelgesetze, „der Preussische KAniamualbeHrnte" 
s. w. bat er vorfasst, eine Anwetsuug zur Schuu- uud Hechtst hreibuug, 
euNn Briefrteller, Biographieen Blüchers nnd Alfxand«*n I., ein MorsUscbes 
Bilderbach für UldcheD nnd Knaben, eine aOailerie der Weit mit be»cbrei* 
bender Darstellang merkwürdiger Linder nnd Völker", eise »neue Bilder» 
galleriefür jnnge SObne und Töchter* nnd nocb vieles andere. NoMechen hat 
ihm nachgewiesen, dsss er ein seichter Kompilator von recht maugeilitiftfr 
BildoBg war. 

4* 
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widerlegen, und lieas es ao den beiieendeteD Sarkaemen nicht fehlen, 
die sieh noeh Terstftrkten, als das vielseitige and vielsilbige General- 

direktorinm am 30. April 1789 ein Extrakt aus der Abhandlung 
Arh:tido vom 14. April, in welchem der Forscher seiu bis dabin 
ungsiilu h geliQtfcies Geheimnis über die Kultur der Runkeü'übe preisgab, 
durch die Zeitungen verotlentlicfien Hess. 

Nöldechen hielt mit liartDäckigkeit an der durch mannigfache 
Erfahrungen scheinbar bestätigten Ansicht fest, dass eine besondere 
Koltur aberhanpt nicht nötig sei und wurde, indem er durch spitae 
Wendangen die Lacher auf seine Seite brachte, für Aebard ein gefthrUcher 
Widersacher. Er erinnerte an die Versuche Achards, „Edelgesteine'^ 
an machen (1779), die aber niemand je gesehen habe; an die 1782 
von Aehard im ReossiBchen Garten in der Friedricbsstrasse an Berlin 
angestellten aörostatischen Versuche, „wobei die Lnftbftlle entweder ver- 
uiiglucktea oder gar nicht zum Vorschein kameii- ; an Achards tele- 
grai)hische Versuche (179ö), bei welchen Nachrichten von dem Prinz- 
lich Ferdinandischen Lustschlosse Bellevue nach Spandau befordert 
werden sollten : „die böse Welt aber will behaupten, dass ein auch nur 
mit einem Fusse versehener Krüppel die Nachricht ebenso schnell 
aberbracht haben wOrde.** „Zur Zeit der Begierung Friedrichs des 
Grossen glaabte Herr Aehard das Geheimnis erfianden zu haben, den 
bei ans wachsenden Landtabak in Eaaaster omsowandeln; aber der 
Landtabak ist — noch immer kein Eanaster geworden vnd Herrn 
Achards Geheimnis hat entweder keine Anwendung finden können 
oder — er hat selbiges bis jetzt noch nicht bekannt ge- 
macht", „Herr Achard wollte auch einst Kanonen statt des Schiess- 
pulvers mit Luft gelaJcu, im Kriege angewendet wissen und Schiess- 
puiver ohne Salpeter bereiten u. s w." 

So standen dem Forscher seine früheren ergebnislosen Versuche, 
?ros9e, beinahe utopische Probleme zn ergründen — LuftschUEabrt, 
Telegraphie, Lnftkanooen, salpeterloses Palver, Beschwicbtigang der 
Meereswogen n. s. w. ~ in der öffentlichen Meinung im Wege, und der 
als öder Projektenmaeher stigmatisierte Mann, der sich mit den diftngen- 
den Forderungen des realen Lebens nicht leicht absnfinden Termochte« 
hatte ohne Zweifel das Leos vieler ihrer Zeit voranseilenden WoUer sa 
teilen gehabt und vöUigen Zusammenbruch erleiden mOssen ohne 
seinen König. 

Mit der grössten Gründlichkeit und Sorgfalt worden auf Befehl 
Friedrich Wilhelms III. die Angaben Achards, der in der Emphase 
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- Erfinders und Weltbeglückers den richtigen jNIass.stab nicht besass, 
(in das Ge\vo!lte für das Erreichte hielt und allzu ungestüm von 
dem Bau DU , d er kaum Blätter trug, sich reife FrQchte schütteln wollte, 
geprüft und auf die Tliatsachen zurückgeführt. 

Was der König alles für Achard und sein Verfahren (bat, 
gehört der Geschichte an. Achard erhielt za aeiaem Einkommen von 
2200 eine jahrliche Zulage von 150O Thaleni. Ausserdem bewfltigte 
der KOnig wiederholt grossere Betrage fQr die ansnsteUenden Yersnehe. 
Mit Hilfe eines königlichen Geschenkes von 18000 Thalem and eines 
linslos gewahrten Yorschosses von 60000 Thalern konnte Aehard 
t801 das Gat Cunern erwerben, seine Fabrik erbauen and sich ganz 
üer l.andwirlschak und dtr Ziickererztuguüg widmen. Aber sein i>angai- 
uisches Temperament vertrug sich nicht mit der gewissenhaften Gründ- 
lichkeit der vom König eingesetzten Küinmissare. Es entstand eine 
onerquicklicbe Sachlage. Alte Schulden drängten, Konflikte entstanden, 
das von Achard erhoffte Gelingen stellte sieh nicht ein, bitter mnsste 
er die Wahrheit des von Goethe geprägten Wortes: 

GeheinniSToU am liebten Tag 

Lassi sich Natnr des Schleiers nicht beraaben. 

Und was sie deinem Geist nicht offenbaren mag, 

Das xwingst du ihr nicht ab mit Hebeln and mit Schnmbea 

an sich erfahren. 

Der Eidboden und das Sameuküiu hatten iliin anf seine Fragen 
klar und deotlich ireauiwurtet, weil er zu fragen verstanden hatte. 
Aber in der Fabrik befand er sich bald an der Grenze seines Talentes, 
and die Hilfsmittel versagten. Die unentwickelte mechanische Technik 
and die höchst mangelhafte Wärmetechnik geboten ihm Einhalt, die 
Materie widerstrebte, das Erkennen stand tarmboch aber dem Können 
des Hannes, dem zwar eine angeheuere Divinationsgabe zu eigen war, 
dnreii die er snm Bahnbrecher wurde, dem aber das Ingenium und die 
Zähigkeit des Handelns abging. Wer die Technik Acbards eingeben* 
der studiert, findet in ihr sahlreicbe Widersprüche nnd Absonderheiten. 
Von einer genetischen Ausarbeitung des Verfahrens ist nicht die Rede, 
er irrlk'hteriert nach rechts und links und vor und zurück, weil er 
ftberali den Kopf anstösst. Und so wird er allmählich ein vergrämter Mann. 

In solcher Stimmung klagte Achard im Juni 1811 dem Fremd- 
ling Schmeltzer sein Leid und erzilihlte ihm von den Ilemmaagen, 
die er erfahren haben wollte, wahrend ihm kaum ein Jahr zuvor, 
dorcb Cintschliessang des Königs vom 31. JoU 1810 die bis dahin auf 
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sein Gnt hypotbekariBcb eiogetragene 50000 Thiler ab Kdoiglkhes 

Gnadengeschenk bewilligt worden waren. 

Über den Lebensumständen Achards — Jugend und Eutwickeluug, 
Charakter uod Familienverbal! hu — kurz über seiner ganzen Persön- 
lichkeit waltet niu 1) cjue «Mi^em; l>uiiki'lheit, und es ist autialiend, dass 
eio so bedeatonder Mann noch iiunier nicht seinen Biographen gefunden hat. 

Das Studiam der mir erreichbaren QaelJea hat sa folgenden £r- 
gebaissen gefbbrt: 

Scheibler a. a. 0. beieidinet den als Maihematiker bekannten 
GberJnsÜs-Rat, Mitglied der Akademie der Wiflsensebaften m Berlin, 
Fraofoie Achard ab den Yat^^r von Franz Karl Die gleicfae Angabe 
ist im ersten Band, S. 28 der Allgemeinen Dentsohen Biographie, 
herausgegeben durch die historische Kommission bei der königlichen 
Akademie der Wissensicbalteu zu München (Leipzig 1875 j m tindeu. 
Das l'ii iiünriaire des Dictionnaires (Paris, Libraire des iraprijiieries 
r^unieü) schreibt auf S, 39 dts ersten Bandes dem Genfer Pastor 
Antoine Achard einen Sohn Fran^ois zu, „qni a publie uu graud 
nombre de dissertations dans les m^moires de racad^mie de Berlin" ; 
bringt dann den Maihematiker Fran^ois und nach diesem als ?ierten 
den Franko! s Charles, ^^chtmiste berlinois conna par la fitbrication 
de sQcre" n.8.w. ohne Angabe eines Verwandscbafts-Verhftllnisses. In 
der Allgemeinen Encyklop&die der Wissenschaften und Kflnste 
ron J. S. Eneb and J. D. Grober (Leipzig 1818) berichtet Heyer 
Ton Knooaa anf 8. 291 des ersteo Teiles von Anton nnd Franz 
Achard Uüd fügt htnzn: „Zur Familie dieser Achard gehört 
auch der noch l(;bende berQhmte Chemiker." Aach für K nouau 
ist Antons Sohn Franz. ^der Verfasser vieler Abbaudiaugeu,** nicht 
identisch mit dem Hf^ruiui»'r der Rübenzuckerindustrie. 

Die mit Quellen uiiht versehene Angaben Scheiblers und der 
„Allgemeinen Deutschen Biographie" sind irrtQmlich. Nach der 
zaverlftssigen „Histoire litt^raire de Geoöve" von Senebier, Genf 
1786, Band 8 Seite 209 ist Franz Karl Aehard der Sohn von 
Anton Achard. 

Nach den Begistern des Genfer Staatsarchivs, welche deren Ehren» 
direkter Th. Dafonr für mich za Rate zog, werde Abraham 
Achard — Sohn eines Abraham — ans Die in der Danphiue am 
30. Mar/ 1689 — das E'likt von Nantes war 1085 von Ludwig XIV. 
widiiruim worden — als Emwofmer und am 17. Juli 1699 als BOTf»er 
in Qüüi aufgeoommeu. £r heiratete am 16. Aprü 1689 Anne 
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PiDaalt, betrieb das Geschift does „marebaiid de dornree", and starb 
im Alter Ton 63 Jabren am 17. Janaar 1725; seine Witwe starb im 

Alter voD tiö .laliren am 9. Oktober 1733. 

D. 1 Khe entsprossten zwei Söhne, Antoine, getauft zu Genf am 
16. Decera!»er 1696, gestorben zu Berlin im Mai 1772, und Frao^oiSf 
getK>reD zu Geof 1699, gestorben zu Berlm 1784 

Ansser Senebier fiand 3, 8. 34—35, 170 und 209—216 
gibt aacb ^La France protestante, pobliö par H. Bordier, 
2"« dditios, Band I, eol. 30, 3t Uber die Aebard AafocUttsse. 

Narb Meyer von Knonan a. a. 0. wurde Antoine 1738 in 
den geisdicben Stand aaCgenommen« Sein Ruf rerscbaffte ibm 1724 
esae AnsteUong an der Werderldrebe in Berlin. Er erwarb sieb die 
Aofinertoamk^t des Kronprinzen, nacbmaUgen Königs Friedrich des 
Grossen, 1733 ernannte ihn der König zum Oberkonsi'^tonal-liat, 
später wurde er Geheimer Rat des französischen Oberdirektorii zu Berlin 
and 1743 Mitglied der Akaii« iine der Wissenschaften. Er stand mit 
den Jesuiten Colon ia, Toorncminc, Uarduin und den geofehschen 
Geiebrten Tnrretin, Tronchio und Y.ernet in Briefwechsel. Oft 
predigte er ?or der KöDigltchen Familie. Sein Vortrag and seine Dek- 
Ismation waren so Tortflgltch, dass ein fransOsiseber Scbaospider seinen 
SebQlem den Bat gab, Aebards Predigten <n besncben. Er warsebr 
sebw&cblieb und lebte 2wansig Jabre lang nur ton Blilobspeisen. Die 
M^moires de TAead^mie de Berlin 1745 entbelten den Plan 
eiues betr&cbtlleben Werkes, worin er die Freiheit des Mensehen gegen 
Spinoza s, Bayle's u. a. Einwürfe zu behaupten gedachte. Seine 
Öermons sur divers textes de TEcriture sainte, Berlin 1774, 2 Vol. 
in 8, erhieiteu \ieleu Beifall. 

Mit der Angabe des Genfer Staatsarchive» steht die Geburtsarkaade 
Achards in Widerspruch. Auf meine Anfrage teilte mir das Konsis- 
torinm der framOsiscben Kirche zu Berlin mit, dass der Vater von 
Fr ans Karl Achard der Prediger Gnillanme Achard, seine Matter 
Margarethe Henriette geborene Ronppert sei. Zwei emeote Anfragen 
haben mir nnr die trodcene Bestätigung der Vaterschaft des bisher meines 
Wissens ginzlicb nnbekannten vierten Aebard eingetragen, und ich h&tte 
midi hiermit abfinden mfissen, wenn sich der Vorsitzende Sekretär der 
Königlichen Akademie der Wissenschaften zu Berlin nicht an den General- 
ciirektor der Königlichen Staatsarchive gewaii it nn l letzterer erneute 
Nacbforscbnngen ant:estellt hätte, die zu dem folueudtii Ergebui.--'' IuIimcd: 

]^ ist sweifellos, dass der Vorname des Vaters von Frangois 
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Cbtrles Acfaard Antoine gewesen ist. In dem BMÜner Adrn»- 
ludender wird Antoine Achnrd zum entennude 1725 als fnmösiSGhfir 
Prediger ond zum lettteomale 1772 eis Konsistorialrat und «ster Prediger 

an der Fried rieh- Werderschen Kirche verzeichnet. Nach der im Archive 

befindlichen handscliriftliclien gtjitalogischen Sammlang von GoWisl ein- 
Berge war der Akademiker Frangois Charles Sohn dieses Antoine. 
Damit stimmt die Angabe m dem Werke voo Eugene et Emile Haag, 
La France Protestaote, Band 1 (1877) S. 30, wo gleichfalls der 
Akademiker (dort fiUschlicb FrödMc Charles geoaunt) als Sohn Antoines 
veneichnet ist. 

Die BeseichnnDg des Gaillaome Achard als Vater von Fraofiois 
Charles ist daher auf ^ne Verwechselnng XBrOckanfilbren: ein Gnillanme 
Achard war nach La France Protestaote I 31 Neffe des Predigen 
Antoine, also Vetter von Fran^ois Charles, nnd Im Jahre 1744 
^adioint en sorvivanoe ä son onde oomme pasteor de TEgUse da Werder.* 
Leider fohrt Beringnier »die Stammbinme der Hitglieder der franiö- 
slschen Kolonie in Berlin' (Berlin 1887) die Familie Achard nicht aof. 

Über das Oebartsjabr Acbards sind verschiedene Angaben vor- 
handen. Meusel, .dii> gelehrte Teutschland*, Leujgü 1783, 
gibt das Jabr 17ü2 an. 1 753 wird genannt in der Allgemeinen 
Deutscheu Biographie, von Scheibler, vom Dictioanaire 
des Dictinnnaires und von Erscb nnd Gm her. Dae^ec^pn wird 
1754 angegeben von Meusel (a. a. 0. 17l>t>j und vom Genfer Archiv- 
DireiLtor Dnfonr in seinem an mich gerichteten Privatbrief. 

Das auf dem Grabe Acbards zu Cunern errichtete einfache 
Denkmal, das die Aufschrift: „Dem Begrflnder der Deutschen Zacker* 
Industrie der Verein für die RQhenzockerindnstrie des dentschen Beiehes*, 
nennt dagegen wieder den 28. April 1758 als den Qebnrtstag, and 
diese Jahreszahl wurde mir als die richtige von dem EhrchenbachfiOibrer 
der französischen Gemdnde zn Berlin bestfttigt. 

Scheibler erwibnt, dass Achard mit Hinteriassang ones Sohnes 
nnd dner Tochter gestorben sei. Schm eitzer spricht von drei Kindern, 
die er beschenkte. Diese Zahl findet ihre Bestätigung durch cma von 
Herrn Pastor Lilge zu Hen umotschehnu mir gemachte 3Iitteilung. 
Die ftlteste Tochter Acbards, Sophie Ilenriette Adelheid, ver- 
beiralete sich am 12. August 1812 mit dem Handelsmann Friedrich 
•Vugust Gottlob Scholz in Eisleben und die jüngere Tochter, 
Emilie Alber tine Amalie, am 12. Oktober 1812 mit dem damaligen 
Verwalter der Qftter Ober- und Nieder-Cunern Carl Heinrich Fer- 
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diDtnd Böhme. Unter den Taufpeteii der Bohmeschen Kinder wird 
mehflMih der Ökonom Ctrl Angnit Achard gennnnt, iveifeUoB der 
Sohn TOB Frans Karl Ab Carl Angnst Achards Wohndti wird 
»erst Cnnern, dann Stabelwits beieiebnet. 

Über die Frauen Acharde war wenig in Erfabmng xn bringen. 
Dass er zwdmal verheiratet nnd von seiner ersten FVau geschieden war, 
ergibt sich aus eioem Ministerialbcricht au den Körnig »oui \. Juli 1810. 
Achard sollte, wie die Minister vorschlagen, seinen KiniiLin lunli 
lestamentarische Disjtobitiou die Verpflichtung auferlegen, das^ sie ans 
(ieu Füchten des Gutes ihren beiden Müttern eine von ihm zu 
befitimmeude Yerptiegang reichen. 

Dass Achard schon in jungen Jahren anglflcklich verheiratet war 
and aeine Ehe zur Scheidung bringen lasaen wollte, ist einem an ihn 
gerichleten Brief Friedrichs des Grossen vom 29. Jnni 1784 (OenTres, 
lome XXV pag. 302) n entnehmen, in welchem der Monarch erUhrt, 
dass er Achards Bitte, die Ehescheidang dnrcb ein Machtwort herbei- 
xttlhhren, nicht erlhllen nnd nicht in die Entacbliessongen der Jnstis, 
die altein 2n entscheiden habe, eingreifen könne, so lebhaft er anch das 
binsHche Hissgeschick des, Bittstellers bedanre. 

Ob Jeanne Henriette Caroline, geborene Koeppen, deren Namen 
riiir das Konsistorium der französischen Gemeinde meldete, die erste 
oder zweite Frau Achards gewesen, und ol) deren Sohn Jean Charles 
Feiice mit Karl August idpiiti-i h tler ein zweiter Sohn Achards ist, 
konnte ich nicht in Erfahrung biiiiL^ n. 

In der Schule zu Cunern befindet sich ein kleine« in Kupfer 
gestochene Bild Achards, das mir Herr Pastar Lilge freundlichst 
sosandte. Es trägt die mit Tinte eingetragene Überschrift: „Der 
Stifter der Cnnerschen Schale Anno 1817.** Dies Bild ist 
wahrscheinlich ein Ausschnitt ans einem Kupferstich von S. Halle, wie 
er dem hnndertsten Teil von D. Johann Georg Krttnitss' Ökonomisch- 
tecbologiseher Eneyklophdie, Berlin 1805, vofgeheftet war. Portraits 
von Achard sind ausserdem zn finden vor der Aasgabe som 4. Hefte 
des Allgemeinen Journals der Chemie (1801); vor dem 65. 
Bande der neuen tentschen Bibliothek (1801). Nach Mensel (1804) 
ist Achards Bild vou Liuck lu der „Saumilung von Bildnissen 
gelehrter Mduuer'^ Heft 19 (1797) enthaiten. Ich vermute, dass 
mit diaser Sammlung gemeint ist der „Bildersaal heutigs Tages 
Lebender u.s. w. Schriftsteller und ihre Lebensumstände", von 
Jacob Brackel, Angsbarg. Dies Buch ist von Graesse in seinem 
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SelunelUers YorlUirtti. 



Tresor de liTres rares aiilig«flltart. Bb jettt habe ieh dasselbe 
nicbt la erlaDgen ▼ermocbt 

Möchten doch die hier von mir gesammelten Bau- 
steine in einem Berufenen den Vorsat« su einer Biographie 

des in mehr als einer Beziehung nu-rk würdigen Mannes 
erstehen lassen, einer Biographie, die uieht ^owohl seinen 
äusseren Leheusu instauden als auch seiner inneren Wesenheit 
Rechnung trägt und so die über seine technischen Arbeit i n 
vorhandenen Publikationen, die in neuester Zeit durch 
Dr. A. liQmpler (in der Wochenschrift: die Deutsche Zackerindu«^trie 
1900 No. 38 ff.) eine willkommene Bereicherang gefunden 
haben, in einer der Bedentnng des Mannes würdigen 
Weise ergftnst. 

IIL Kapitel. 

Jacob Christian Sdimeltiera Lebenslauf 

Jacob Christian Schmeltser') wurde als ftltester von sieben 
Brüdern am 26. Deaember 1770 zu SaargemUnd geboren. Er ent- 
stammte einer Beamtenfunilie. Sein Grossvater Frans Joseph 
Schmeltzer arbeitete 1726 am Reichskammergericht zn Wetzlar 

und wurde später Amtmann des Grafen von der Leyen, zuerst in 

Burrweiler bei I^audau und später in der Grafschaft Blies - 
kastei 1, einem l^urtrierischen Leheu der titalen von der Leyen^l. 
Blieskastel! war die Residenz des Grafen, Sitz der Kegierungf der 

^) Auf die Rechtschreibung der Namen wurde damals im allgemetuen 
kein grosser Wert gelegt Im behördlichen und geschäftlichen Verkehr 
findet sich der Namen häufig auch ^Schmelzer" geschriebmi. Er erschien 
gelegentlich sogar in amtlichen Publikationen iu dieser Fassang, z. B. in der 
Triprischcn Zfitiing Nr. 51 vom 25. Dezember 1814: „Der mit dem Dienst 
der Steuerdirektion beauftragte Steuer inspektor (gez.) Schmelzer". Die 
Unterschrift unter allen Briefen, Bescheinigungen a. s. w. lauten atets 
„J. Schmeltzer." 

') Dies rheinisdie Uradelgeschlwät, dessen Slammschloss „sar Leye", 
zu Oondorf an der Mosel Hegt, erwarb 1663 den Reichsfreihermstsnd, 
1711 die Reiehsgrafenwfirde. Graf Philipp Frans erlangte 1806 die Son- 
▼erioetlt und nahm dee Förstestitel an. 1814 gmg durch die Beschlasse 
des Wiener Kongresses die Souveränetät wieder verloren. Karl Kaspar 
▼on der Lejren war 1652—1676 Erzbischof und KnriÜrst von Trier. 
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Hofkammer and des Ober- und FonUmtee. Eio vod Fraa^kaoeni 
geleitetes Oyrnnasinm erteilte Unterricbt Tom Tyrocyoio bis rar Bhetorik. 

Frans Joseph SelimeUser verbeirstete sieh mit der Tocht«fr des 
Sabd4l^6 Poneet in Bitsch nod beate sieb in Blieskastel! ein Hans. 

Einer seiner Sühne, Ludwig Christian Schmeltzer, geboren 
studierte 1755 Jura zu Strassburg, wurde, nachdeiii er länj^ere 
Zeit Sekretär des Grafen gewesen, als Oberamtmann in Blieskastell 
anfrestellt und spater zum Ilofrat ernannt. Kr verheiratete sich 1770 
mit Christine, der Tochter des Königlich französischen Subdelegue 
und Notars, nach Ausbruch der Revolution ersten Maires der Stadt 
Saaiigemand, Jacob Roth ond der Marie Mercier. Im Hause dieser 
seiner Grosseltern n Saargemflnd wurde unser Jacob Christian 
Sc hm eitler geboren. £r begann seine Stadien lof dem Gymnastnm 
n Blieskaatell, betrat im November 1784 als 14jfthriger Knabe 
Trier, in welchem er den grAssten Teil seines langen Lebens sobringen 
sollte, xnm ersten Haie nnd studierte im Seminnrinm Hobilinm ad 

Lambertum^) unter Anfsicht der Piaristen w&brend sweier Jahre 
Logik und Physik. Im Jahr» 17S& verteidigte er als pnmm defendens 
in Logika, das Jahr darauf als tertius defendens in Physica öffentliche 
lliesen und brachte die besten Prüiuugs-Zeugnisse nach Hause. — 
Diebe Angaben sind einem Blatte Lebenserinnerungon entnommen, die 
Schmeltzer an seinem 78 Geburtslage aui^^tizeichneu begonnen, aber 
leider nur bis zum Jalire 1787 fortgeführt bat. Am 25. Dezember 1848, 
als er seine Erinnerungen niederschrieb, lebte von seinen Mitschülern 
nur noch der Staatsrat und General-Staalsprokurator am Rheioischen 
Kassatioushofe Eichhorn') zu Berlin im Ruhestände. Nachdem er ein 
Jahr im vMerüchen Hanse angebracht nnd seinen Vater auf Reisen nach 
Hains, Coblens und Köln begleitet hatte, bezog Schmeltzer im 
Herbst 1787 die Hochschule zn Heidelberg, wo er 4 Semester Jura 
studierte. 1790 arbeitete er bei seinem Grossvater in Sa argem Ond. 
Am 4. August desselben Jahres wurde er im Alter von 20 Jahren mit 



*) Schmeltzer hat also daa Uamals übliche Studiuni absolviert. 
Zunächt das Tyrocyoium (Vorschule), dann das Gymuasium, dessen fünf Klassen 
InfinUf Secunda, Syntazis, Pofttiea nod Rhetorica genannt wurden, und ichliess- 
lieh als Übergang m den h6her«i üniversititsstudien Logik und Physik, die 
neben Psychologie, Metaphysik ond Ethik im Serainarium Nobilinm getehft 
wurden. Das Seminar befand sich im jetsigen Landgericht8gel>&ode. 

*) Ambrosius Hubert Eichhorn war 1810 Rat am Kaiswliehoi 
Gerichtshof lo Trier. 
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dem bekrAcbtticben Gehalte von 1500 Golden znm Oberamtaschreiber 
zn BlieskasteU ernannt 

Im Frfllvabr 1798 wurde der kleine Staat, in welchem sein 
Vater und Grossvater ehrenvolle Stellangen b«kleidet hatten, und ihm 
die gleiche sichere Aassicht winkte, in den Stmdel der französischen 
Revolotion mit hineingerfssen. Am 9. Msi rückten die Franzosen in 
Blieskastell eiu, sein Vater unJ er wurdeti verhaftet uud am 
14. Mai als Geiseln (Olag'^, nach Metz geschleppt. Sein Vaier, dessen 
man bedorfte, wurde nach zwei Monaten zur VerwaUnrif» des Uberamtes 
Blieskastell wieder entlassen. „Ich aber", so schreibt Schmeltzer 
43 Jahre später an seinen Sohn Theodor, „ich aber wurde erst nach 
Verlauf eines Jahres durch die Flucht aus der Gefangenschaft gerettet. 
Unterdessen war ich während eines Jahres Zeu^e der Ausbrüche von 
Wut eines von den Ideen von Freiheit und Gleichheit erhitzten Pöbels; 
der Baserei, mit welcher die Ifachthaber Frankreichs in den £in> 
geweiden ihres eigenen Landes wateten; hörte tftglich das Fallen des 
Henkerbeiles, denn ans unserem Geftognis vernahm man den Schlag der 
Gaillotine, wenn Menschen anter ihr Untelen. In der schrecklichsten 
Epoche der französischen Revolution, zwei Monate vor dem Stune 
Robespier res, am 9. Mai 1794 entfloh ich von Metz, kam in 
meines Vaters Hans in Blieskastell, welches er mit unserer Mutter und 
meinen Brüdern, durch die Franzosen vertrieben, haUe vei lassen müssen: 
fand das Haas völlig ausgeleert, so dass die alte Magd, die in dem* 
selben zurückgeblieben war, mir zum Nachtessen nur ein Ei mit 
Schwarzbrod verschaffen konnte; auf dem Herde sitzend verzehrte ich 
es and verbrachte die ^acht auf Stroh. Meine Moeubles waren nicht 
so wie jene meines Vaters öffentlich versteigert worden; ihn hatte nmn 
als einen Ausgewanderten bebandelt und ihm alles genommen, was er 
bei seiner Flucht nicht hatte retten können. Meine Effekten waren 
aber, wiewohl zum Theil geplündert im Hanse larflckgelassen und der 
Obsorge der Magd anheimgestellt. Da ich erwarten musste, dass auch 
dieses wenige mir genommen werden wflrde, sobald die Nachricht von 
meiner Flucht bekannt wordo, so Hess ich Alles, was mir verblieben 
war, auf einen Leiterwagen packen und wanderte den folgenden Tag 
nach Mflnchweiler, einem 8 Standen xon Blieskastell entfernten 
Dorfe, wo ich nach einem Aufenthalte von 14 Tagen mit meinem 
Vater zusammentrat . Die Bewegungen, welche die Preussische Armee 
geraachthatte, um dio Franzosen von der Saar zu verdräui^en, hatten 
aber keine Folge \ mein Vater und ich waren gezwungen, unsere Zuflucht 
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iD dem Dorfe Selbach, Grafechaft HoheageroIdBeck'}, auf dem 
recfateo Rheinufer za aoclieii. Da lebten wir als Yerbanate, mueror 
SteUeDf welche ans Brod gewahrt hatten, beraubt, nngewi« wie lange 
ansere NoCb danem wOrde, indem alles von dem Torsebrelten der dent- 
sehen Armeen abhing, welche za jener Zeit in eine anbegreiffiche Un» 
tb&tigkeit versenkt waren. 

Um Mittel zn finden, mir eine Existpnz und meinen Eltern eine 
Erleichterung ihrer Ausgaben zu verschaffen, ging ick mit wenigem Geld 
in der Tasche im Herbst 1794 nach Wien, fand aber auch dort nicht, 
was ich gesacht hatte*), und kam nach zebnmonatlichen fruchtlosen 
Anstrengungen ärmer, als i'h abgerückt war, im Herbste 1795 wieder 
in Blieskastell an, wohin mein Vater nnterdesseo zurückgekehrt war; 
noch 8 Monate lebte ich da in Notb und Dürftigkeit, bis ich endlich, 
darch diese gezwongen, mich zur Annahme einer Stelle bequemte, welche 
mir von der franxOsiscben Verwaltong des Landes angeboten ward. So 
war ich also während 8 Jahren nnd 8 Monaten der Gefangenechaft, 
dem Mangel nnd allen Entbehmngen preisgegeben, welche die Armath 
in ihrem Gefolge fhhref*. 

Ende Juni 1796 wurde Scbmeltser als Domtaenempfänger 
(recevenr des domaines) der Länder zwischen Rhein nnd Mosel in 
Sobernheim angestellt. Nach Aufhebung dieser Verwaltung nnd 
Wiedereinsetzung der alten Regieruug /ahu In^^pckior der Comptabilitat 
in Zweibrücken ernannt uud zur Mittclkumiüis^iun nach Bonn gesandt, 
um dort die Rechnungen für den Regierungsbezirk Zwei brücken abzu- 
legen. Im März 1798 wurde er bei der Organisation der vier Departe- 
ments des linken Hheinufers als Chet des Dom&oen-liureaas bei der 
Departemental- Verwaltung zu Trier angestellt. 

Aber diese Thätigkeit schien dem unruhigen und vielseitigL-n Mann 
nicht za genügen. Schon im November 1798 legte er seine Stellung 
nieder nnd erhielt die Zolassnng als Affentlicber Verteidiger bei dem 
Ciiril* nnd peinlichen Gerichtshofe nnd demnächst bei dem Bevisions^ 
gertchte m Trier. 



Die Reicbthemchaft UohengeroUeck (bei Lahr im jetzigen 
GroeiheRogtnm Baden) war seit 1705 im Beaitx derer von der Leyen. 
Scbmeltser nnd sein Vater wurden dort von einem Verwandten aufgenom- 
men, der ebenfalls griflicher Beamter war. 

*) In Wien suchte Schmeltzer seinen bisherigen Landesherrn, den 
Grafen von der Leyen, auf, der ihn seines Diensteides entband und ihm 
den guten Rat gab, sich der Revolution aozuschlieaseii. 
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Das ^Jahrbuch fQr das Saardepartement auf das 8. Jahr der 
fr&okischen Republik" (Trier bei Hetzrodt) fahrt den BQrger Scbmeltzer 
— ohne t gedruckt — in dreifacher Eigenschaft an: als „DollmeUcber* 
beim PeinUcben Tribonal, als «Sachwalter und öffentlicher Ver- 
teidiger" bei den Tribunalen nnd ab „Gonservatear der Hypo- 
teqnen". 

Im Jannar 1799 reiste er ab Verteidiger nach Paris, bereicherte 
seine advokatorischen Kenntnisse dort bei seinem Blieskasteller Lands- 
mann, dem angesehenen Anwalt am Kassationsgericht za Paris Christoph 

Lavaux uud heiratete am 30. März 1799 dessen Tochter Therese 
Victorie'). Ühue zunächst seine Verrichtungen als Verteidiger aufzu- 
geben, versieht er vom September 1799 ab das Amt eines Hypotheken- 
bewahrers und DomäneDero])fängers zu Trier 15 Jabre lang bis zum 
£inmarscb der Verbündeteu Truppen im Januar 1814. 

Im Anfang des neunzehiiten Jahrhunderts wurde Schmeltzer 
Mitglied der Gesell&cbaft für nQtzlicho Forschungen — in welchem Jahre, 
Iftssl sich nicht genau feststellen, da die Protokolle der Geselbchaft nnd 
die Adressbacher keinen zuferlftssigen Anhalt geben. — 

Im Jabre 1803 wurde er zum lOtglied des WaUkolleginms des 
Saardepartements nnd am 88. Angnst 1808 snm Mitglied des Genseil 
gMral des Saardepartements enuuiut, zn dessen Prisidenten er in den 
Jahren 1811, 12 nnd 18 Yon seinen Kollegen gewählt wurde 

Im Mai 1811 reiste er, als Mitglied der Geselleebaft fOr nfltslicbe 
Forschungen von dem Prftfekten Brunetean de 8** Susanne beauf- 
tragt, auf Staatskosten über liaiikluii, Leipzig, Dresden nach 
Cunern in Schlesien, um dort die RQbenzuckerfabrikation zu studieren 
und legte 1811 in Trier eiue solche Fabrik an, deren Leitoog er 
abernabm. 

Am 5. Januar 1814 maclite das Einrücken der prenssischen 
Truppen in Trier der französischen Begiemng ein Ende. Schmeltzer 
erhielt sofort seine Eroeanung zum Receveor gtoeral des Saardeparte> 
ments. Am 7. April 1814 wurde er als Staatsgefangener nach Dassel- 
dorf abgefobrt. Seine Fran war Pariserin, seine Dienstboten Franzosen,, 
er selbst sprach und schrieb besser fraaaflsiscb als dentscb, dem Prft- 
fekten hatte er nahe gesianden — OrOnde genug, um ihn bonapariistischer 
Gesinnungen in Terdftchtigen ! 

Er rechnete nicht auf eine rasche Erledigung dieses ZwischenfUls, 
sondern richtete sich auf eine Iftnger dauernde Abwesenheit ein, ja er 

Geboren 1774, geatorben 1834 xu Trier. 
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machte sich so^r mit dem Gedanken vertraut, Qberhaapt nicht mehr 
nach Trier zurQckzakebren. Durch aeioen Bruder, der sich „Th. 
Scbmcltzer der Jftngere* nntertelchiiete % Hess er am 18. April 
,ia seiner Behansoog Freihof No. 62 (Prftfektnrplats) *) xwei echOne 
gute Bf llchkfihe, ein Mtttterkalb, zwei Ochsen, einen Wagen, eine Karre, 
Ackergeratschaften n. s. w." an den MetotbietendeD Olfentlich verateig«;rn, 
sowie ttdaa übrige Ackerland anf der Aacht bei Zarmayen anf 
besagter Aaeht* ebenfalb Öffentlich auf ein Jahr an den Heistbietenden 
Terpacfaten. Auch erliess Schmeltzer der Jangcre zugleich eine Anzeige: 
«das Hiius No. 62 auf dem Fieibof ibi zu vermieten, uud kann gleich 
bezogen werden; die Hedintyuncen können bei Unterschriebenem, wohn- 
haft in be&agtem Hause, erlragt werden." 

St-hon nach 5 Wochen kehrte er freigelassen und vuUständig 
lebabilitiert wieder- nach Trier in seine alte Wobnong zarack, wurde 
fOD Genera]goa?emeQr am 14. Juni zum Steoerinspektor des Saar- 
departementa ernannt nnd am 28. September von der K. K. öster- 
raichiscben nnd K. bajrischen gemeinschafUichen LandeeadminiBtrations- 
Kommission dem bevolimachtigten Kommissar der alliierten Mftdite, 
FeldmarsehaU-Leofnant Freiherm von^'Harqnart-Geoxellesals Speiial- 
kommissar tnr Orenzberichtigong gegen Frankreich beigsgeben. 

Im FrUbjahr 1816 organisierte sich die Königliche Pteoseiiche 
Begiernng zn Trier, und Schmeltzer erhielt am 9. April ssioe 
EmennoDg znm Regiemngssekret&r. Schon drei Monate später wurde er 
kommissarischer 1 ainirat zu Saat louis. Am 25. April 1817 eruaunle 
ihn der König zuni Lamirat und dekoiierte ihn am 18. September 1830 
mit dem roten Adlerorden dritter Klasse. Am 31. Juli 1821 wurde 
er lüvn Hegierungsrat in 'I v ut ernannt. Nach der eigenen ErziVhlung 
Schm eitzers, von der mir sein NefTe, Herr Schmeltzer Kennt- 
nis gab, soll die I^andratsseit folgendes Ende gefanden haben: Bei der 

') r>er jüngste Mrulf r Schmeltzer*. Er hiess nicht, wie die Zeitung 
infolge eines Druckfehlers angibt, Tb. soodern Philipp (Carl Philipp, geb. 
18. September 1781), J. Schmeltzers Nachfolger ala Hypothekenverwalter. 

') Jt!tet als Domfreihof No. 6 die Dienstwohnung des Domkapitolars 
Johann Christian Lager. Iiie erste 1784/85 vorgenommene Hinser* 
niimerienuig lief in unnnterbrochener Reibe dnreh die ganse Stadt 18&0 
worden die Häuser anders numeriert. Die dritte Numerieruog von 1883 ist 
Leute noch gültig. Herr Rektor Peter ZQscher hat in einem sorgfältigen 
M ^nn^^kript die versrltiedenen Numerierungen aller Häuser Triers zusammen 
t' >^t< Ut Tind mir durch Überlassung seiner Arbeit die Möglichkeit gegeben, 
die damaligen Wohnungen aufzufinden. 
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Seine BeamteiiliaflMibD. 



Aashebung reklamierte eine arme Witwe ibren eiongea Sohn. Der 
aushebende Offitier, ein Mtjor polnischen Nameiu, war gegen die Bitten 
der Frau tanb nnd rief ihr schliesslich zn: ,,Mach* Sie dcb einen 
Andern l** Scbmeltier fnbr hefitig anf, und die beiden Herren konnten 
nur mit Mttbe ansdnander gebracht werden, iäne Fordemng war die 
Folge. Andern Tag erstach Sebmeltzer den Offizier im Dnell nnd 
erhielt einige Monate Feitong. Als er sich lam Antritt der Haft 
meldete, eröffnete ihm der Gonvemear — Schmeltzer nannte den 
General von Borstell — dass er begnadigt uud zum Regierungsrat 
iu Trier ernannt worden sei. Für diese Begebenheit habe ich irarend 
wekhe urkundliche Belege nicht finden können. Im Jahre 1833 erhielt 
er die Schleife zum roten Auierorden. Zu seinem am 23. August 1H40 
erfolgenden Dienstjubilaum erteilte ihm der König den Charakter als 
Geheimer Regierangsrat. Am 1. Oktober 1841 wurde er in den Ruhe- 
stand vei-setzt, den er noch 2d Jahre lang in körperlicher und geistiger 
BQstigkeit zu Trier genoas Er starb am 2. Mai 1864 in dem hohen 
Alter von beinahe 94 Jahren. 

Der Ehe Schmeltsers entsprossten xwei Kinder, eine Tochter 
Sophie, die im Jahre 1800 geboren wnrde nnd onvermthlt nach 
1864 an THer starb, nnd ein Sohn Friedrich Carl Theodor, geboren 
1814 20 Saarlonis, g^torben zo Trier 1895 als Landgerichtsmt nasser 
Diensten. Uuter den spärlichen Schriftstücken, die aas dem Nacblass 
Schult 1 1 zers heute noch erhalten sind, i^L der Brief i har akteristisch, 
iu welchem der Vater seinem Sohne in der oben wiedergegebenen Weise 
die Greuel der französischtiu Kevnlntion v, tiiiiiRrt. Dass er heauadere 
Veranlassung hatte, dem damals 23jahngen Siudiosus juris gerade diese 
Lebensepisode vor Augen zu führen, ergibt sich aus dem weiteren Inhalt 
des am 18. Mai 1836 abgefassten väterlichen Schreibens. Theodor, 
der zu Berlin studierte, hatte TOn der akademischen Behörde nicht die 
Erianbnis tn einer TerfrQhten Abreise erhalten, weshalb er sich bei 
seiner Schwester bitterlich über die Berliner beschwerte and Bemerkangen 
machte, die nicht gerade Yon hoher Achtung gegen die ihm .gesetiten 
Anteritftten sengte. Der Alte setste ihm aber den Kopf tüchtig sarecht : 
„Ans einem bei Deiner Schwester Ton mir inspidrten Briefe habe ich 
ersehen, was Dich auf die Berliner so angehalten macht: Da wolltest 
mich mit Deiner früheren AnknnflFt Oberraschen: es ist mir allerdings 
leid, dass Dein Gesuch /zurückgewiesen worden ist: bei Deinem Eintritt 
in das wirkliche Leben must Du Dich aber auf ganz andere Unglücks* 
fiUle gefast halten : denn keinem Sterblichen ist es gegönnt, von Wider* 
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wirtigkeiteii aouigefocliteii dts Loben zarttcksalcgflii, and wenn Da cUe 
»bschlftgUge Antwort, welche Dir n Tbefl geworden ist, von allen Seiten 
in Erwignng sielieel, so wirst Dn gestehen, daes dieselbe rechtlich wohl 
begrtndel war. 

Ich woste nicht, daes Da wichtige Motive anioAlhren gehabt 
bittest, am eine Aosnahme von der allgemeinen TorschrUft, am ein 

Privilegium nacbzasncben : wie willst Do eio solches Gesach mit den 
iiberaleu GrundsÄtzen in Eiuklanff bringen, welche auf den UniversitÄten, 
und nnter der deutschen Jugeud voi herrschfu : Oleichbeit vor dem Gesetze 
ist <!a> grosse Ziel, welches unsere Demagogen verfolgen : mit derselben 
wollen sie D^^utscbland beglüken. denn über Mangel au Freiheit haben 
sie mit Grund wohl nicht zu klagen: Wer die bestehende Ordnung der 
Dinge nicht bekämpfen, wer sich dem allgemeinen Qeaels unterwerfen 
wUi, ist in Deutschland so frei, als in irgend einem anderen civilisirten 
Staate Emopas: Wer aber Gleichheit wOnscbt, darf dieselbe nicht blos 
gegen die höheren Stftnde in Anwendang bringen wollen: sie mnss 
vielmehr nach allen Seiten gewahrt werden: Die Zarfickweisong Deines 
Gesnches ist mir ein Beweis mehr, dass in der Preossischen Monarchie 
mehr ak In den gepriesenen constitntionellen Staaten den wahren 
Omndshlien von Freiheit nnd Gleichheit gehuldigt wird. 

Üns Ist vor wenigen Tagen das von dem Kriminal Senat gegen 
die hochver&therischer Pläne beschuldigten Mitglieder der Arminia nnd 
Germama von den Universitäten von üreifswalde und von Breslau 
erlassene Urtheil mitgeteilt wordea : ich wollte. Du könntest Dir dasselbe 
zum durchlesen verschaffen: es geht daraus hervor, das besonders die 
Mitglieder der Germania nichts weniger als den Umsturz aller deutschen 
Hoeningen, und die Yereiuigung der Deutschen unter einer republi- 
kanischen Verfassung sich zam Ziele vorgesetzt hatten: der tolle Angriff 
auf die Gonstabler Wache vom Monat April 1634 ia Frankfurt sollte 
den Tanz eröfinen^ W&re derselbe gelungen, wftren die Pläne mit 
etwas mehr YemnniR and Überlegang angelegt gewesen, so brach eine 

Gemeiut ist der kmüisch-|jijautaäLi£iche i:<>auklurler Wachuusiurtu 
am 6. April 1838 — nicht 1884, wie Sehmeltaer inrtftmlich angibt — Aafiuig 
nnd Ende einer thOrichten VenehwSrong von fiiurscbeascbaftem, daranf ab* 
aielead, den BundMtag in voller Sittong anfimbeben, snnichtt Stkdwestdentadi- 
land tu revolutiouieren und schliesslich aus DeatBCblaud eine Republik in 
machen. Mit dem Putsche scbeiierte das gauze wahnwit/.igc (Intßruehmen, 
dessen Urheber — iDteniHtionaie Seudlinge und Polnische Herufsrevohitionäre 
— zu entfliehen vermoctitcn, wahrend viele der verleiteten Junglinge ihre 
leichtsinnige That bitter büssen mussten. 

IrierlACiies Arctilv. J£rs.*Uea S. 6 
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^ EnnahttBttgtB an den 80I10. 

ReTolaliaB in Deutscblaad ans ; die wie der dretsfiig|fthrige Kri^ Deatsch- 
laod wMmod einer langen Beibe fon Jabren wa dem Sebauplatz von 
Herd und von Verheeningen aller Art gemacht baben warde: 

Eneb Jangen Leateo, welche noch keine Revolntion erlebt haben, 
kann man die Ortael deieelben nicht oft und nicht lebhaft geang 
scbildem:" 

An die hieranf folgende Darstellong seiner Erleibniflw wihrend 

der französischen Revolntion knttpfte Sciiiueltzer einige politische Be- 
trachtungen und ErnuiliTiungen : 

„Derselbe Tanz würde wieder begonnen haben, wenn es der 
rcinihlikanibcheri i'urlhei in Franitreich gelungen wäre, sich des Ueflfts 
der Kep;ierunL' zu bemeistern : In Deutschland würde es Ihnen an An- 
hängern nicht gefehlt haben, denn die Zahl derer, die nichts haben, ist 
aach in diesem iAude gross: Seitdem es aber mir gelungen ist, durch 
Arbeit nnd Anstrengungen aller Art, die ich jetst w&brend 40 Jahren 
nnnnterbrochen fortgeselit habe, eioigee Verm<igea so erwerben, weksbes 
mir nnd den meinigen wo nicht Reichtbum, jedoch so viel als sa einer 
beqnemen Eiistena vonnötben ist, sichert: so wirst Da mir gerne glauben, 
wie mistranisch ich die Bewegangen all der sogenannten Vdksfreande 
betrachte, welche die bestehende Ordnong der Dinge omstorien wollen, 
mit welcher meine Existens, so wie die Deinige genan verknüpfft sind: 
in keiner andern Absicht von jenen, als im Trüben zn fischen nnd 
denen die etwas besitzen, es abzunehmen: Conclusion: Unser VottheiU 
ja unsere Existenz, ist mit der Aufrechtt^rhaltuug der in Deutsciilarid 
bestehenden Regierungen genau verknüpft: wer diese stürz(n will, ist 
unser persönlicher grösster Feind, und wir müssen denselben mit allen 
uns zu Gebothe stehenden Mitteln bekämpfen: wer sich mit dein&- 
go^ri sehen Umtrieben abgiebt, der hat es auf meinen Beatel abgesehen: 
soll also von meiner Seite keine Unterstützung zu erwarten haben, 
mnss sich vielmebr anf allen Widerständ gefasst halten, den ich ihm 
werde entgegen setsen können. Zwischen ihm und mir kann demnach 
weder FrenndscbaiFt noch Gemeinschafft bestehen, nnd damit Punktom. 

Du siebst, dasB Beine Carrlere, obschon mit Schwierigkeiten 
verknapüt, dennoch viel leichter m. durchwandern ist, als jene, die ich 
in Deinem Alter durchwandern moste: bisse Dich allso durch einige 
Hindemisse nicht abwendig machen: benQtze die wenigen Monate, die 
Du noch, entfernt von uns, in Berlin zuzubringen hast, zur Krwfrlmnuf 
der Kenntnisse, die man bald vun Dii i.ndern wird; noch ii ^lonute 
und Du wirst uns durch Deine Zurückkuofft urlreuen'*. 
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Nicht der konaerratiTe Yerwaltangabeamte ist es, der ans diesen 
Zeilen spricht, sondern der Mann nnd Borger, der mit Entsetien an 
die Grenel zorAckdenkt, die er schandemd hat miterieben mOaaen — 
der liebevolle Vater, in Herzensangst zitternd, sein Sohn könne in die 
Terahecheote freiheitliche Bewegung hineingerissen werden nnd ihm 
verloren gehen* 

Schm eitzer war weder damals noch früher oder spUer ein 
satter Bürger, dor um seinen Fleischtopf bannte. Er war ein Mann 
der Evolution, uiilit dos Stillstandes, wie sein ganzes Leben beweist. 
I)er lU'volutioii liatte tv aber all zu nalip in das sn'inspnde (rfsicht 
gesehen, um etwa» anderes als vorbehält lose Abneigung gegen sie em- 
pfinden zu können. Tiefe Jugendeindrüeke aus den Schreckenstagen 
liatten in ihm eine bleibende Weltanschauung reif werden lassen, der 
er bei jeder sich bietenden Gelegenheit Ausdruck gab. Unter seinen 
Papieren befindet sich der P^ntwurf eines Königstoastes, den er bei 
Gelegenheit seines 50jfthrigen Dienstjubilftnms im Angust 1840 aus- 
brachte. IHe Handsehrift enthält u. a. folgende S&tze: 

„In meinem 20. Jahre im Dienst eines deutschen Beichs-Fflrsten 
angestellt, erfuhr ich zwei Jahre später alle die Drangsale, welche der 
Aosbruch der französischen Hevolution nnd der daraus entstandene Krieg 
aber die deutschen Länder des linken Rheinufers gebracht haben. 
PlOndening des väterlichen Hauses, einjälirige Gefangenschafft als Geisel 
in Metz. Verlast meiner Stelle waren die unmittelbaren Folgen der 
Verln-riung, welche die ti an/.osisi lit n Armeen ül>er mt ine Vaterstadt 
verbreitet haben. — Als nach (l< in mit Preussen in Ba.sel geschlossenen 
Frieden Kühe einzutreten bf>iiaun, waren wir der Spielball all der 
politischen Experimente, welciie die Machthaber in Frankrei<'h mit uns 
anzostellen für gut fanden. Heute geluv ten wir einer Republik, morgen 
einer Oligarchie unter den) Direktorio, dann einer militärischen Kegie- 
ning unter einem Consul an: Endlich ging die frOhere anarchische 
Begiemng in ein Kaiserreich aber, dessen Werth wir zwar durch eine 
gröaere Ordnung in der Verwaltung kennen lernten, dessen Vortheile 
aber den Umgebungen des neuen Kaisers gröstentheils zugeflossen sind. 

Der Befreiungs Krieg der Jahre 1813, 14, 15 machte diesem 
ewigen Wechsel ein Ende, nnd erst seit unserem Übergang unter den 
Königlich prenssischen Szepter wurden wir der unendliche Vorzflge 
thcHlhafftig, welche eine wahrhaft väterliche monarchische Regierung 
einem treuen Volke gewähren kann." 

Die im Juni 1834 von ihm niedergeschriebenen Erinnerungen 

ö* 
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behandeln dasselbe Thema etvas brdter nnd verdieneD als Geschichta- 
qaelle Anfinerksamk^t: 

Erumenmgeii ans den lebten Fiinfzig Jahren. 

Qetchrieben im Juni 1834. 

Ein halbes Jahrhundert ist in wenigen Monden verfiossen, seitdem 

ich, ein damals 14 jähriger Schüler der Logik, Trier zum erstonmale 
Lutieten, und soiUlem den grössteu Tlieil meines Lebens hier zuge- 
bracht habe. 

Unter Stürmen mancher Art habe ich 44 Jalire als Staaisdiener 
in den Rheinlan(b*n verlebt, hmv iiml teilte mit <len Einwohnern 

getheilt, und glaube mich berufen, Jüngern lauten, welche die franzö- 
sische Eroheruugs- und Regierungs-Periude aar aas der Tradition kennen, 
ans eigener Erfahrung einige Mittheilungen machen zu mflssen. 

In der Kegel sind zwar die Erfahrungen der Väter schon für 
die Sohne verloren, vielleicht deswegen, weil sie denselben nicht zur 
rechten Zeit flberliefert werden. IMe jetzigen Vorl&lle in unserer Stadt 
scheinen mir aber ganz dazu geeignet, um zn ernsteren Betrachtungen 
Uber die Vergangenheit anfzofordern, um das Betragen in der Gegen- 
wart nach densell>en zu regeln. 

Vor 60 Jahren herrschte in Trier eine reiche nnd machtige 
Geistlichkeit; was man zu jener Zeit den Geist der Anfklärung nannte, 
war aber dem höheren Clerus nicht fremd geblieben, und die jüngeren 
Domherrn aus dcu ältesten Familien des »ht inisihen Aihds Hessen sich 
die Verbesserung der Schulen, sowie die Vorbit ituntr der "VN iysfii.s( hattt ii 
ernstlich angelegen sein: Finsterer sah es aus in den Abteien und 
Mönchsklöstern, wo grössere V(uliebe für ein bequemes Leb<'n. als für 
LToistige Ausbildung vorherrschr'ud war. Leider konnten bei dein iiu 
Jahre 1792 statt uehaliten Ausbruch des Krieges mit Frankreich, dii* 
zerstückelten llheinlande keinen emstlichen Widerstand leisten, nnd die 
Anhänglichkeit der Unterthanen an ihre Fürsten konnten diese nicht 
von dem Untergang erretten. 

So allgemein es aber auch hiess: anter dem Knimrastab ist gut 
wohnen, so wenig wtirden die geistlichen Regierungen vermisst, sobald 
ein nach festem Grundsätzen geordnetes Verwaltungs-System an die 
Stelle derselben getreten war. Aber der Obergang war mit grossen 
liCiden fOr die Rheinlande verbunden. 

Nachdem im Spätjahre 17D2 die preussischcu und österreichischen 
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Armeen sich ans Frankreich mrackgezogen, und Cnstine mit einem 
fraosösischen Heere die Pfalz flberachwemmtf nnd Hains eingenommen 
hatte, wurde von letzterer Stadt ans die Yerbreitang der französischen 
revolntionairen Onmdsfttze der YorzQglichste Gegenstand der BemOhongen 

der französischen Machthaber und ihrer Anhänger. Wer einem deutschen 
Fürsten gedient hatte, und nicht zur iH-iH-n Fahne soliworcn wollte, 
uuterhig Verfoltnif>??(Mi jeder Art; keiner der alten IJeaniten wurde in 
seiner Stelle Uehissen. vitlc derselben, unter diesen aneli ich, busüteu 
dunh ein lan?wi< riL'es (letVintndsH in Met/ tiir ihre Anhängliehkeit an 
das deutsche Vaterland. Das Fürstenthum Saarbrücken, die Grafscliaft 
lUie^kastelf das Herzogthuni Zweibrücken, die j^anze Pfalz von Germers- 
heini bis Biniren waren dem Kaub« der französischen Kriegs-Connuissaire, 
and den Verfolgungen der m der Sache der Freiheit und Gleichheit 
flbeigetretenen Mainzer Clubisten preis gegeben. 

Die Wieder-Eroberang von Blainz durch das k, prenssische Heer 
(im Juli 1793) Änderte wenig an der läge der Einwohner des Landes 
von dem Rheine bis zur Saar, welches von jener Zeit an der Schauplatz 
taglicher Gefechte, mitunter auch mörderischer Schlachten (bei Kaisers- 
Uiutem, Pirmasens) wurde, und alle Bedürfnisse für Frennd und Feind 
herlK'izuschaffen hatte. Trier durch die Festung Luxemburg gegen das 
Kindringen der Franzo.sLU geschützt, genoss jedoch bis zum 4. August 
1704 <les Schutzes der deutschen Heere; untei dessen war Hobesjderre 
in Paris gestürzt woitU-n. und die Wnth des Schret keii-S>Hteuiö hatte 
nailiL'elasscn. als die Fran/osen mit ihren iiepräsentanten Bonrbotte 
und lilanchard sich auch der beiden Mosel-Ufer bemächtigten, und bis 
an den Ilhein und die 2iahe vordrangen. Diese Namen sind noch heute 
durch die Contribntionen im Andenken, die von ihnen dem Lande 
auferlegt wurden, unterdessen die PallAste der Fürsten, die Schlösser 
des ausgewanderten Adels, die Abteien und Klöster ausgeplflndert» und 
alles Eigenthum derselben von gierigen Feinden verschlungen wurde. 
Fflnf Jahre und l&nger war das Land einer systematischen Plflnderung 
unter dem Namen von Evacuations^Gommissionen preis gegeben, bis 
endlich im Jahr 1798 unter dem General-Gouvernements Gommissair 
Rndler. Trier der Sitz einer Central-Verwaltung und eines Gerichtshofes 
wnrde. Von jener Zeit an wurde /war eine reurlia assigere Verwaltung 
eingeführt. Gesetze verkündet, manches (Jute durch Abschaffung ver- 
alteter Missbräuche. Aufhebung der Zehnten. Feudal- Ahcraben und Lasten 
b* ^\irkt: aber wer erinnert sich nicht der elenden Subjeckte ans Alt- 
Frankreich, mit welchen zu jener Zeit alle lucrativen öffentlichen Stellen 
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beseütt wnnleD; nur die schlecht besoldeten BüchtersteUen wurden den 
Landeeeingeborenen zu Theil; nnd ancb hier schftmte man sich nicht, 
Ihnen protegirte Franzosen zn adjnngiren, die in der Rechtsverwaltnng 
ohne alle Kenntnisse waren, nnd einen Experimental-CnnniB anf Kteten 
der Landes-Cinwohner zn machen ermächtigt wnrden. 

Wer kann vergessen, wie im Jahre 1798 unter dem Vorwand 
eines in Ik'liricn austrcbidclifncn Aufnihrs die Stadt Prüm den Vexationen 
eines rohen (it n.sd arnioric-Lieutciiauts piois gegeben, nndachthai«- Manner 
aut M'in«' Dt'nnnriatioiHii ohne alle Untersuchung in die Staats-lictang- 
nisse nach Paris geschleppt: mehrere Einwohner dieser Stadt aber als 
Theilnehmer an dem Anfhihre vor das Geschwomen-Gericht nacki Mainz 
al^eführt wnrden. 

Wer weis nicht, wie die Reibungen, welche in Paris anter den 
Faktionen statt hatten, sofort anf die Rhein-Departemente ihre nach- 
theiligen Wirkungen ansserten, wie die achtbaren Reg.-Com. Radier 
nnd Marqnis im Angast 1799 dnrch den Jacobiner Lakanal ersetzt 
worden sind, dessen erste VerfQgang im Recneil des Reglemens Cab. 
XXI Pag. 198 wegen Eintreibung der Stenern dnrch ]iIilitair>Detache- 
ments Jenen, die mit der franzöeisch-repnblikanischen Verfossung anbe- 
kannt sind, einen Begriff davon beibringen kann, wie es die damaligen 
Machthaber mit fi<'ni (iinss: Salut cf fraternite, meinten: seine Ver- 
ordnung nhi'v die Anslitlnuig von (icisscln «Hage«) hat er zwar durch 
die Gesetzsammlung bekannt zn maciKii. wohlweislich unterlassen: Pf 
ist aber norh im frischen Andenken aller meiner Zeitgenossen, da.«« in 
Folge derselben 36 unschädliche, friedfertige Einwohner im Saardepar- 
tement verhaftet, und in die Geflkngnisse nach Trier gebracht worden 
sind, um die Hube im Lande zu erhalten, welches si* Ii über die un- 
sanften Beweise der Bruderliebe zu murren erlaubt haben mochte. 

Erst nachdem der General Bonaparte die Directorial-Repnblik 
gesprengt, und als erster Consul die Regierung an sich gerissen hatte, 
kam Ordnung in die Yerwaltungs-Geschftfte, und da das Land ohne 
Widerstand die ihm auferlegten Steuern entrichtete, und die Rekruten 
zur Erg&nzung der Uber ganz Europa sich binw&lzenden franz^ystsrhen 
Heere stellte; fingen die Einwohner der Rheinlande an, sich von den 
früheren Beschädigungen zu erholen. Die Kinführuiig einer folgeret bten 
aus einem (luss hervorc( :^'ani:rnen Gesetzgebung söhnte sie nat h nnd 
narh mit dem Schicksal ans. welches s\v. von Dentscliland losgerissen, 
und zu einer (H-anz- Provinz des französischen Kaij^erreichs gemacht hatte. 

Wenn man beut zu Tage Ober die ^'achtheil6 grosser stehender 
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Heere, and d«ii darms herrorgehendeD Drack fllr die ftbrigea Klanen 
der Einwobner des Landes sprechen hört^ so erkennt man ohne Mohe, 
das» die Interlokntoren nickt Zeugen der YorfUle waren, welche eine 

Anwandlnnur von Widersetzlichkeit der im Jahr 1809 znr Rekruten- 
AnsLcbiinu einberufenen Conscribirten aus den Bezirken Vvnm. Ti ii:r 
nnd Birktnk'ld herbei geführt hat; der zu jener Zeit allnuiclitiue 
NaiMilron legte dem iran/tMi Lande eine Abtheilung seiner Gendarmerie 
d Klitr al-^ !Militair-Exekutiiin rin. nni ilie Widerspenstiiren zu Paaren 
zu treiben. Einige hundert junge Leute wurden in Trier vor ein 
französisches Militair-Gericht gestellt, welches weder die Sprache der 
Bescholdigten Terstand, und welchem diese ihre Yertbeidigong Tonm- 
tragen nnvermOgend waren. £he noch die Sitaongen begonnen hatten, 
wnsste man, dass der Befehl des Kriegs-Ministers dahin laute, zwfilf 
der Beschnldigten znm Tode, zwanzig andere znr Kettenstrafe za ver- 
artheilen. IKe Spiegelfechterei der öffentlichen Tertheidigang hatte nichts 
destoweniger statt, obschon man wnsste, dass es sich nnr davon handle, die 
Opfer nnter den Beschnldigten ansznlesen. IKe znm Tode YemrlheOten 
worden hier, nnd in den Kreisen PrQm and Birkenfeld erschossen ; die 
übrigen nach den Galeeren zu Tonion abgeführt. Was aber noch 
hiuiui Isclireiender war. ist die nachstehende wahre Geschichte: zwei 
Briiilei- Biiehel, der elieiualige Präsident des peinlichen Gerichtshof in 
Tiiei. und der andere ein gewesener Klostergeistlicher lebten in der 
trrössten /uiückgezogenheit in Hille^^lieini, wurden aber nichts desto- 
weniger beschuldigt, die Widersetzlichkeit der Conscribirten ihrer Um- 
gegend durch ihre bekannte Unzufriedenheit mit der napoleonisch 
kaiserlichen Regierung genährt zu haben. Beide wnrden von dem 
Militair-Gerichte freigesprochen; nnd nichts destoweniger als der Un- 
zufriedenheit Terdtehtig, durch die Gendarmerie von Brigade za Brigade 
naeh Hamm abgeführt Wfthrend des Transportes machte der gewesene 
President Bflchel einen Yersnch zn entfliehen, wnrde aber Ton den ihn 
verfolgenden Gendarmen eingeholt, nnd niedergeschossen. Die Geschichte 
hat nns VorDUle dieser Art ans der gl&nzenden Periode des firaazö- 
räschen Kaiserreichs nicht aufbewahrt, es mögte demnach von Mntzen 
sein, jenen, welche nur die schönere Seite der Medaille kennen, auch 
die Kehrseite derselben zu zeigen, uiu ihre Bewunderung der Groas- 
tbaten jener Zeit ein wenitr herabzustiramen. 

Wir nähern uns jetzt dem Zeitpunkte, wo die vereinigten Kratte 
von Europa den Sturz des Mannes herbeigeführt haben, der mit eiserner 
Üuihc 13 Jahre lang gehernicUt, und maea Fall durch die grosse 
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AosdehiiiiDg herbeigeführt hat, welche er seiner Gewalt geben wollte. 
Bei Letpng geschlagen, komsentrirte Napoleon die ihm noch flbrigen 
Streitkiftfle im Innern von Fianloreich, und flberliess die Rfaeindeparte^ 
mente ihrem Schicksale. Was man nicht erwartet hatte, geschah; 
Russen und Prenssen behandelten ans nicht als Feinde, sondern als 
wiedergewonnene Brader. Wer bei der Besitznahme in einem Amte 
Torgefonden worden, wnrde in demselben bestftttigt. Lebhalt verwendete 
sich Preussen für die Anerkennung aller Forderungen der neu a<*<|ui- 
rirten Unterthanen an Frankreich, und jede gehörig nachgewiesene 
Forderung wurde von der da^n iiiederi^'esetzten Commi^jsinn mit einer 
Rechtlichkeit und Uneigenntitzi^'keit berichtigt, von weh lier mau aus 
(h'r tranzosisehen Verwaltunps-reriode kein ähnliches Beispiel anzuführen 
hat. Die wäiirend letzterer Zeit in Unwerth herabgesankenen Forde- 
rungen an Gemeinden sind durch die im llechnnngswesen derselben 
eingeführte Ordnung bis auf unbedeutende- Reste getilgt, and dadurch 
ist manche Familie von dem Untergange gerettet worden. 

In allen Zweigen der Verwaltung herrscht strenge Rechtlichkeit; 
keine BedrQckung, kein UnterscUeif werden geduldet, und der Weg der 
Beschwerde bei den hohem Staatsbehörden, ja bei den Monarchen selbst 
steht jedem, anch dem geringsten Unterthan offen; die Gerechtigfceits- 
pflege wird von .wissenschaftlich ausgebildeten Rechtsgelehrten nnpar- 
teiisch gehandhaht ; Stra,ssen und Wege sind überall, wo e« ohne zu 
grosse Vermehrung der öfteutlieheu Lasten geschehen konnte, neu angelegt, 
am>gebant. untl nnterJialten, wie dies zu keiner Zeit im Lanile der Fall 
war: aneh blühen Handel und (iewtrbe Imm einer erleichterten Kom- 
munikation zwischen allen Tlioilen der Khemprovinz. Der Werth des 
Grund-Eigenthums ist hei der grossen Sicherheit, welche unsere Gesetz- 
gebung dem Eigenthümer gewährt, um mehr als das Doppelte gestiegen. 

Der Elementar Unterricht, jener auf Gymnasien und ruiversitAteii 
wird in einer Art ertheilt, um welche uns unsere westlichen liachbaren, 
wo 21,000 Gemeinen keine Schulen besitzen, und ein grosser Theil 
derselben anch keine haben wollen, noch lange beneiden werden. 

Wenn wir der Pressfreiheit entbehren, so ist die Regierung auch 
nicht in die traurige Nothwendigkeit versetzt, ihre Central Gefhngnisse, 
wie in Rheinbaiem mit Yolksredleni bevölkern an mfissen. 

Ist endlich unser stehendes Heer und unsere Landwehr im Ver- 
bftkniBS mit der Bevölkerung und den Einkünften des Staates grosser 
als in den Nachbarstaaten, so verdanken wir die Ruhe, deren wir seit 
19 Jahren gemessen, auch allein der Anstrengung der Kräfte, welche 
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diewa Beer geechaffeii haben. Durch eine gleicbniasige HeruudeliQng 
tller waffenOhigen jtmgen Leute ist dif Last des Militairdienstos, eovid 
es möglich vi, erleichtert: nnsere Sohofi werden wfthrend des eii^ährigea 
Dienstes als Freiwillige, oder wfthrend ihrer dreijfthrigen Dienstseit mit 

der jrrössten HntnanitAt behandelt ; und es ist kein Fall in einer langen 
Reihe von Jahren vorgekommen, wo einer gegründeten Bej^ liwerde nicht 
sofort durch höhere Entifk^'h« iviung \s j.\ e ahizchulfeii worden. 

In der Laiie. in welclif-r wir mis jetzt befinden, können wir mit 
grösserem Hechte, als der römische Dichter, srt^en : 

Dens nobis haec Utia fecit: Ich schliesse diese Erinnerungen mit 
dem Wunsche, dass sie bei Erwägung der Schritte, welche wir jetzt 
sa machen bähen, geneigte Berttcksichtigung linden m<ygen. 

J. Schmeltser. 

So verlief das Leben Schmeltsers, das in seiner enten Halfle 
abenteuerlich genug war, in den letsten 48 Jahren in den ruhigen und 
ebenen Bahnen eines Königlich Preussischen Begierungsrats. — £8 
wnrde dem vieisotigen, begabten und gewandten Hanne im Anfang 
seiner preussischen Laufbahn nicht leicht, sich in sein neues Kleid zu 
finden. Wenige Monate nach seiner Ernennung zum Regiemngarat 
beschwerte er sich in einem Berichte an das hohe Präsidium bitterlich 
darülM-r, dass ihm ein Konzept korri^'iej-t worden sei, und bat, ihm 
„den Entwurf wietler auszuhändigen, um da-ss icJi deinselhpn das schüler- 
haftf .Ansehen eines korriirierten Pensums henelmie und ihm eine F'orm 
geben kann, in welcher er, den Akten beigeheftet, dem Dezernenten 
keine Unehre bringe". — Dieser Wun.s4'h wurde ihm zwar vom Präsidio, 
an dessen Spitze der Hegiemngs-Chefpräsident Freiherr von Schmitz- 
GroUenberg stand, entgegenkommend erfQllt, gleichzeitig erhielt er 
aber unter Hinweis auf die IHenstinstruktion einen wohlwollenden 
Wischer wegen seiner Empfindlichkeit 

Wie er schon als Landrat 1817 bei seinen Torgesetsten im 
Ansehen eines „tAchtigen und unendlich tbfttigen" Beamten stand, so 
wurde er auch späterhin mit Auszeichnung und besonderem Wohlwollen 
behandelt als ein Mann, der jede Berflcksichtigung wohl verdiene. 
Von der grossen Wertschätzung, die er genoss, legt der Verlauf der 
Feier seines fünfzigjahi tjien Dienstjubiläums Zeugnis ab. In Nr. 235 
vom 27. August 1840 sclirieb die Trierische Zeitunc folpendes: 

«Trier 21. Aiiunist. Gestern wiirdo das 50jabri(7e Dienstjubiläum 
des Herrn Kegierungs-liatö Öcbmeltzer unter aligemtiuer Teilnahme 
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begangm. Je seltener diese Feste sind, om so erfrealicber ist es, wenn 
der Gefeierte bei denselben in nngescbwAcfater Kralt nnd Gesondheit 
erscheint, und die ibm gebrachten GlftckwOnsehe ebenso einer glücklieb 
durchlebten Vergangenheit als einer glürklitlK'ii Zukunft clarpehracht 
werden können. Dieses (ilücks erfreut sicli in vollkommenem \f:is.s 
der allgemein hot hL'csclutztc Jubilar. — Um deinsclben dies«' NVuiist he 
darzubringen, li»'f;:»b«*ii sich !?e*(tern \\m 9 Uhr der Herr Regierungs- 
präsident V. Schajier und »las k. Hegierungs-Kolleginm zn drmselben 
auf seinen nahe der hiesigen Stadt gelegenen Lamlsitz /urmayen. Der 
Herr R^erungs-Präsident v. 8c h aper überreichte dem Herrn Jubilar 
seine von des Königs Majestät Allerhöcbst vollzogene Ernennung als 
Geb. Regiemngs-Bat, sowie die GlOckwflnsche der Hoben Ministerien 
des Innern nnd der Finanzen, nnd sprach in einer gehaltvoUeo Rede 
die innigen GlQckwQnscbe des k. Regiemngskolleginms bei dieser feier- 
lichen Gelegenheit ans. Der Herr Jubilar nahm diesen Beweis könig- 
licher Hnld mit Erkenntlichkeit und die ihm dargebrachten Glückwünsche 
mit Rührung an, nnd erwiderte solche mit Herzlichkeit — Mittag 
fand zn Ehren des Herrn Jubilars dn grosses Diner im Hotel des 
roten Hauses statt. Der Herr Jubilar brachte snierst die Gesundheit 
unseres all verehrten huldreichen Monarchen aus, welche, wie immer, 
mit dem grAssten Enthusiasraus aufgenommen wurde. Der H<'rr Rejrie- 
nings-Präsideut v. Schaper «prach sodann nach einer ( ml' ii ndcn 
Rede, Avelche die amtliche Laufbahn des Gefeierten in verhiintrnlsvoUen 
Zeiten darstellte, einen Toast auf denselben, dem mit rauschendem 
Beifall innig beigestimmt wurde. Noch mehrere andere gehaltvolle 
Reden, welche sich teils auf die feierliche Gel^enheit bezogen, teils aaf 
die nahe liegende Yergleichung des g^enwftrtigen Zustandes der Rhein- 
provins gegen den früheren unter fremder Herrschaft bezogen, würzte 
dieses Festmahl, welches ebenso innig als heiter geschlossen wurde. 
Die Beamten des Sekretariats nnd der Kanzlei der k. Regienmg, 

') Das Kollegium des RegieriinKS-Präsidenten v. Schaper bestand 
1H40 aus (leu Oberrcgiernngsriten Gramer und v. Westphalon (dem 
späteren Minister); dem Oberforstmeistcr Lintz; dem Jubilar; den Hegie- 
niDgsr&teu Barsch; Dr. Tobias. Medizioakat (dem Vater des späteren 
Landrats xa Trier); Linz; Schriever, e?angelif eher Geistlicher und Schul- 
lat; Freihm von Kerckerinek-Borg; Sebaldt (den spitifen Rogi«- 
rungs>Prisid«ntsa); Nobiling, Bannt; Seheid, kathoUsehor Geistlicher and 
Schalrat; den Aatsssoren Rötiltr; Graf von Yillers (den spitenen 
Regiernngfl-Prisidenten) und Schönberger. Beferendaro waren Lins; 
Graf von Dohna I, Graf von Dohna Ii. 
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denen sicli der Herr IHreIrtor der Iiiengen Provhiiial-Gewerbeflchnle 

anjreschlow»en hatte, überraschten ilon Horm Jubilar mit ihrnm Glftck- 
wunsk-h und einem Festfrcsaiii: ti lih morgens auf seinem an der Mosel 
!Vh5n gelegenen I^ndirntt« Zm niiiyen. Per Herr Jubilar, umgeben von 
fjeiner Famiii*'. ^••iTu iii Hnrn liruder '1 mid incluen zu diesem «cluinen 
Zwecke hpFbri-jcciltcn Verwandten, eiuiihng hiev, in dem zum Garten 
anspeh» iidfii Saale, dessen Umgebung die kindliche Liebe mit Hlumen- 
gewindeu sinnig geschmQckt liatte, die Glückwünsche. Nachdem in 
doren Namen der Senior der iteamten in einer Rede «lie Gefittüe der 
Yerehmng und die Wunsche derselben fOr den Herrn Jubilar anage* 
sproehen, flbergab derselbe diese in achriftlicben Zflgen wiedergegebene 
Rede snm Andenken an diesen feierlichen Tag, welche von dem Herrn 
Jnbilar mit der ihm eigenen HerxHcbkeit nnd Frenndlichkeit erwidert 
nnd angenommen wurde. Ein schöner freundlicher Morgen erhöhete 
diese seltene Feier.*' 

Als im Jahre 1841 — SchmeUzer war ftber 70 Jahre alt — 
sein Gedächtnis etwas nachgelassen hatte und er nicht mehr imstande 
war. soincii Gcschiiftskreis in vollem ( intaii^re zu vcisclicn. sollte er 
von seinem (ielialt -}(»() Tlialer abgeben zur Desoklung eines ausserefat.s- 
mässigen Rates. Ilieniiif Hess er sich aber nicht ein. Kr wies darauf 
hin. da^^s ei eine Verminderung seines (Jeschäftskreises nicht erbeten 
and noch kurz zuvor unter Wahrnehmung wines eigenen Dezernates 
einen Monat lang den Oberregiemngsrat vertreten habe. Statt des.sen 
bat er mittelst eines Berichtes vom 25. März 1841 um Versetzung in 
den Rnbestand, „bis aber diese mhr in Gnade bewilligt sein irird, bin 
ich so willig ab bereit, alle Gesch&fte im Königlichen Dienste wie 
firflher mit Anstrengung aller meiner Kr&fte vn Obemehmen, nnd Wörde 
nach der Huld und ehrenvolle Behandlung, welche mir seit 25 Jahren 
▼on unserem allergnftdigsten Monarchen, den hohen Ministerien nnd den 
fQnf Chefs der Königlichen Regierung zu Theil geworden ist, es mir 
sur Schande anrechnen, wenn ich den mir anvertrauten Posten, solange 
ich denselben bekleide, nur halb aiis/.uiüUen im Stande wäre." 

Dem Wunsche Schmeltzers wurde INehnung getragen, und er 
erhielt mittelst Kalnuetsorilre vom H. September 1 H4 1 nach Ol jähriger 
Dienstzeit in dnadeii seine)) Abseblrd ai)t' de» 1. Oktober mit einem 
Buhegehalt von 1200 Thalern. Der Kegierungspräsideut von beb aper 

*) Der «iDsige damals noch lebende j&ngste Bruder, der HypotbekoD' 
bewahrer Carl Philipp Schmeltxer, geh. am 16. September 178t tu Blies* 
kastell, gast am 7. Mira 1863 sa Trier. 
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schrieb ihm bei dieser Gelegenhat: „Es ist mir ein Bedflrfniss des 
Herzens, Euer Hochwohlgeboren in meinem and des gesaramten KoUegii 
Namen für die treue nnd unverdrossene Unterstfltznng« der wir uns 
bei unserem gemeinschaftlichen Wirken von Ihnen stets zn erfreuen . 
hatten, meinen innigsten Dank zu sagen. Vermag ich gleich Eurer 
Ho<*li wohlgeboren Wunsch, nach einpr so langen, mehr ak ein halbes 
Jalirluindert umfassenden amtlichen iliatigkeit sich Ruhe zu gönnen, 
nicht zn missl)illi|.'»'n. und hat mir in dieser Ueziehnng die allerhöchste 
(Irwiihrunt: dieses WunscUfs nur ertreulich sein können, so ist es mir 
doch auf der anderen Seite nur höchst si'hmer/.lich. ein Mitglied aus 
onserem Kollegium scheiden zu sehen, da^ sich ebensoviel durch seine 
Kenntnisse und Biensterfahning als durch seine stete Bereitwilligkeit 
und sein frenndUches JSntgegenkommen die allgemeine Achtung zu er- 
werben und dauernd zu erhalten wnsste." 

Und ab ob die Arbeit, der Schmeltzer sein ganzes langes 
Leben gewidmet hatte, ihn auch jetzt nicht ohne Weiteres loslassen 
wollte: noch 5 Monate lang, bis zu dem, Ende Februar 1842 erfolgen- 
den Eintritt seines Nachfolgers, versah der in den Ruhestand versetzte 
Geheime Regiemngsrat Schmeltzer seine Dienstgeschftfte auf Ersuchen 
des Präsidenten und mit Genehmigung des Ministers weiter und nahm 
dann zum zweiten Male von seinem Wirkungskreise Alwchied. Der 
Präsident widmete ihm die Wortt^: .Wie schmerzlich ist es mir, ein 
so geachtetes und geliebtes Mit'^'licd des Kullegii aus unsritT ISTItte 
sThei<lpn zu - IhuI Ich fflhlc mich ganz hpwnKifrs veranlasst. Unicn 
für die Bereitwilligkeit, mit welcher Sie in den let/tcu 5 Monaten ohne 
alle Verpflichtung Ihre Dienst« dem Staate gewidmet und dadurch dem 
hiesigen Kollegio eine recht wesentliche Hülfe g<'leistet haben, meinen 
verbindlichsten Dank abzustatten/ — Niemals im l^aufe seines gesegneten 
Lebens beschränkte sich Schmeltzer auf die Thfttigkeit, die ihm 
Pflicht und Beruf gebot Mit einem grossen Drang zur Bethfttigung 
seiner Krftfte, gemeinnützigem Sinn, Impulsivitftt, Wissbegier, technischen 
Neigungen und Kenntnissen begabt, stellte er sich immer und ikberall 
zur Verfügung, wo es galt irgend einer nOtzlich erscheinenden Neuerung 
zum Dnrchbruch zn verhelfen. So stand er 1811, alsNapoleon von 
heute auf morgen die kontinentale Kübenzuckerfabrikation zwangsweise 
einluhren wollte, als Vertreter der Gesellschatt fiii nützliche Forschungen 
auf der liresclie und leistete dem Präfekteu durch seine Arbeiten un- 
sch&tzbarf THpnste. 

Die Protokolle der Gesellschaft fttr nauliche Forschungen und 



Digitized by Google 



fiflidttiliid. 



77 



nuungfftcbe ErOrterongen in der Prease legen Zeugnis difQr dt« 
«r nocli in dem Xiebenaalter, in welchem tach Andere anf das Pfliebttetl 
ihrer ThStigkeit znrttekäehen, in reger Weise nn der LOsnng von 
Prablemen des Tages mitarbeitete. Eänen günstigen Boden fbr seine 
Experimente bot ihm sein Stadtgnt Zormaien^), das er — von Hans 
aus ohne Vermögen — 1805 wohl aus der Mitgift seiner Frau gekauft 
hatte iimi .selbst bewirtschaftete, und dessen Bf*sitz Veranlassumif war, 
dass fiiie 1825 vom Minister olim- \ nrwissoii des K«'yieruiiK's|)rii.sidcnten 
Freiherrn von Schni i t z - (} rol n l - ri: an den ObiTpräsideiiten von 
Ingersleben verfügte Wrsttzuug Scbmeltzers nach Cobienz sofort 
wieder rückgängig gemacht wurde. 

Sc hm eitzer war 1811 Sekretär, 1832 und 1838 Vicepräsident 
orni 1833, 1839 nnd 1843 Prftsident der Gesellschaft far nAtsliche 
Forschnngen. 1833 teilte er in einer Sitsung der Gesellschaft „tam in 
Frankreieh erfundenes Werkzeug mit, das dazu dient, die Schwere eines, 
auch des grOasten Ochsen, sogleicb bis auf einige Lot bettinun«i m 
k&nnen. Der Scblacbtocbs wird mittelst einer kflnsüieben Scbnnr ^om 
Kopf Aber den Hals, den Rflcken nnd die Hinterf&sse bis sn den 
Klauen gemessmi." 

1834, als in Frankreich ein neu erfundener Pflug — Charrue 
(f ränge — auftauchte, ist es Schmeltzer, der sich sofort diesen Pflug 
ansclutfft und Vcrsucbe damit anstellt. Über einen in Bollendorf 
fcrbohrten artesischen limnnen b(?riclitet er 1.S38. 

Aber auch uiit grosiiereu Uin^rcn betasste er sich. In Kirniu- 
iingen in der Eifel betrieb er ein 100 Morgen ^'rosses Gut und in 
Gemeinschaft mit einem Major von Haxthausen in Tawern eine 
Mühle. Über zehn Jahr lang, 1834 — 1844, gab er sich auf seinem 
Gute Zurmaien mit Seidenbau ab. 1835 verteilte er unentgeltlich 
an einige Gemeinden des Kreises Meraig 360 Stock ManlbeerhAnme. 
Anch bei Aufnahme dieses Betriebe scbloss sich Schmeltzer wie vor 
25 Jahren als dienendes Glied an ein Ganzes, den Staat, an, der da- 
mals mit dem grOssten Kachdmck den Seidenbau beforderte, da er von 
ihm eine Hebnng des Wohlstandes vieler Existenzen erwartete. 



Zormaisn war ehemals Holbaus der Ahtei 8t Maiimin. Erwihnt 
«ird 973 daselbst eine ICapelle ad St RemigMim, 1806 wurden die Kloster- 
g&ter verAoisert. Das von Schmeltzer erworbene Gut urnfasste 05 Morgen 
und wurde von den Erben seines Sohnes, des Landgcric htarates Theodor 
S( hmelt/nr (t 2t. Mh! 1895), im Jahre 1397, für 180 OOü Mark an die 
tereioigten Uospilieu verkauft 
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Auch hier bewies er den guten Mut, den er schon der Uüben- 
mckeri'abrikation entgegengebracht hatte und den, wie in dem einen 
40 in dem anderen Falle, Mis^LMiflr und Feblschäge nicht dauenifi zo 
erachflUem vermochten. Aach liier hatte er keinen Erfolg. Wie die 
RftbeoznckeriabrikAtion ihrer Zeit voraiugeeilt war and abenül in 
DentachlaDd und Frankreich wieder einging« um erst viele Jahre später 
onter nenen Yoranssetmngen m erstehen, so war anch der Seidenbau 
ein in nnserem Klima mchtlebensfiüiig» Angstkind, von welchem Staat, 
Nationalökonomie, Landwirtschaft und Technik l&ngst zur Tagesordnung 
flbergegangen sind. 

Die zuraiaiener Seidenraupen krochen aus und verspürten Appetit, 
ehe die Maulbeerbäume lJUittrr tru^it ii. So mussten sie mit viel* ii umli 
vielen Kc iIm h anderer Blatter gefütt<'it wckIcii und frassen so eifrig, 
dass sie ticrüusrh verursachtfii, als ol» ein Stall vol! Orlisni diiiiorte. 

Ebensowenig Erfolg hatte Schmeltzn mit einer Herde von iliin 
eingefohrter Merinoschafe, die ihm alle in kurzer Zeit eingingen. Aber 
nicht die Erfolge sind es, nach welchen dieser rüstige und rttlirige 
Hann zu bemessen ist, sondern seine Arbeitsfreade, seine Arbeitskraft 
und der gemeinnataige Sinn, hinter wichen oft seine eigenen Interessen 
inrQcktreten mussten. Denn wie schon bei der Fabrikation des Rflben- 
suckers hat er auch bei seinen späteren Yersnchen tflchtig lichrgeld 
ans der eigenen Tasche besafalen mflssen, und er mag wohl bei seinen 
Bekannten als ein Ftojektenmacher gegolten haben. Wer ihn aber io 
der Gesamtheit seiner Persönlichkeit erfosst und sich den Charakter 
ans seine»' Geschichte entwickelt, der kann niclit verkennen, dass der 
begabte Mann, der ohne Makel durch alle Anf«Thtimgen und Wirruntren 
eines uuruhigeu Lebens gegangen und bis ins huhe Alter hinein sich 
der Pflicht, der Arbeit und dem Gemeinwohl gewidmet hat, ein aus- 
gezeichnet*ir Staatsbürcrer. eine Ziorde des Boamtenstandes und ein 
vortrefflicher Mensch gewesen ist, von dessen Wesen und Wirken den 
Naclilebenden Kunde zu geben sicli wolil der MOhe lohnt. 

Nicht die Erfolge ^nd es, die den Mann machen, sondern sdne 
Tüchtigkeit und seine Gesinnung, und ein tüchtiger and gesinnungsvollar 
Mann ist Schmeltser gewesen, dessen Lebensbild sich aus einem 
bewegten Hintergrund entwickelt: aus der wild tosenden Brandung der 
franxöflisehen Revolution, aus der thronestOrzenden Weltherrschaft des 
gewaltigen Gebieters Napoleon, aus der Morgendämmerung unseres 
Vaterlandes, der glorreichen Erhebung Preussens, und der endlich seinen 
Kahn festband an dem seichten WAsserkin, das wir Heutigen so gerne 
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die gut€ alte Zeit neimeii. Und gewiss nicht mit Unrecht darf 
Schmeltzer, d^r sein gesegDetes Leben auf 94 Jjüire gebracht hat 
nod mit 90 Jahren sich kopfachattelnd daraber verwunderte, daas er 
nnn bald werde eine Brille gebrauchen mOssen, der Nestor der 
Gesellschaft fflr natsliche Forschungen genannt werden, der 
er sechzig Jahre lang als thfttiges Mitglied angehörte. 

Wenn der Glorreiche — sei er ein Staatsmann, Feldherr, 
Gelehrter, Künstler, IKchter oder was immer — den ihm zukommenden 
breiten Platz in den Buchungen der Welti^hichte hat, so mag wohl 
auch dem Fleissigen ein bescheidenes Blatt in der Stadtgeschichte 
eingeräumt sein. Leichter als die Grossen ist er uns. d'w wir nicht 
auf den Hrthen atmen, sondern in den Ebenen und an (ien'ii li'ichten 
Wellungeii Gt niiL'f ii finden müsstni, erreichbar ald Vorbild für das was 
allen ziemt: Arbeit and PÜicbtlreue! 
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Bei der Wiedergabe der Berichte, Briefe, Verfügrungren, 
Erlasse und sonstigfer Aufzeichnungen durfte der manchmal recht 
individuellen Rechtschreibung, Accontsetzung und Inter- 
punktion nicht allzu nahe getreten werden. 

Nur wo offenbare Flüchtigkeitsfehler vorlagen — so schrieb 
z. B. Schmeltzer statt rteueüUr grundsätzlich reemiUir — , 
hat eine Yerbessemng stattgefunden, in ftbrigen blieb die Fassung 
der Urschriften möglichst beibehalten. 

Friedrich der Grosso unterzeichnete seine französischen 
Briefe niclit mit Frederic sondern mit Federte. Vgl. die von 
Sybel herausgegebene politische Korrespondenz des Königs 
(Berlin, Duncker). 

Die Schlusshöflichkeiten der Schreiben sind in charakte- 
ristischen Fällen yoll wiedergegeben, sonst gekürzt oder weg- 
gelassen. 
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Fridiric le Qrand ä It F. C. Achard. 

Potsdam, 30 Septembie 17 75. 

Le Roi est tr^s-satisfait des efforts (jue le Sieur Achard continue 
ä faire pour ^teudre ses couuaissances et les readre utiles ü la societe. 
C'est BOOS ce poiot de vae qae 8a Migostö ragarde les nouvelles pro- 
dnctiooB chimiqQes et pbjsiqnes qii*tt Tient de Im präsenter k la soite 
de sa lettre d'bler: et eUe ae» bien aiae de Ini faire ^roaver eo aon 
temps les effets de aa bienveUlaoce. 

Ui) acccs de goutte ä la main droite empechant le Hol de siguer 
la prteite lettre de Cabinetf s. M. y a fait sabetitoer en sa pr^ence 
Temproiiite da soeaa de ses armes royales, qu'elle a sobr sa propnt 
garde, afia de doaner & eonnattre qae son oontend est ezactement 
cooforme ^ sa volootf. Potsdam 1« Oetobre 1776. 

n. im. «.) 
Du meme au meme. 

Potsdam 30 Join 1782. 

Je suis trte-satisfait da rösultat de vos ezpfirieoees sor les effets 

de r^lectricitö sar les facalt^ iDtellectaelles, Pt jn vous mnercie de 
l'avoir mis sous mes yeux ä, la shUp de votre lottre du 28. Mais 
püf's ftf me font pas encore prösumer que les ('ommotioTis »ileclriqnes 
süieut capa(blns de guenr les fotis. Je veux que soiivent le üU'ge de la 
folie soll daus le derangemeut du Systeme nerveux, et qne la lorce 
Aectriqae puisse y retablir Tordre; mais reste & savoir et ä constater 
par des expörienees r6it6r^ si ce soccte est permaiieot, et qoe ces 
infortan^s n*aient plus b craindFe qnekiiie ^heose r^cidive. C'est U 
le grand proUöme qa^tl fandrait rteoadre, et c*est b vous ä y dooner 
tOQS VOS soins. 

Sur ce, je pric Dieu et(t. 

Si vous pouve?: parvenir par IVlectricitö ^ donner de Tesprif aux 
imb^ciles, vous val«/. plus que votre poids d'or, car vons nt^ pt*>e2 pas 
au taut que le Graod Mogul Federic. 

III. fpag. 57 J 

Du meme au meme. 

Potsdam, 29 joio 1784. 

La Cassation de votre manage' est ane afbire de jasiice, et par 
oela m^me bors de ma sph^. Je a'interviens janiais dans aocuu 
proGte par des dfelsions imm^iates, et qsolqoe je oompatisse k votre 
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sort doMtiiM, Je ne niiitu le diaiigtr |Mr im ordre k U joafeioe. 
C'est k eile teato k en dteider; et II ne me reete qQ*i prier Dieo ele. 

Federie. 

IV. M. 4».) 

Friedrieh Wilhelm III an das General-Ober-Finanz' Kriege- 

und DomainefhOlrektorium. 

Seine Königliche Maj(»stat von Preussen ptr. haben dir. von dem 
Director Achard, durch die heykuumiendc Vorstfllun«,; jin^'tv.cijite Ki1in- 
«luns. dfM- Zubercituiifj des Znkkers ans drr Rimkrlruho, mit I^ndt's- 
väterliihei' Freude vernouiiufu, da die uacli den Aulagen der beigefügten 
Abhandlung, sowohl von dem Professor Claproth, als von der Berlini- 
Bcben Zakkersiederey^Compagme angestellten Yersoche keinen Zweifel 
flbrig lassen, dass im Falle der Zakkersaft der Rnnkeirabe, anch nicht 
im Gros^* n zu feinen Uutlizukkcr raffinirt werden könnte, selbiger 
dennoch in (iestalt von Farinzukker, ja selbst nur als blosser Zukker 
Symp, sehr a^iX anj?ewendft wordon und dip Stolle des Ausländischen 
Farinzukkers und Synips füulich vpilreten kann. Schon dies allein giebt 
der Erfindung einen unnchatzbareu Wert, und da auch die Hervor- 
bringong des weissesten Candiszokkers hoffen lässt, dush mau durcii 
wiederholte Versache dahin kommen weide, den Zolckersaft der Rnnkel- 
rObe von dem sehleimigen Extractiv-Stoff an reinigen, der allein he)- 
der Bearheitnng im Grossen, das Raffiniren desselben zn Hntbznkker 
erschweren soll; so ist es von der höchsten Wichtigkeit, s(^ldch in 
all^ Provinzen, wo Zukkersiedereyen sind, Versuche im (irossen mit 
dem Bau der Runkelrübe und der I^ereitung des Znkkers daraus an/,n- 
stellew. Hierzu soll ein jeder Provinzial Minister, anf piiuMii Doniainen 
Amte, das erforderliche Terrain, in einem dazu gesclnckten Boden, dem 
Etats Minister von Struensee anweisen, damit derselbe, wie Sie ihm hier- 
mit auftragen, den Ben der Renkelrftbe, nach den bis jetzt noch geheim 
gehaltenen Angaben des p. Achard, besorgen, und mit der Znbereitong 
des Znkkers ans derselben die Versache im Grossen, in den verschie- 
denen Zukker^iiedereyen anstellen kann. Zu dem Ende ist hiervt n uurh 
dem Etats Minister Grafen von Hoym Nachricht zu geben, damit das 
Experiment auch in Schlesien gemacht werden könne. Die fjroH««e 
Geuieinnützlichkeit der Sache, und der Sr. Maj. bekannte Kifer aller 
Ihrer Minister für alles was dem Staate wesentlichen Nutzen brinffen 
kaiui, uberheben Sie tler Noth wendigkeit, Sie besonders aut'zulorderu, 
alles was in ihren Kr&ften steht dazu beyzntragen diese Versache za 
erleichtem and za befördern. Sie setzen daher nar noch fest, dass 
nach beendigten Versaclien, der Etats Mildster von Straensee die 
Rf^sultate «lern General- Di rectorio vorlegen und dieses sodann gemein- 
S4-baftlich die Sache in ErwiXgung ziehen, Sr. Majestät aber, welche 
zwar den Achard für diese wiclitiir»' KrtiMdiin«^ königlieh zn behdmen 
sich vorbeiuUieo, das erbetene i'riviiegium excltuivum auf lu Jahre 
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indMaen, wegen des Untergangs der schon bestdienden Zokkeruederejren, 
der damit anzertrennlicli verknapft sein würde, nicht far zweckmässig 
aclitf'ii, ober die Art und Weise, wie der Anbau der Runkcl-Hüln' und 

die Bereitung des Zukkors aus derselben im Grossen zu betreiben, 
lü^iitarhtliclie Vorschläge tliiiii soll. In Gein&ssheit dessen haben Albr- 
biH'hst (Heselbeil auch dato den p. Acliaril beschieden und ilin aufcwirsfii, 
dem Etats Minister von Struensee sowohl seine Methode die Kunkt lmUe 
zu ziehen als alles sonst noch nöthige zu eröffnen. Uebrigens sollen 
auch die von dem Maschinisten Fritze erfdndenen Modelle zn den 
Maschinen an vorbenannten Etats Minister abgeliefert werden. 

Berlin den 15. Januar 1799. . ^. , 

Friedrich Wilhelm. 



Le miniatre de l'Jnteneur au Frefet 

Paris le 17 November IRIO. 

J'ai d^sir^, Monsieur le Prefet, connaitre avec pröcision le pro- 
duit en sirop et sucre de raisin obtenu dans cbaeun des tii^itartemeiits 
oü Ton s'est occupö <h' cette fabriration. l.a (•nnesp()n(hin(e m'a ajiiuis. 
et j'ai vu avec plaisir (jue laplupart de MM" l.es l'refefs avaiciit thuine 
une attention particuli^re ä Tobjet sur lequel j'avais eveilh* leur solli- 
citude. Quehiucäuns d'eDtr'eux se sont attaches avec eupresseraent u 
faire prosp6rer une nouvelle branche d'industrie dont le gouvemement 
avait senti Pimportance dans Pintördt public comme dans celni des 
particuliers. D'autres se sont born^s k r^pandre les instructions qni 
leur avaient 6t6 adress^es; et \enr silence ulterieur m'a laisse dans 
PinC€»rtitiide sur le snr('("^s des m^»snres qne j'avais eni devoir adopter. 

Je (li-niande (hmc auj(Hii(rhni ä savnir fics positivement la qiiantitv 
de sirop et dt; sucre qui a ete evtiaite. cette aiiuee, du raisin ou d autros 
productions indig6nes, dans les divers dcpartements de PEmpire. Vous 
voudre^t; bien, Monsieur le Prüfet, recueillir tous les renseiKnements 
propres & satisfaire ma demande et, en particulier, me faire connaitre, 
avec le plus de pr^sion possible, la qualit6 des produtts consacrvs 
aux besoins de chaque famille et celle de sirop et sucre, destinee k 
dtre mise en drculation dans le commerce. 

I.es (|ualit(^s de sirop sont aujourd'hui connues et je vous d^and«* 
1^ defails a^lssit(^t ma lettre re<^ue. 

lies (iuantiU*s de sucre ne seront connues «pie dans ((uelque tems, 
et, ce ne sera (ju'alors quo vous m'en adresserez les tableaux. 

Je vous avais recommantle de veiller ä ce que rapprovisionuement 
des hosplces et des ötablissemens publics fut fait en sirop de raisin. 
Yous m'adresserez un dtat nominatif de ces 6tablissemens avecv Pindi- 
cation de lenrs anciens besoins en sucre de caniie et celle des quantiti^s 
de sirop et sucre de raisin par lesquelles ils se sont soumis ä remplaeer 
cette denree coloniale. 

Becevez etc. Montalivet. 
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n (m. 4.) 

Le Prefet au Ministre de l'/nterfeun 

Trive» le 30 l^ovember Iblo. 
MoDaeigodor, 

je m'empressp d avoir riionneur de vous transnipttrc los divers 
rensoijrneraents (Icmamlcs par la lettre de V. E. dn 17 de ce mois 
coDcernant la l"al)ricatioii de sirop et de suere iudii^cnea. 

les experiences »jui ont öte laites. dans ce d6p"' ont dcmontre 
Hue la nature du sol et l'espece de raisin qu'il prodait, lequel parvient 
rarement ä nne parfatte matnritö» ne pennettent pas d'y ikbriqner avee 
avantage du sirop de raiain. ce sirop seroit trte eher et d*iine «lualiU 
81 mediocre qa*on en anroit difBcUement le d^bit. 
I mais d'autrrs t ssais ont 6t6 plus heareux et Ton a obtenn one 

csp^ce tle sirop de poires dont j'ai Thonneur de Vons adrefwer plnsienrs 
et hantillons avec les proces verbaux des procedea et des ri^ultats de 
ceUe fabrication. 

' il paroit v raisemblable i\ue l'annce prochaine laplüpart des pro- 

prietaires s occuperont avec succös de cette nouvelle brauche d'industrie. 
j*anrai soid de secooder lenrs efforts en prescrivaDt anx bospices et 
aatres ätablissemeDts pablics de e^approvisioniier de ce sirop« et je 
raasemblerai lee dontiöes necessaires ponr former et vous tranamelAre, 
alnsiqoe V. E. le dcsire, TOtat eoruparatif des auciens besoins en sncre 
de canne. et de la «{uantite de tnrop qni poonra soffire k lemplacer 
cette denree coloniale 

je suk etc. Bmneteaa de 8te Suäauue. 



vn. (m- 5.) 

Le Ministre de HnUrieur au Prifet 

Paris le 24 döcembre 1810. 

Moorieor le Baron, j'ai re^a les dWIs qne vons m*aves transmis 
snr la fabrication dn sirop de raisin, qni a ete tentto dans votre 
departement J*applandis anx soins qne la emmmsBUm du rsefterdbes 
uÜUs B'est donnee ä cet ^rd; mais je vois avec degret qne jusqu'ä 
present, eile ne soit pas encore parvenue ä obtenir un produit d'une 
tres bonne qualite et <|ue le prix de son sirop soit beauconp trop i^lcvö. 
Olm de pommes qn'on eommence ä fabriquer dan«? Tonest de I Kinpire, 
parait tres bon et revieut ä un piix inf^rieur. Peut-ctie de noaveaox 
essais vous procureront-ils de nouveaux perfectionnemens. 

Mals il est nn genre de redterebes, qui semble appartenir plus 
particolierement anx d^partemens dn nord, et snr lequel j'arrMe votre 
attention« c'est la &bricatlon dn sacre de beterave. Ce travail a d^a 
obtenn des siu ( notables dans le däpartement dn Mont-Tonnere et 
dans celui de Rhin et Moselle. Des essais röcemment r6p4t^8 et variös 
oonfirment les avantages qn'on peat se promettre de l'extraction dn 
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socre d(> Betterave, aoiu le rapport de T^nomi« el sona celnt de hi 
bonte (if ^ T'rodnitB. 

11 serait intcn'ssnnt ([ue vous ongageassiez ])lusi»ur.s de vos a*l- 
ministrös a se prOparci ]nmv la culture de cett« plante cu ^rand, aux 
essais (^a'ils poununt ctre ä meine de tenter Tannee prochaine. 

Recevez etc. Montalivet. 

Vm (paff. 7.) 

Le Prüfet au Vice-President de la soc/ete des recherches 

utiles, 

Treves le 7 janvier 1811. 

S. E. Lp ministrc de rinterieur, Monsieur, en applaudissant aux 
8oin» de la stjcwte des recherches utUen ponr la fabrication dn sirop 
de raisin (»t i)our les autres essais de » e ticiire. re^'rette qiip Ton n'ait 
paä encore obtenu dans cu Dcp'"^ uii pioduit d'uue trüs Injune ([ualile 
et qae le piix du rirop (lu'on y a fabriqu^ soit beaacoap trop 

S. £. obaanre qne le sirop de pominee, qae Ton oommence ä 
fabriqner dans Toiiest de rEmpire, est trte bon et revient ä qb prix 
ioförienr, qne d'ailleura il est un genre de recherches qni a döjä oblena 
des 8ucc^ notables dans les döp*"^ du Nord, i^articuliörcment dans ceux 
dn Mont-tonnerp et de Khin pt MospIIp. il consi^^te «lans la fabrication. 
du snere de betteravps. dps essais ettVrnn-H receminent a l'aris confirnient 
les avawtages qu'on pent se proniettre de I'extraction de i'pttp espece 
de Sucre, souü le double rapport de reconomie et de k bonto- des 
produita. 

j*invite en oonaäqnence la 9oaMi des rwtocAes lUUes et IT* 
lea Sons«Pr6feta ä engager plnaienra propri^rea k ae pr^parer poor 
la caltare de cette plante en grand, aux eaiaii qnHIa pouiront tenter 
ponr aeconder ä cet ^gard lea faea du gonvemement. 

Bnmeteao de Ste. S. 

IX. im- 8.) 

Lß Saua-Präfetdei'Arrondissement de Sarrebruck au Prüfet. 

Sarrebrnck le 12 janvier 1811. 

Honaienr le Pr^et, 

En leponse ä la lettre dont Tona m'honores en date da 7 de 
06 moia j^inviterai lea propri^tairea ä cnltiTer en grand la betterave 
dost il eat reconnae qne Ton en pent extraire des ancrea avec profit 
Nona devons renoncer dana rarrondiaaem^t de Sarrebruck ä Tespolr 
de fabriqner du sucre de raisin. La seule conunane de Klemblüiers- 
dorf posspfle des %nprnps. T,<'s pommirrs sont ici asspz rares et d'un 
fruit peu sucre. Ce fruit ne promet donc pas pln*? (|no la vipne. du 
moins qnant k präsent. Mais je crois devoir recuniniander la culture 
du prunier dit (^ueUch qui reubsit parfaitement daus ce canton, doot 
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te fruit toujoon abondsDi donne an rirop cristalisable et one excellente 
esM de vie. n faodrait je crois rendre publique les derniers resultats 
^nnanls obtennft en Wes^halie par an ])harmacien gen^rensement 

recorapensr d^**! souverains ou pliitot fairf fabriqucr des sncres et äirops 
eil lioüt qiKiiititc * t pnr vp moyt n cveillei' Tiuteret Le plus pniasant 
mobile des actions de nus campagnards. 

Agreez etc. Gomicoort. 

X. (m- 8.) 

Le Moire de Blanokenheim au 8oue-Prifet ä Prüm. 

lilaokeulieim le 3 f^vher löll. 
MoDsiear; 

Je m'empreaee en rcponse h votre lettre du 20. Janvier 1811. 
do vons annoncrr rjiril resultt- des di'inarches qne j'ai faites, qne le 
Sifiir (rTiillaniiK' llalin, distiliateur et rropriotairc de cette coniniiin»'. 
aniiHti du desir de faire quelque diosc qui puisse eire a^rmhle a Mvn-^/ntr 
le Pn:fet et n vom, veut entreprendre des cette annee^ la fabrication 
do Sucre de betteraves, et qu'il desirerait, atin de pouvoir prendre ses 
menuree, de recevoir au plutdt les instructioDs, dont votie susdite lettre 
fait mention. Je Tomi send trte obllg6 de vouloir lea lui procurer. 
J'ai L'Honneur etc. V. Schnitiler. 

n. (pag. 8.) 

Le Sous-Prefet de l Ärrondiasement de Prüm au Prifet 

Prüm, le 9. Fövrier 1811. 
Monaienr le Prüfet, 

Dto la reception de Votre lettre du 7. Janvier de cet an^ 1*' 
burean No. 40, j*ai convoqn^ la conuniBnon de oommen» et d^agiiculture 
le mon arrondlMement, et lui ai parl4 avec chalenr du ^Amr qu'a le 
gonveraemeiit de voir cultiver en grand les betteravea pour en ürer du 
Sucre. Mes representations n'ont pas eu le succös qne j'en avais d^rö ; 
l'insouciance »'t rruofsme, d'act'ord avcr rifrnoranre. sont presqne 
tonjonr«? en o]i])ositiuji avec ]a propagation des dtconvcrtcs utilcs. Je 
doiü meme ne pas Vons laisser ignorer, qne M"^ Ik-nder, l un des 
membres de cette commissiou, qnoitjue convenablemeut invitö, ne se 
read plna ä aucnne röunion du comit^, et que M*" Schmitz montre 
depois quelque tems la mteie ti^eur et la mftme insoudance. Je Youa 
prie doac de vouloir bien me mander ai je peux lea remplaoer par 
d'autres qni solent plus zöles pour la chose publique. 

Toiant ({u'il n'> avait paa grand' choae ä espörer de ma commiaiioii 
de ra^riddtnre et du commerce, je me suis adrrss«^ anx maires par 
m» feoille de correspondauce oiißcieUe, et leur ai d^velopp^ toos lea 
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avantages qni ri^siiltfraient de la plantation des betteraves en gntod 
ainsi de Tf^^sai rlc tirer du hikto de cette plnnti'. 

Mfs suHis unt pmluit quehiue effet dans la raairie de Blaneken- 
heim. Vons verrez, Monsiear le Pröfet, par la lettre ci jointe du 
Maire, qne M' GraiU&ame Hahn proprictaire aisc et distUlatCKir ea la 
dite Gonnmiiie, «st rteoln i entrepreodre, dte oette annto, la fobrication 
de Sacra de betteraves, inais qae poar ponvoir prendre ses mesam, il 
dänre, qn'oD lui fasse d'abord oonnaftre les prooödte de cette fabri- 
cation. Vons avex peot-^re re(Q & ce sujet des instructions de S. £. 
le Ministre de Vlntcrienr; Dans ce cas je Vous priörai de vonlnir bifii 
TTif Ips commani*iU»'r. et dans le cas contraire, d'en demander au 
Gouvernement, ou ä qui Vous le jugerez h propos, pour me mettre ä 
radme de rc^pondre aux dcsirs du S' Hahn de Blankenheim, et de 
maintenir ce brave homme dans ces bonnes intentions. 

J*n rhonnenr etc. Pmdhomme 

xn. (m 8.) 

Le Prefet au Ministre de llnterieur. 

Trtves, le 28. fevrier 1811. 
Monseigneur, 

Je me suis erapresse de fixer I 'attention <le mes administr(!^s sur 
les observations (|ue V. E. m'a tait I honucur <!e ni'adresser le 24. D^cenibre 
dernier concernant la fabri<;ation du snere de Betteraves, et dt'jä plusieurs 
proprietaires ont manifeste l'intention de s'en oecuper. Mais il«; 
deniandent des instructions sur les proced»^ ä suivre pour parvenir a 
des räsnltats avantageux et atteindre le bat qa*on se propose. 

Comme il est probable qu*il existe d^ja ane instraction pobliöe 
ce sqjet par les Ordres de V. £. oa de son aven, je la sappUe de 
vooloir bien m*en procurer qaelques exeniplaires «fin de seoonder ä cet 
igtrd la bonne volonte de mes admioistres. 

Je sois etc. Bruneteau de St* Sosanne. 

xin. im ^ ) 

Le Prüfet au Vice-Prisident de la soc/'äte des recherches 

litiles. 

Trives, 28. fövrier 1811. 
Je TOos prie, Honsiear, de me commaniqaer les iDstractions doot 
vooB m'avez fait rboDneor de me parier concemint la fabricatioii du 
socre de betteraves. 

Quelques propriötaires ayant d(\i;\ manifeste l'intention de se livrer 
h. cette fabricatiori. je desirois ponvnir fncouraper leur bonne volonte, 
en leur procuriuit les reusfifmenu-iiis nccessaires poor obtenir dans ce 
genre d'indosti'ie des r^oltats avantageux. 

Bruneteau de Ste Susanne. 
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Le Vice-Pr4Bident de la sooi4t4 des reeherchee utilee au 

Prifet. 

Trivcs le trois Mai-s 1811, 

Monsieur le Prüfet! 

J^ai rhoimenr drs vom envojer TiDstniction (-nncpmant la fabri- 
calion du «nrre de brt« rave*;. qni co tronve d.uis le livn» cy jointe 
intituU; biiUetin des dei'ouvertes et noticcs interessantes des sHences 
l»hysi<pies de W Hermbstadt 4*"*' voluinr pa^'c 334 — 34 1 pn idioTiie 
allemand. I/auteur y explique d une maiiiere tres claire tlcimis la pajiP 
336 jusqn'ä la 342"*^ le proced^ tant en petit, qu'en gros, moiennant 
leqael on peat convertir les beteraves dans nn espace de 8 & 12 jonra 
en Sucre raffind tont ä fait semblable ä celni des colonies; il y ajonte 
le prix approximatif de ce sncre, qni est trte modique, page 34 2 343. 
11 fall en ontre des Observation» agronomee de la plus grande impor- 
tance snr rentjrais, qne Ton doit employrr pour la cnlture des Ix tfraves, 
sTiivant Irrpicl les beteraves donnent du nitre an Heu du sncre, oii de 
ce dt;rni<'r en jdiis f?rand on moindre (piantitr — page SBti — 337: 
U s'etend au8>si sur la meilleure esi>ece de bettiaves p. 33H. NO. ö. 
de BOrte que cette Instruction me parait ctre la meilleure et la plus 
complette qni ait pam devant mes yeux et m^riterait d*Hre publice 
ponr favoriser cette brancbe de culture et d'industrie. J'avais TintentioD 
d*eQ faire la tradnction en fran^s et de vous la transmettre dans les 
deux langnes, mais voyant qne nies occupations ä la conr ne ine lais- 
saient pas asspz de tems pour faire ee travail dans pen df tciiis. j'ai 
prf'for«^ de vons envoyer le bulletin rnrnif, en vous priant de me le 
tairi; repasser lorsque vous en aurez fait Tusage qa'il vous plaira 
U'en faire. 

Je suis en nicme tems cnchante d'avoir rhonneur de vous rciterer 
les assnrances du profond respect et devouement avee leqnel j'ai 
l'bonnenr d'dtre Monsienr le Pröfet 

votre trte bnmble et trte ob^issant servitenr 

Seyppd 

X?. (m* »•) 

An Palais des Tuileries, le 25 mars 1811. 

NAPOLEON, Empereur des Franoais, Roid'ltalie. Protecteur 
de la Con/ederation du Rhin, Mediateur de la Gonjederation 

Suisse etc. etc. etc. 

Sur le rapport de la commission nomm6e a l eifet d'examiner les 

moypns proposes ponr naturaliser snr le cnntinont de notrp pmpire. In 
Sucre, Tiudigo, les cotons. et diverses autres productiuns des deux Indes; 
Sur la presentation qui nouä a etc faite d'uue quantitc considürable 
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de socre de betterave raffin^, crürtaUisö, et ayant tontes les qoalitte 

et propriptps flu sncre de caane; 

Sur la presentation qui nous a etö OR«'iU'in»'nt faite au conseil <Ie 
commerci'. il'unr ?rande quantite d'indipo exti ait df la plante de pastd. 
que produiscnt » ii abondance Ips cl«'>partfm('iis (iu midi de notre eiupire, 
lequel indigo a tontes les j>ropn('t(>s de rindi^o des deux Indes: 

Ayant droit de compter qu'au luoyen de ceö deux precieuses 
d^avertest notre Empire ne tardera point k 6tre alfranchi d'one 
exportation de cent miüiona, ndcessaire jusqu^a ce jonr» ponr fonmir 
& sa conaommation en sncre et ea indigo: 

N0Q8 avons dter^t^ et dteretons ce qai snit; 

Art. 11 sera uiis dan« notre Kmpire jus(iu'a la concurrencc 
de 32000 bectares en cnltore de betteraves, propres ä la fabrication 
da socre, 

2. Notre ministre de rint^riear fera distribation de oes 32000 

hectares entre les d^partemens tle notre Empire, en prenant en consi- 
deration les depailemens oü la culture du tabac etait ctablie, et dont 
les terres sont, par ienr natore, plus favorables 4 la culture de U 
betterave. 

3. Nos prefetiJ prendront des mesures ponr (lue les qnantites 
d'hectares affectcs ü leurs dcpartemens se trouvent en plein culture 
cette ann£e, et, an plns tard, rannte procbaine. 

4. II sera mis dans Notre Empire, jnsqn'ä concnrrenoe d*an 
nombre d'hectares d^termini, en cnltnre de pastel propre & la fabrication 
de rindige, et dans la proportion de la quantitö ndcessaire & nos 
mannfactures. 

5. Notre ministre dp l interieur en fera la distribution entre 
les (lr|)arteraen8 de notre Emiine, en prenant partieulitreuient en oon- 
sidtiatiun les dt juii tcniens au delä des Alpes et ceux du midi, oü 
cette culture a fait autrefois de grands progres. 

6. Nos pr^fets prendront des mesnres ponr qne les qnantitäi 
d^hectares affect^ ä lears dcpartemens se*troavent en pleine cnltnre 
an plus tard rannte procbaine. 

7. La oommission dteignera. avant le 4 mal. les lieux les ])las 
convenables pour Tetablissement de six ecoles expörimentales, on Ton 
eiisei^nf rn In fabrication du socre de betteraves, conformcment aax 
procedes lie chiniistfs. 

H. La cuiiiuiission (i(>^igm-ia egalement, et a la laüme epoqne, 
les lieux les plus convenables pour retablisseinent de 4 Ecoles experi- 
mentales, oü Ton enseignera Fextraction de la ftenle du pastel et la 
fabrication de Tindigo, snivant les proc^te approavte par eile. 

9. Notre ministre de rintCrienr fera connaitre anx prCfets les 
lieux, oü seront i^lntcf s ees teoles et oü devront 6tre envoyte les ^^ves 
destin^s ä cette fabiication. 

Les propri6taires et cnltivatenrs qni voudront assister anx coors 
des dites ecoles experimentales, y seront admis. 
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10. lies Stenn Barrucl et Isnardf qni ont perfeclkNin^ les procM^s 
de TextnctiOQ du sncre de la betlerave, aeront spteidemeDt charfto 
de la direction de deiis des six dcoles experiroentalee. 

11. Notre ministre de rint^riear leur fera donner, en conneqnence, 
en gratificatioD, la somme nteessalre rmu la founntion dcsditii ätablise- 
mens. laqnolle somme sera pnsp snr 1p fonds d un million que nons 
mettons ä la dim^nsition dudit ministre. .ni lmdf/''t 'h- la iin'srnto amirc 
1811. i>our 1 tiicüuragfuient de la fabrication du sucre de betterave et 
de rindigo de pa«*tol. 

12. A cominer du 1" janvier et sur le rapport (pic nous 
en fera nutre ministre de rinterieur, le sucre et Tindigo de» iltux 
Indes ierimt probiMs et oonsiddrte comme marchandises de fabrique 
anglaise, ob provenant da oooimerce de Angleterre. 

13. Kotre ministre de rintdrieor est chargc de Tex^cntioii da 
präsent dteret 

NAPOLEON 
Par l'EHPEREUR: 
Le MinistFe Seerötaire d'Etat H. B. Ddc de Bassano. 



XVI. (p.g. 12.) 

Le Präfet au ifice-Präsident de la eociätä des recherchea 

utiles. 

Treves, le 3 avril löU. 

J"ai rhonnenr des voüs communiquer ci-joint, Monsieur, rinstruction 
que virnt de m'i«'iT» <ser Son Excellence If ministre de rinteri«Mir, sur 
la < iiltuie de la betterave et l'r'xtraction du sucie de (cttc plante. Je 
vous transmets egalement un extrait de la cireulain« de Sun Kxrelleiiee 
et je vous prie de mettre le tout öoua lea yeux dt; /a aociele den rcchcr- 
ehes Mliles. 

Je d^ire qoe cette societe se reunisse danä le moindre delai 
poenble afin d'aviser de concert avec ses associte correspoodants dans 
ce d^partemeot, anx moyens d'y coltiver 400 bectares en betteraves 
et d'y dtablir deax oa trots manofactures de socre poar en exploiter 
U r^lte. 

Je ne doate pas, Monsieur, de rempressement de la societe ä 
me pro]>6scr ses vues ponr faciliter par toutes les dispositions qni 
seront en notre pouvoir, l'exöeution d'une rae'snre (jue commandfnt ä 
la fois, les Instructions formelles de Sa Majet»t43, et Tinteret de Tum- 
versalite des habitanUi de 1 Empire. 

J'ai rhooneur eti;. Bruneteau de Ste SusanD^, 
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XVn. (Hf • 12.) 

Vice^PriBident de la 9aci4t4 dea recherches utHes au 

Prefet 

Tr6vf^}, le 6 avril 1811. 
Mnnsinir le PntVt et President! 

J'ai rhonmur df voiis ifiuficier de la part dt* la ^iwiHe des 
recherches utiles de Tenvoi U un echantillon de sucre de bettfiaves de 
la plus ßrande beaute, que je sonmettrai incessajumcnt sous les yeux de 
la Boei^ et du poblie en le deposant dai» la eollection des objets, 
industriels du mua^. 11 m^rite d'ötre vü de tout le monde qni aMnteresse 
anx progrte de rindustrie fran^ee qui ae poee par cette fabrication 
an munument eternel de Kloire, et prepare Tarme la plus terrible 
Goatre les ennemis du Continent. 

Je m'empresse en nn>nio tems de von'^ midri' l oinptc des opera- 
tiiHis th' la socirte relativeiiicnt ü la cultuii' des betteravcs v\ ii la 
fabricatuiri du sucii' qui K'oucupe ilt'j)ui8 15 jours serieuseiiu'iit, puur 
seeonder autant qu'il (»t en son pouvoir les vues bicnfesantes du 
gOQviHnieineiit, et le voea de toua les bona Fraü(.ais. 

Dans notre seanoe du 21 Mara dernier nons avom fixö le prix 
d*nne medaille d*or au enltivateur qai nons assarermit avant le 1 septembre 
prochain avoir eraemenod la plus grande qaantit^ de betteraven, ce prix 
sera decerno en la seance publiipte. Nouk a^surons en mO-uie teins la 
venti' iV'ii br'ttrnivps fi nn yr'w marrhaml aux cultivateure* Le tOUt 
doit t'tre ins^-re dans la temlle olficjcll»' du 5 avril. 

M' Wyllwersch tut nomiuc coiumissaire pour projctter un pUo 
d'association pour la fabrication de ce sucre. 

M' Goerlinger a presentö de sa &bricatioD da rirop d*iiii bon 
goOt fait de betteraves. 

Seanoe dn 4 da conrant. 

1. J*ai conununiqno ä la soeiete votre lettrn. celle de son 
Excellence Ministre de l'interieur et rinstmction de M'' Tessier. II a 
ct<^. resoln d'engaf?er tnin l^s corrofspnndans par une circulaire, de 
secondiT «le tont leiir i>ouv<nr la culturc dfs bcttcrnvcs et de perauader 
lea grandi^ proprietaires d'cn planter autaut que posMlilo. 

J'obnerve cependant que les correspondans «piebiue.s uns exc-epte, 
n'ont pas encore beaoeonp eontribnö a &ire i>ra8perer le^ juojcts de 
la 80d6t4, et je prevois qn*aa lien de la peranasion le moien le plus 
propre d'attemdre le bat desirö serait de repartir administrativement 
les 400 arpents par mairies des coinnuuK s '[ui longent les rivi^res de 
la Moselle et <le la Sarre, ce qui faciliterait le transport d'aiUeora 
aasez difficilr> dans les fabrique«. 

2. Tomme dans la seance du 21 il y avait deux ditiereos prnjets. 
Noiis avons nomm^ M' Schmelzer et Wyllwersch pour presenter c*>i)- 
joiatemeot an projet «rassociation pour ia iabnc^Huu du sucre dans la 
seanoe da 11 de ce mois an qad joar neos nons «ommes a^oarati. 

8. Noaa avoas pensö que la sitoation da notre departemeot exlgeait 
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deot fftbriqnes biUi^ prts les rivi^res nairigables, dont Time ft*6taMirait 
k Tr^vfcS, qne U soci^tä se propose d'orgftoiwr, et Tautre h Sarrobruck. 
Voas trouverez dans rinrin^trie des ^us negocians de cette ?Üle deft 
ressoorces aboudantes pour cei etablissemf nt. 

4. La soci(^t6 vous expose par um: lettre son dt^^ir de voir ^tabli 
aoe des ticoles pour \n iabncation de« beiferaves dans la ville de Trö?es, 

5. Goerlinger a präsente a la sociät6 de la mosconade de 
betteraves bien doox et d*iiii boD gont 

n M propose de proceder ä la ertotaUisatioii ddfioitive, ä la- 
qoelle DOOS ra?ODs engag^ 

Teiles BODt lee demareheo qne ikms avoDs fait jasqu'ä presetit; 
si vons croiez qne noas paissions encore ser^nder d'une autrc inani^re 
rette culture et fabrication veuillez hm\ nnns IMadiqoer, VOttS troaverei 
toujours en uoaa au iooins de la boooe volootö. 

Veaillez etc. Seyppel. 

XVm. (pag. 13.) 

ArräU du Prüfet 

Trtves, le 6 aTril 1811. 
Jje Prüfet da Departement de la Sarre, Va le d^cret imperial 
du 25 inars dernier, ensemble les instroctioitt de S. Cx. le Ministre 

de rint^rieur du 28 mt^me mois, concernant la cuUure de hottfravee 
propres ä la fabric-itioii du mvrc et prosrrivant finc lo (l«'part>'meBt de 
la Sarre devra consacrLir 400 hectarcs i\ w fjeiire de eulture ; 

Le Prefet de ce döpartement, pt-rsuaiit! que scs administres s'em- 
presseruut de se conformer aux intentions de S. M. i Kmpereur et Roi, 
dte (lu'eUes lenr seront coaaaes, et qii*ll anffit de lee notifier aox 
propri^ree en les felairant mr lenra v^tables InterMs: 
Arr^: 

1. Au re^u da present arrt^ti^, tous les maires du d^partement 
de la Sarre desigoeroiit, (hacun dans lea terres conanmnales de leur 
ressort. an moins un hecUre de terra! ti Icquel d^vra Hre exclusivement 
K drs le mois prodmiii, eultivö en bettt'raves: h defaut de terrain disponible, 
ils en lonernnt au nom et aux frais de lenrs ( umiuuüt^; ils inviteront en 
outre les plus riches propri^taires fouciers, ä döclarer combien d'hectares 
ile entendent ciilti?er en betteraves cette ann^ et Tann^e prochaine. 

2. n sera dressö par les maires procto-verbal de ces dfolarations, 
dont ils rendront eompte avant le premier mai procbain, an Sons-Prßfet 
de lenr arrondissenieot, qm de saite nouB en traiunnettra le resultat, 
en an tableau presentant les noms et domiciles des propri^taires, ainsi 
(|ae le norabre d'heetares, qne charun se propose de destiner OO qn'il 
a dans ce momrnt employ6 si c»' t^enre de eulture. 

3. Des mesures seront j)rises pour etablir, avant le i)reinier 
septembre, deux mauufactures, l'une ä Trt^ves et Lautre ä Sarrebruck, 
ponr exploiter la rdcolte que ces proprietaires y feront condnire poor 
Mre eonvertie en sncre anx oonditioDs qn'ils aoront enx-mdmes r^löes 
de coBoert avee les labricants. 
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4. Dw primea d'enooanigement seront aeeorddes aax fdx cnlti- 

vatonrs qui, ponr lo proinipr noveuibre 1811, auront livre u l'unf des 
manufectnrt's cUiblic^ l;i plus ^'rande ({uantitö dv lK'tt»'rav«*s Manches. 
Chacuut' de ses pi iiur?. sera de 500 francs. 11 eu sera decerm- uiie 
de 2000 francs a I habiUiit du dopartement de la Sarre <iui auia, daus 
le cooraut de cette annee, fabriciuu le plus de sucre brut de cette raciue. 

5. Mesrienn les SoiU'Präfets nous indiqaeroiit et hoob signaleroiiB 
aa Gouvernement, tomi cenx des nos adminivträs qui ÖMm cette circon- 
stance, auront manifeste le jßm de i^le et d^empreasement poor atteindre 
le bot de ces utile» et iniportantes dispositions. 

ü. I/e pre^eut arK'te sera iniprime daus les deux langues et publie 
a la diligeuce des maires daiis toutes !*s r<»niiiiunes dw departenient. 

Messieurs les Sous-Prefets sont hjm mmt clKuufs d'vu assiiitT 
Texecutiou: ils iious rendroiit conipte sm ( essiMMnem et saus deiai des 
resultatä qu'ils aurout obteuus daus leurs ressorts respectifs. 

Bnineteau de Ste.-Snianne. 

XIX. (m. 12.) 
Le Fräfet au Ministre de Unteneur. 

Trt'Tes, le Ii avril 1811. 

MüDseigiieur, 

j'avois pr6venu Vos intentions relativempnt ^ la fabrication du sucre 
de betteraves, en adressani ä mes adinmistres di's le mois «ie j.invier 
une cirrulaire teudaut au ineme but que cell« de Votre Excelleiice du 
28 uiars :»uivaQt. J'avoii» aubsi publik uue instiucUou rcdigee d'apres 
Celles des cbimisiett de Berlin, et eo demier liea la noüce inaeröe aa 
Donitenr snr le mAme siUet. Enfin ponr aeoonder ces mojfens de 
peranasioo fait fklre par nn chlmiste de Tr^es nn essai snr an 
qnintal (60 Kilog.) de betteraves blanches et quoique la aaiaon int d^ji 
trop avaaete, cet ebsai effectnä saus le secours de laplüpart des instru» 
ments uöcessaires, a cependant prodait fies re-nltats tres satisfaisants. 
En effei on a obtenn 4 Kilog. 1 hect. d'iin bon siro]i (jui a efe reronuu 
susceplible d'ednicorer les mets et les pr»'*imraii(»ns pharmaceutiques. 

Ce sirop boumis ä Tcvaporation a doriiie i:i hect. de rassooade 
doDt la qaalit^ se rapproche inliniment de celle d'amerique. Les frais 
n*ont pas ^6 an desana de 6 free. 

Je ne deute pas qne eelte experience n'eneoarage les coltivateora 
daas ce deiMirtement et J*ai liea de eroire qoe les primes qa*il m'a 
paru n6cessaire de promettre ponr exdter l'ömulatioii ne coMriboent 
4 diriger leurs ffforts vers lo \m\ «ine propAse Ic (ronvernement. 

Si Votre Kxcellenef^ daigne jarrourir le.s divers iinprimt"< ffue 
j'ai rh(jniieiir de Iiii tranMiiicttre, Elle se couvaiucra que je ue ueglige 
aucan des inoyetis qui Hout eu mun pouvoir, pour coop^rer ä raccom- 
plisaement des iutentions do Sa Majeste. Je ne manquerai pas uou 
ptoa de ¥008 rendre conipte des resnltats qn'obtieadront dans Tötendae 
4e Mon ressort la cnltnre et la £abrioation dont il a*agit. Daigoez etc. 

Brnaeiean de ^ Snsaniie, 
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XI (Mf. ta.) 

£e Prifet du Departement du Hont-Tontiere au Prüfet 

Mayence^ le 12 avril 1811. 

Monsieur et eher Collegue. 

Jü reponds ä Ja lettre que vons ra'avei lait I honneur de m'eciiie 
le 6 de ce mois, non en Voas eovoiaut de la seinence de belterav^, 
muis CD VouÄ fe^aut observer qae cette plante est träs probablemeut 
eoUiYte dam votra döptrtemeiit, oomme eUe FttH «Iads le mien. La 
becorsve tot il s'agit est oonime aoiis le nom de radne de disette, 
et eert partout, daos dos cOQtrtes, ä la DOarritore des ?aelieB. Sa pean 
est roiige, la diair est blaacbe, et ea U eoapant tramversaleoient on 
j remanioe des cercles concentriqnes assez ordinairement roupji's Je 
Herais fort ötonn^" qne vous o'en eussiez pas che:^ vons, car ou en trouve 
]iaru>nt. Däds ce moment, eile doit mcme eire i>emet% et la saison 
a[iui>rhe oü Tod va la transplanter. II serait donc d^jä trop tard 
pour voas en envoier de la semeace. 

Ii est nae aatre Mterave, plos petite qae la prteMeale, doal la 
peaa est ^galeoieat rooge, toate blaacbe ea dedaas, afee des eerdes 
ooaeentriqaes qd ae soat jamais rouges. Elle est eoaaae des botaaisles 
soos le Dom de Beta ckla, et parait, siooa originaire da portogal sor 
les bords da iage^) da laoias plus eooiaiaDe daas ee pais-lä qae daas 
toot aatre. 

Cette esp^, ou peut-etre cett»' varit^.te, ist beaucoup plus douie 
eocore qae l'aatre, et rend nne plus graiule ipiantitr^ de sucre. Mais 
le cbimiste qai h'occupe, daas ce departemeca, avec uu succes tres» 
remarqoable de rextfaetloa da sacre n*a pas pu parveair ä engager aes 
paisaos a la ealtiver. Comme eUe est peüte, eile ne lear a pas preseatö 
sssei de ressouroe poar leors bestiaox, et ils Toat a^ligito aa poiat 
qu'ils oat Iai8s6 giter la semeaee que M. Mohr lear avait donn^e, 
plQt5t qae de la jetter en terre. II a donc falla qae cet homme estimable 
se bornat ä travailler la beterave commnne, et pourtant tl en a extrait 
jnsqu'ä ce moment des quantit^s trt's considerables de syrop, qai soot 
entrces daos le commerce, et qui s i'\pi*rtent journellement poar l'Alle- 
magne. Le releve que j ai lail kire par la duuane de ces quautit^s 
le» porte, depois le mois d'octobre 1810 jnsqa'lt la fia de man 1811, 
e'eet i dire daas oae espace de diz meis & 36,782 kilogrammes. Toot 
eela amait pa ttre cooverti ea sacre, si M. Mohr avait ea les moleiis 
de moDter ane rafinerie. Le soere de preffliire crystallisatioa, ob eorame 
on Tappele dans le commf>rcf>, le sacre brut quMI a obtena est aassl 
boB, aussi parfait qne le plus bean sucre bnit de Saint-Domingae. 

.le dnis vous prevenir, Monsieur et eher Coili-Rue, que pour obtenir 
de la beterave du syrop crystallisable, il est des prceantinns h pn'iidre, 
et que sur ce point Tinstruction rödigce par M. Deyeux, et qui uous 
a ^16 onvoi^e par le Ministre de riutörieur, parait cooteoir plus d'aae 

»jXaJoT 
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amar. C*e6fc an moins Topinion de M. Mohr, qu*en suivant la mätbode 
qoi 7 est trac^, on obtiendrait difficilemeot de bons r^saltats« or M. 
Mohr est une autürit(5 ^rav*^ f»n celte matiere. Depuis qainz« ans il 
travaille saus rel4che ä pt'i li i iiunner sa decouverte, et ses pretniers 
essais ont fait«; ä Dres<ic ou il etudiait la chimie, avant qu'Achitrti 
fut parier de lui u Berlin. Mais c*est uo horume simple, modeste« peu 
fortnni; il ii*a poiot ea de pFdoeaii, et noi mhmB je ne Tii apper^a 
qoe dane cee deroiers tempe^ 

J*igiiore 8i M. Mobr eonsentirftit & prendre de» ^es — j'ee 
doDte, mais je sais qae Tint^rdt de ces d^part« ment exigerait qn'oo lui 
coDfiat uoe des (icoles d6cr6t6es par S. M. Ce serait ici le cas, plas qoe 
jamais, de faire taire tont amf^ur propre de localitö, et de pr6f6rer ce 
qai est bon h, ce (jai Üate üu en d'aatres terine^, la realite ä l'apparence. 

Au reste. j'ai eogagö M. Mohr ä se procmer encore une fois de 
la semeace de ia bela-cicia, 11 y est porte d'inclination, il ni a promiSf 
et Ioraqa*U m*eD eeverra, je me ferai ns frai plaisir de partager avee 
voos la portUm qa*U m*aara destin^. 

J*ai ▼ooln, Honsiear et cber GolMgoe, voos donaer moi-mftoie oes 
reoieigBeiDens pour votu proaver combieo je aerais flat^ de ooop^r 
aax vues d'amölioration qoe voos avez pour votre d^partemeot. Je 
serat loiijours heureux qoand votis me f^rez la fjrnco de voos adresser 
ä moi dans cel objet, et jn mVffnr.-erai d'y rcjK)udre de moii mii ux. 

Recevez, Monsieur et clier CoUdgue, l'assarance de ma sincere 
et parfaite consideration B. de St. Audr6. 

• 

XXI. (m 22.) 

Le Maire de Meisenheini au Sous-Prefet de J' Arrondissment 

de Biriienfeld. 

Meiaealieiai le U. avril 1811. 
Mondear \» Soos-Pr^et 

Je m*empreMe pour ae paa perdre ao momeat de vflaa faire 

connaitre le r('sultat des d^inarches qiie j*ai faites en extoition d« 
TArrtitö de M' Ic Prüfet, relatif a la IMantation des BetU-raves, pour 
parvenir ä remplir \\ ce sojet le desir de Sa Majesti^ l'Einperpiir. ix cet 
effet j'ai convoqu^ le plus riches proprieiaires et leur ai fait cuunaitre 
la volonte da Gouvemement ä l'^gard de cette Planuition. Iis ni'ont 
unauiroement röpondu que les Betteraves qu'ils plantaieut aonuelleroent 
ea graade qaantitö ^toieat a^ceasaire k la Noarritare de lears Bestiaax; 
qae oepeadaat Iis dtaieat dbposAi & aagmeafer da doable cette Plaa- 
tatioD, ri l'oa Mablinoit ici aae fabriqoe de Sacra; aiais qae daas le 
cas cootraire ils prtfdreroient de coltiTer d'autres Plantes poar la 
Noarritnre de Bestiaax, plutöt que de se voir dans le caa de Iraa»- 
porter au loin les Betteraves qu'ils auroient röcolt^. 

De mon cöte, j'ai Thonnear d'observer, qu'il y a \wm de pays ou 
la Cultare de la Betterave est d'ua osage auiisi aucieo et aussi g^n^al 
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quB cbei Dons; od peat eompter qoe les habitans de MeiaeobeiiB aeale- 
ment eoltiYeiit «DoiieUemeiit plus de vingt miUe qoiiitaoz poar la eoo- 
'oinmatioD da Bötail, il u'y a pas de doote qne rEUblissemeDi d*DDe 
Fabriqae promettrait ici le meUlear sncc^s, ayaut de -plus la grande 

uroximit^ des houlüöres qui noas offre nne facilitö bien avantagea^e ponr 
ia fournituie du rombnstible nöcessaire ä la fabricatioii : tandis 'in'il 
noos sQroit irupu^^ible d'euvoycr uus betteraves ä Sarrht ik k ou ä Treves, 
vu qae la premiöre de ces villes e^t ä uoe di^Uuce de 2ü lieaes et la 
secoDde de 22 lieaes. 

NooB poas6doni ra oütre iei des geas qai moyennaot quelques 
aeeoon et iastroctions seraient trte capables de condaira oae pareine 
eatreprise, mon Pröd^esseur, M' rAdjoiat Kempfff a d^lfc extrait U y a 
qaioae aus un bon sirop de Betteravee, ce fait vous est saus douie 
connn ; il est d'ailleurs Proprietaire d'uue oeconomie fort considerable, 
et il s'est offert ä colUver encore ceite aaaäe plus de dix arpens de 
betteraves. 

Cependant l'on ue peut prötendre que AI^ Kempff iKjurvoye de 
ses seuls moyens aux frais coateax d'uo etablissement do cette consü- 
qucDce; sortoat apr^s le dommage irreparable qa*il a souifert daraat 
la gnerre, par diffifireas malheors, et ootamment par la dAfaetatioa et 
Featidre destractton de sa fabrique de soleries. 

J*esp^re que vous aurez la boot^, Mousieur le S. Pröfet, ile faire 
toiifps cps rt'presoiitaliuns ä Mon^ienr b' VvMid afiii rie le (bHerniirier k 
autoriäcr et soutenir cbez nous un Etablis-^eriient pareil aux fabri({u^ 
de Sarrbrück et Trevei»; las, Butteravos (jue l'on cultivo ici sout reux 
ä rayes rouges; c'est pourqnoi j'envoye le prüsenl exprcs ä Treves pour 
y cbercber 10 litres de semences de Betteraves blancbes. 

J*ai aoBBi prie toules les mesnres D^cesaaires poar asBar«' la 
PlaatatioD de dix arpeas de Betteraves, repartis sor les diildrentes 
Commoof« de ma Metrie. 

J*ai rboanear eta fioonet, Adjoiat. 

XXn. (pig. 16.) 

Schmeltzer au Prefet 

TiLVib le 18 avrill 1811. 
Monsieur le Pröfet! 
Le grand Interöt, qne le nouvernctiieiit paroit attacher ;i iiaturaliser 
sor le sol de rKmpire la Fabrication 'du stiere de Betteraves, m'a 
portö ä faire quelque;» rechtirclies sur les Pfügit s, (jue rette Fabrication 
aurait fait en Prusse; je viens de me jtrocurer une Biodiuru publice 
en 1810 par de Koppy, Pruprietaire d'one Fabriqae de r£sp^*e 
sise Krayn ea Sll^ie, et comme il me paroit, qae les redacteurs des 
instracUoDS sar' cette Fabrication, Itis^rees dans le Mooitear, a'oat pss 
connu cet ouvrage. Je me suis empress^ d*en faire ane analise, qua j*ai 
PUoaBear de toos prteenter. D'apres ce qae j'ai 7a par cette Brochare, 

TrfMtoefeM AMMv. ■is.'BeAa 7 
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W de Koppj flBt le stal qoi att fbrmA jiuqa*& ce jomr nn Ütablissemeni 
OD Prasse poar fabriquer en graDd du sucre dii Betteraves. La Fabriqae 
paroit m^me avoir ät6 la seule existante dans les £tats dt* la monarchie 
j)rus*.ienne h l'Epoqne du 20 Avrill 1810, ou il a 6crit sa Brocliure, 
ceJIe elablie par Mon>>ieur Achard ä Cunern, ayaot 6t6 detruite par 
nn Inct'ndie pendant la derni^re guerre et n'ayant eu pour Übjet que 
de iairc des Eäsais sur ce genre de Fabticatiun. 

L'EDthoQsiasinfi avec leiiiiel de Koppy parle des Avantages de 
8on Eatnpriae, les rtenltats heareox qa*il eetrevoit ponr l'Earope con* 
Uneotale de la propagadoD de la Fabrkation de soere de Betteravea 
80&t one Preuve de plas, qoe 8* Majest^ 1 Emi>erear ea reiidaoi son 
Decret du 29 Mars deruier a ordonn^ Tex^cutioo d*une mesure, qni 
röalis^e, portera la Prosp^rite de la France au plas haur Dei^rös, et 
l'affranchira puur jamais de l'Impot qu'elle payait a TÄngleterre Le 
Dessinieressemeot avec lequel M*^ de Koppy fait j)art de se» Proc6d6s 
manufttclurierä, ue lais&e aucuu doute äur la Druiture de ses loten« 
tioDs: et les Obsenrationa, que PEspdrIeoee aeqaise par ea Travail de 
6 ans loy oot aaggeröi» poor le Sacefts de toet Etablissemeni de ce 
Geare, qni voadroit ae former, m*onl para tellemeat importantes qne 
je peese, que ce serait rendre nn service k la Franoe qne de lea faire 
parveuir ä la connoissanre du Public^ et m^me qtril ne seroit pas 
inutile quo quelqd'nu se reudit sur les Lieox, pour oli^^iver itu»mjx 
fiifoii', ei pro« urer des Desseins et di's Modöles des Machines, doui 
M' de Koi)py a^iiure qu'U se sert avec grand avantage dans sa Fabrique 
de Krayu. 

Perinetles moi, Montiear le Prüfet t de vona präsenter avec na 
petice TradoctioB, PHommage de men irte respectaeex Devenement. 

J. Sebmeltier. 



JOaSL (Hl- 17.) 

Sohmeltzer au Prifet. 

Treves 18 Avrill 18t 1 

J'ai riioiiueiir d^infonu' r .^^oü^it ur le Prefet que Reckiug Iiis 
n6gociaat en cette ville ecrira par la poste du 20 Avrill h son cor- 
respondant, d'acheter et d'envoyer saus Perle de tems par la Voie la 
plas expWitive nn sac de graines de fietterave blaaebe sner^ et teile 
qa*eUe oottTient le mienx k la fabrieation da sncre: dont il devra faire 
emplette ches Nioolaa de Oran^egel et Compagnie d'Angsboorg: 

Je pense, qn*U ae faodra aemer cette annee qu'une petite Partie 
de cette graine, ponr s'assnrer de sa qualito. et rdserver le reste pour 
les Semis h faire l'anne*' proi lmine, attendu que la Saison est trop 
nvaneee pour pouvoir e^iiH-n r, de voir parvenir les Betteraves ä leur 
maiuritö : Reckiiig assure, que cette graiue pourra etre rendne ^ 
Treves vers le 11 May: je Tai prie, de la faire parvenir en mou 
Absenoe & PHotel de la Prdfectare. Schmelt^er, 
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in§, 17.) 

Le Prefet au Ministre de l'Interieur. 

Trt?« le 19 Avrü 1811. 

Bfonseigneur, 

J'ai rhonnf^rir de vous transrneltre l'analyse d'un nouvel ooTrajfe 
pnbli(^ toMt r^ceiument tjui est rebtif ii la fabricatiou du iucre de 
beiU'iuvtv> et <(ue V. E. ne parcouna i)ab iuiis intörftt. L'auteur 
M. le ' de Kuppi esi propri^tairn de la luaimt'acturti de ce ^ucre, 
la plus coosid^rabie qni aoit encore Stabile od allemigne. LHnteUigeoce, 
la fraochisOf a?ee lesqnelles il d6velopi)e s.>s prooM^s et lears räsaluts, 
dotveot ee me eemble fnspirer beucoup de confianoe et penvent toe 
d'one grande utilit^. 

Aossi ai-je pens^ que le meilleor moyen de former avec sacc^ 
un «'tahHssf'ment semblable ä Trßves, etoit d'pnvovtT ch(^/ Monsienr 
de Kuppt un homme assez cntendu, pour rcc-ueillir dans sa iiianiitactare. 
Ions les ri'useigncments nöcessaires, et j'ai mis ä profit ä cet etrard la 
boQoe volonte de M. Scbmeltzer oiemlirc de couseil g***^^ et de la äociöie 
d'agricolture. II part inoessamment poar ae rendre eo SilMe et tont 
me porte k croire qoe aoD voyage eootribaera efficacement k TextetittoD 
des meearm qoe j*ai preseritce eii oooforniiti des iateDtions do goav*^ 
Je ne maoquerai pas de Tons es faire coooaitre le r6saliat. 

Je aaii avee respect etc. Braoeteaa de Ste. SnaaDoe. 

XW. pag 17> 

ArreU du Prefet 

TM?e8, le 19 A?rU 1811. 

Le Prtfet da Dipartement de la Sarre. voulant facUiter par toos 
les moyens qui soot en 8on poovoir l'6xtoitioii des dispOBitioos preBcrites 
pour la Fabricatioo da socre de betteraves; 

Anrate: 

il sera envoyö aux Frais des commancs ce Deparfemfnt h Krayii 
en Siläsie, nu membre de la sociale d'agricuUure char^e de reciieillir 
toQR les renseignemens n6cessaires pour etabltr a Tr^ves une mauufacture 
de Sucre de betteraves. 

lir. Scbmeltzer est de&lgo^ pour remplir cette mission dans le 
Dioiiidre d^i que fafare se poarra. 

A oet effet EzpMition da pr^nt arr^^ loi aera adresste avec 
in?itatioQ de ooiis readre oompte da r&taltat de oes dispoeitions. 

Braneleaa de Ste. Sosanae. 

XXVI. (m. 17.) 
Mandat 

Hotts Prüfet du IMpartement de la Barre, maiidons au Sieur Failly, 
Bccemr gtoteal, de payer, en conformitö de notre rMotion de cc joar, 

7» 
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snr le fonds commnii de 1810 destinö k rentretien ei 1^ la r^purttioti 
dflB diemins vicinanx de rarrondiBsement de Tröves 

Aa Sieur Schmeltzer. Receveur des Domaines ä Tr6ves la somme 
de deux inille Francs pour 1 » xöcntiou de l'arr^t^ du 19 avril cnur' 

Le preseat Mandat, duemeut aqaitt^ sera alloaö ^ mises de 
ses comptes. 

Fait ä Tr^ves le 24 Avril an 1811. 

Le Prüfet du D^partemeül de la Sarre 
Brnnetean de Ste Suaanne. 

Xivn. (fM. Sl.) 

Le Sous-Prefet de l'Ärrondissement de Prüm. 

rrom le l^'Mai 1811. 

Monsieur le Pr^'fet, 

C'est avec peine qu'ao liea d*aa tableao qae j*aurais dü voas 
Iransmettre pr^sentauf les noms des proprif^taires qai vealont rommencer 
rette annöo lä culLure de belteraves et le tiombre d'hectares qne dinrfin 
d eux y destine, je dois vous inforriier, que tous les inaires as^einbles 
k cettH Sous-Prel'ecture le 2y Avril dernier, m'ont unauimeinent exprime 
lears regreu, de n'fttre pee h ni^me de se conformer aax inteatioi» de 

5. M. rEmperenr poor rannte coorante, 

Les d^clarations de ces Uaires, caltivatean aaaez 6clair6i snr 
lears intörfits m*ont parü dtre telles qu'ellee ne laissent paa naflre le 
motadre soop^on d'ane maovaise volontö. D*aprds lenr voix unanime 
11 est Irop tard de caltiver cette ann6e-ci dans mon Arrondissement des 
Betteraves, car toutes les terres disponibles sont d^jä ensemees; il 
seroit meine trop tard, si Ton voulait cn cultiver dan.s des jacheres, 
car celleä-ci ne seroicut pas encore prepartkis par des labours, au 
molen desqaels elles doivent devenir sosceptibles de cette colture. Aa 
rarplns il y a on manqae presqae total <to aemencee, snrtoat ponr U 
BOite de betterayes enti^rement blaaekeei car ponr eellee toates oa 
presqae tootes ronges, la culture en etoit d^jä connae et pratiqaöe dans 
les cantoos plus rapprocb^s da midi, mais sous le polnt de vue seole- 
neot d'augracottT les foarrages ponr les bötes ä corne et ä hiine 

riusieurs maires m'unt eu outre observe que votre arrete du 

6. Avril d*' ne pourra peut-etre jamais obtenir son executiou dans 
leurs mairieb respectives vu qu'il u y a point de terres cooimunales, on 
qae le sol y est tellement iograt que cette racine n'y trouverait que 
qaelque^ poaoes de pnrfondenr de la terre y^giiale, oa qoe les engrais 
avec lesqaels lenre teires sont fnmtes, condstent en grande |iartie en 
famier de brebis mMö ä celai de vaches, on qo'eofin le lerrain de 
lear ressort est trop argilleax oa calcaire poar 6tre asMZ propre & la 
caltnre de cette plante siirreuse. 

Tons ce> doutes proposes sur cette iiouvpIIp hranche de roerüiiomi*» 
rarale loin de poavoir 0tre envisagös comtue des eotraves qae l'ou est 
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iDtantioiinA d^oppotot atuc ma d« GonvernuMiit, ne aembleiit proYeoir 
des r^eiions /aites assez mürement par des homniAS trte portte poiir 
U cbose et zi]6s k ex^cater les intentions da GouvernemeDt. 

Je pense Monsieur le Prüfet que vous envisagcz ces dßclarations 
maires sous le raöme point. de vue que moi et je vous prie de me 
mettre en ^tat de faire disparaitre leurs duates par de nouvelles io- 
ötractioos. J espere que les d^Iaratioos^ qoe Ics maires mc doivent 
&fmat BOOS poQ ior le Bombre d'heeUres 4 colUyer rannte prochaine, 
pr^nteront m rMlat plus satisfaiBaDt. 

Vettülei bien raoevoir Taflsarattoe de tarn reepeetneiix döTOuement 

Prad'homme. 

XXVin. (pH- 17 ) 

Sehmeitzer au Prüfet 

Francfort le 15 Mai 1811. 
MoDsieor le Pröfet. 

Arrive ä Mayence j'ai pris des Informatioris sur les Prot^n»^ de 
la fabrication du sucre de Betteraves dans le Departeiiient du Mont- 
Tonerre, et j'ai appris qnc jiersoune ne s'eii etoit occupe ii l'exception 
du Sieur Mohr de Wacbeuheim qa'üD lu'a depeiüt cumme uue Tete 
mal orgaoiate: 

Deox fabrieanto de sncre ajant tue raffiaerie k Hceebst m'ont 
aisiird, qaUb avoient aTancö ao dit Mohr one Somme de 6000 florins, 
pour faire face aux frais de son EtabHasement, qne ce dernier avoit 
cultivä en Partie, et achet(3 des Betteraves en quantitd süffisante, pour 
pouvoir leur foarnir PHiver dernier lOOü quint* de Sirop: dont ils 
luy avoient pay6 la valeur m argeut comptant, qu'ils appreiioit ot 
n^anmoins, fjae Mohr etoit puurbuivi par les cultivatears, auxquela il 
u avuiL pas pay6 la Valeur des Betteraves: ilb attribuent ce non succi^s 
ä rexttavagaoce de cet bomme, qui avoit entrepris plus qa'U ne poovoit 
fiüre: il eo resolte qne Mobr D*a pas poossö ees epMione an delk 
de la fabrication dn sirop. Sur ma Demaade, s'ils avoient ooDverti ee 
sirop en suere dans leur raffinerle, oee fiibricans m'ont rdpofidn, qn'ils 
n'avoient fait que des fissais en petit pour faire du sucre cristallisö 
avec Partie des 1000 quint" dp sirop, provenant de la fabri(iue du Sieur 
Mobr, que ces Essais n'avoient pas trop bien r^assi, et qu'ils avoient 
revenda le sirop: cependant on m'avoit dit ä l'auberge qu'on avoit 
fabrique daos cette raffinerle plusieurs quintaux de sucre blanc, et du 
sncre candis provenant de sirop de Betteraves; les fabricans ne oon» 
eaissoient pas Pouvrage de H. de Koppi, dont je lenr ai donne le Titre, 
je prteme qnUls n'ont pas vonln con?eDir dn snccte de leor fabrication, 
dans la Grainte de d^crMiter lenr raffinerie, B*il ^toit connn dans le 
Public quUls employoient du sirop de Betteraves. Presque tous les 
fabricans ont la manie, de faire mistöre do lenrs Proc<5d^, et il ne 
me paroit pas probable, qae ceax de Hoechst auroieot acbet^ 1000 
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qaiDt' de sirop du Sieur Mohr daus l'unique dessein de le revendre, 
Quoiqa'il en soit, je n'ai pu tirer aucan Ei laircissemeiil satisfaisant des 
reffioeurs de Il(Bchst. II n'en a ])as 6t6 de möme ä Mayonce ; uu de 
mes amis m a lutruduit chei uq Sieur Amtmann, Uomme riebe t't 
eDtreprenant, qui m*a dit, qoe Ion da Passage de Sa Ms^jest^ rEmpcrenr 
par llayeofie en Yeodemiaire an 13, 8. M. avoit damaDdö aox IMpaMs 
da Gommercfi, ponrqtioi fl n*7 avoit anemie raffioerie da sncre en lear 
Tille: qoMIs en avoient attriM la Cause k la Cberti da Bois, mais 
qoe Iny r^fl^chissant depuis ce moment anx avantages d'aoe pareille 
Enireprise il avoit de suite mis 1r main h Toeuvre qn'il avoit fait venir 
un maitre ouvrier d'Amsterdamm et que ö mois apri'S le Döpart de 
Sa Majestö, il avoit vendu le premier sucre de sa raliinerie, sans avoir 
jamais vu precisenimeut uo Elablissemeut de ce geore: que depais il 
avoit coDtinnö avec soccto, et raffiod 100 quiot'' de Sncre par semnioe. 
Moo Ami m'a confirm^ que IT Amtmann avoit gagn^plns de 100000 
Eons avec sa raffinerie, qni a obbsA d*6tre en Activitö depais la IMfense 
d'introdttire da Sacre brut en France aar navires anglaia; M. Amtmann 
m*a montr6 toot son Etablissement en döplorant de ne pouvoir tirer 
aucun Parti de ses Ustensiles; je luy ai fait counoitre toas les Avantages, 
que promet la fabrication du sucre de Betteravos, aaxqiiels il a dit n'avoir 
pas encore reflöchi murement: et je suis [larvenu & Telectriser au 
Point, qu'il m'a promis, de me iaire Patt de loutes les Connoissances 
en Pratique lors de TEtabUssement de notre fobrique, si je vonlois luy 
eommaniqoer les Eclairdasemens qae je parviendrois k me proenrer 
en Silteie. Je crois mdme, qa'll se seroit i6di€ h m'accompagner, ai 
des lofirmit^ ne s'y ötoient oppos6: Toatefois M. Amtmann m'a pani 
saiai d*on vöritable Enthonaiaame poar la fabricatiou (|ui fait le bat 
de mon Voyage, et jV-sp-Te pouvoir tirer un Parti trcs avantat^enx de 
ses Connoissances piati jties et de sa boune volonte de m'en faire Part. 
II ä ote ooüvenu eulif luy et moi, que j'irois ä Franciort pour ra'y 
procurer let» meilleurs uiivrageä, qui anroient paru juüqu'ä ce Jour i>ur 
cette matiöre, et quo je reloamerois auprös de lay k Mayence oü U 
feroit eiteater k ses frais dto ce moraent toatea les macliines dont il 
aaroit beeoin, poar entreprendre en gnnd la fabrication da Sacre de 
Betteraves, k laqueile U est dteid^ de se livrer: il en r^nltcroit poar 
nous le grand Avantage, de pouvoir faire eiteater poar la fabriqoe 
de Tri'ves les Macbines et Ustensiles ru'oessaires d^s ce qn'on sc semit 
convaiucu de Tutilite de reux faits pour la fabriquc de M. Amtmann; 
de plus d'avoir des Ubtensiles faits par des Ouvriers, (]ui ont THabitude 
de travailler en ce genre, et qni seroient diriges par M. Amtmann 
raffiueur praticien, qualite esseutielle pour uoe Eutreprise de l'Espece: 
En Gons^aence de cette (Convention je me snia rendn k Francfortb, 
00 J*ai appris avec grand D^plaisir, qoe H. Bilderbeck qne j*avois 
prid, de m'envoyer Ponvrage de M. Achard sur la fabrication da sucre 
de Betteraves, 3. Vol. en 4^ avec des Plancbes, Prix 12 florins 12 kr. 
avoit fait partir oet oavrage poar Tr^ves k l'addresse de M. Berger, 
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et qa'il n*j avoit plos ud ienl exemplaire de cet oavrage elm tous 
les libraires de Francfort: en effet j'ai coarm pendant 2 Joon toates 
\es Houtiqnes de Marrhands de Hvres ä Francfort, et il m'a 6t6 impossiblc 
de mo procurer aiitre rhose, qu'iin pptit ouvrage de M. Achard de 
Tan 1810, confenant des Jostructions aux Pro|)n<^taires, de reunir la 
fabrication du Sucre de Betteraves aox autres Branches de TE^^nomie 
mrale ä l'aide des Machines dont le Prix n^exc^deroit pas 1200 franc^, 
ft au mojeD desqods chtqoe PropriAUira cottiviot 5 ä 6 upenB en 
Betteraves ponrroit fabriqaer anonellemeiit 2000 2k 3000 U de sncre 
brat, et 1000 k 2000 if de sirop: Oe petit oavrage est accom[mgnö 
de rianebes, et conUeDt ane Description tellement ddtaillte des machines 
ilont on a besoin ponr la fabrication du sacre, qne je ne vois plus 
aucun molif, de poasser mon wtynu'n jusqu'Ä Berlin, puisque toute 
Enlrevue avec M. Achard ne pourroit rien ajouter aux Explications 
et aux Eclaircissemens, qae ce Chimiste a donu^ au Pablic par ses 
deux Ouvrages äunueutionn^ : 

Je me suis pr^seot^ hier ehea IL le Oomte HfidoniTiUe qiii m*a 
fnt Toir deax gros moreeanx de euere, et des EcbantiUooB des Eaax 
de vie, dits mm, arac et ccgtMck proveoaiit de la fabriqoe de H. Ebppi, 
doDt le grand Dac loy a falt prfeeot: 11 m'a beauoonp engagA k me 
rendre h Ascliaffenbonr^r, ou je j»onrroi«5 conff^rcr avec les Hommes que 
le grand Duc a charirös (i'c^fablir um fabrifjiip En cous6quence de soo 
Avis je partirai aujourd liui pour Ascbatfenbourp, npri's avoir d!n6 cbez 
M. d'Iiedüuvüle qai m'a promis des lettres pour le Baron de Graben 
Protecieur zele de cette fabricatioD, et j'esp^re y recaeiUir des notions 
BoffisBotes, poar ponvoir k l'aide des ouvrages de M. Acbard, et avec 
les connois^ances pratiqoes de M. AmtmaDn fsiie extater de snite les 
Macbioce les plus compliqa^ et Ikire an Plan raisonoö pour P^b- 
Ifssement d*ane fabriqae de sucre de Betteraves k Trftves. Poar soa- 
meltre cet avis ä votre Approbation, j'ai l'Honnear monsieur le Prüfet! 
•!«• vous tran^moftrr la prösente par an Expr^s, <\u\ ]nirtira dp Mayence, 
je le tliarfie d uuc lettre pour Monsieur Berger, que je prie de ine 
renvuyer ä Mayence l'onvrage de M. Acbard, Ii l'aide da((uel je raettrai 
ite suite la maiu a l'Oeuvre, en employant les fuudä que Vous m'avez 
eauMi^ k Pachal de Cbanditees, d'ane maddne k tritnrer les Betteraves, 
et d'antres Ustensiles necessaires k la fabrication: je les ferai ezdcater 
k Mayeooepar les Covriers dont IT Amtmann ae seraservi; profitant 
de ses Oonnoissances je rö^igerai on Plan poor rEtablissement d'ane 
fabriqae ä Tröves, bas^ sar les notions que j*ai des Localiti^, et je 
pais d'avanrp avoir l'Honnenr de Vous assurer, que les D6penses d'un 
semblable Etablissement resteront de beaacoup au dessous des sommes 
qae M de Koppi a employöes pour rEtablissemeut de sa fabriqae; la 
construotiou de Batiroeus n'ötant pas nöcessaire ä Tr^ves; je pense eocore 
d'aprte les Eclairciseeniens, que m*a donnte M. Amtmann, qne la m^thode 
indiqnte par Barmel et Isnard, d*^blir les feaz immMiatement 
an dessons des cbaoditoes, est pr6f6rable de beanoonp k celle de K. 
de Kopfl, qd optee la cuisson da sirop an moyen da Bain Marie. 
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Od concevra facilement, que les conooissances pratii(ues de M. 
Amtmann, qui accorapa^?ne sas avis de Di inonstrations, (ju'il fait fairo 
avec ses UstensUes par sou maitre ouvrier raftiDeur, me serout truü 
prteiomes et qae je parvieadni plostöt b Uayenee qu*eii tont Mtre 
lira ä ^kablir nn Plan raiaoanö poar PEzteation d'one fabriqaef d'aaUnt 
p)ti8 qne M. Amtmann mUndiqnera k cbaqoB objet les ooTriers et les 
Prix auxquels je pourrai me lee proearerr j*e8p6re done Monsiear le 
Pn fett que le Projet que j'ai de terminer mon travail h Mayöoce, oü 
M. Amtmann m'a engag<^ de !oj?er et de rester chez luy au milieu des 
Ubtensiles et ä la Vue de rEtablissement de sa fabrique, recevia votre 
apj>ri*bauoii : d'aulant plua que !hs frais de mon Voyajre en Silesie. od 
je ue verroiä pas operer daub la bui^un aktuelle qui u'täi pu:» ceiie de ia 
fabricatioD, seroot employes k Pacqaisition d'UtteDsiles, dont ou ponrrä 
ae servir dto Pantomne proefaain: 

Timtefoia, Ifonsienr le PnSfelt si par des ralsons, que j'ignore, 
VoQS dtelriez, qua je continnasse mon Voyagfl k Braslaii, je serois 
lo^Joun pröt k le &ire, n*ayaat k Casm qae de repondre k la Gonfianoe« 
dont Vous avez bien vooln m*honorer daos cette occasion, et proteetant 
qne les fatigues du long Voyage nc sont d'aucune considcration ])our 
moi, lorsqu'il s'apit de contribin>r ä )a Creafioii d'nn Genre d'Jndustrie, 
qui pourra deveuir si importatu ]> nur la Frame. Je creis devoir vous 
prier encore, de vonloir bieu ub.-,eiver fjue les Instnictions verbales de 
M. de Koppi, et que la Vue meme de lubiique ue püurroieut ajuutcr 
qae pea ans Connoissances, et aax D^monstrations, que je troaveral 
dans 800 Govrage et daos oeax de H. Acbard, et qne si le voyage 
de la Silvio Vona paroiasoit nöeesMUre, il ne fandroit renlreprendre 
qa*en Novembre prodiaiD, oü la fabrication da sncre aeroit en activito : 
tandis que daus ce moment je no pourrois qae me })rocnrer Paspect de 
Machines dont je con<;ois parfaiteraeul ia constraction k la Vue de$ 
Planclies qui en doiiueot le detail. 

Si vous ai prurivez le plan, que j'aurai PHonneur de Vous sou- 
niettre i\ mon retour k Tröves, il scra facile de se procurer d'Amster- 
duiuai un maitre ouvrier raffineur de sucre, qni iiuiura diriger en meme 
tems la cuiäsou du birup de Belteraves, plusieurs uegociaus de Francfort 
m'ayant aasard, qnHI j avoit plus de 80 raffinerics k Amaterdamm qni 
D*avoieDt ancnne occapation dana le moment actael: 

Je Yoos prie, monsiear le Prüfet! de vonloir bieo me faire con- 
noitre Totre D^dsion par le retoor de TExpr^ qni reviendra k Mayeoce 
avec PoQvrage de M. Acfaard qne je demande k W Berger. Je Voua 
prie encore de vouloir bien aggrier PHomroage du tres respcctaeux 
Dövonement avec lequel j'ai PUoonenr d'ötre tfoosiear le Prüfet! 

Yotre trhs hnmble et tr^ obtissant servitenr 

J. Schmeltaer. . 
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xiix. (m- 1&) 
Schmeltzer au Prüfet 

iTancfort Je 19 Mai 1811. 
Monsieur le Prüfet ( 

J'ai eo rHoDoeor de Voas informer par ma lettre du 15 de ce 
mois. qne d'aprös les conseils de M' le Comte d'ü^oaville je me dis- 
posüis ii partir pour Aschaffenbourg. Le 16 ä 10 heares du Matin j'ai 
(■'te presente au Grand Dnc par M. de Gruben, anquel M. d iiedouville 
lu avuil addrei)>e, le Grand Duc vieut de cuuccder Arpeiis de Terre 
saUoneose ä W Naa Professeor de Botaoiaae, ä cbarge par luy d'^blir 
oie fabrique, dans laqaelle il fabriqaeroit aamoios 2000 qaiat' de sacre 
brnt par an. Tons jogerez d^aprte cela, qti*oii n'est paa encore Ukt 
avaoc^ daoa ce Pais^d; le Orand Dac m*a doDO^ deux morceaux de 
Sucre de Betteraves provenant de deox Pains qoe M*^ Achard luy a 
envoyes: et j'ai obtenn chez M. Slrauss Professeor de Chimic quelques 
Livree de s^mence de Betteraves provenant r5?aleraent d'un Envoy fait 
par M Achard. Je mVmj>r<^^sp de voiis addresser rnn et Tautre. 
M. Bilderbeck Directeur de 1 Euregibtreoieot en cette ville m'a promis^ 
de faire partir moo Paqoet poar Mayence^ ou j'ai cbargä M. Amtmaon 
de le faire panreoir & Tr^ves le plus promptemint poesible: 

Qaoiqoe la taison seit trop avancö poor rensemeooemeDt de ees 
graiDes, il aera bon B^aDtnoins, d'en faire fiemer une Poignee, la racioe, 
qni en proviendra senrira de Tipe, d'apres lequel on jugera de la 
qnalitf (Ips Betteraves, qui aorooi 6tö coltiv^ cette aonto dans le 
Departement de la Sane : 

J'ai dinc hier avec uu Franyais, qui lu'a «lit avoir 6l6 envoy4 par 
liarruel poar ache^er das semenccs de Betteraves en Allemagne, il 
revenoit de Nuremberg et Augsbourg, et il avoit rassemblc 6000 // de 
aemeoec, qu'il dirige aar Douai, oü M. Barmel compte eo faire semer 
encore une grande partie oette aiiii6e: cepeodant bien des genapartagent 
mos aTis, et regarideDt ce semis comme trop tardif, poar prodnire 
eooore de Beiteraf ea asses niArea poar poiiToir aervir k la fabricalioD 
du Sucre: 

M' Straus'- ra"a remis en outre une Annonce datj^e de Cunern en 
Silc>ie le 18 Avrill 1811, qne je joins ii la presenle, par iatjuclle 
M. Acbard dit, qu'il etablit ä ^a fabriifue de Cunern une Ecole juati- 
que pour TEnseignement de la fabricatiuu du i>ucref des Eanx de vie 
el do vioaigro de Betteraves, ciu'il a simplifiö sa D^ode d'extniire le 
soere de ces racines, aiosi qae ks maacbioea nticessaires k cette op4- 
ratioo, que le mode qu'il fait pr^sentemeiit est moiiw dispeodieox et 
plus expeditif qne celui indiqnd par Iny et suivi jnsqu'a ce Jour ä la 
fahrique de Ar de Koppi ä Krain en Sile.sie ; M. Acbard paroit so 
lajij'rorher actuellemeiit de la methode iudiiiuee par M'" !If>rrn})sf -Idt et 
leo Übiiüiütes frangais: et bon Annonce m'a paru si i(!i|iMi t!uite, que je 
n'ai päit balaace an Jostaot pour me dispuser a mou i>epart pour 
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Cuuern: Mon voyage d'Achaffcnbourp; m'eparcnpra celiii de Berlin, oü 
je n'anrois i)as trouvö Mr. Achard: eu conse<iueuce je pars demain par 
la Diligence pour Leipzit! et Dr^de, d'oü je iiie dirigerai sur üuiiern 
eD Sdeiie, atia de remplir aassi completement, que je le pourrai, le but 
de ma miaskw: 

Coonoiasaiit vos fnstmetioiw, Ifoosiear le Prüfet 1 je compte avec 
Bssnnuice aor Totre approbatioo, j^avois cm ponToir soqieDdi« moD 

df^pnrt ponrla Sil^sie ä TEpoque oü ja peiMoii, qne toitte U eclenee de 
Acbard 6tait reofermoe dans l'ouvrage, qni a 6t6 envoyö k Tröves 
par M. Bilderbeck, et que j'ai r6clam6 par ma lettre du 15 de ce 
inois: mais d^ ce que j'ai va par l'aonouce burdatee, que M' Achard 
avoit simpHfiö sa lutihode et proiitä des lodifations d^ Chimistvs 
francais, je ii ai pas h6sitü, de poursuivre la route que \om m'avez 
traofe, esp^raat troover chez lay la meillear m^tbode ^dairte des 
ConnousaDces qa'iui Travtfl de 12 ans dolt loy avoir procurtes: Je 
voos prie, Moosieiir le Prüfet! de vonloir biea aggrtor rHommage de 
mon trte reepedncnx IMTonement. 

J. SchmelUer. 

XXX. im- 19 ) 
Sehmeitzer au Prüfet 

Gnoero en Silteie le 3. Jnni 1811. 

Moosieor le Prüfet! 

Je suis depais trois jours chez Monsieur Acbard Dirertt iir de la 
Clause de Phystque de TAcademie de Hei lin, Invonteur de ia Fabrication 
du Sucre de Öetteraves, et Proprietaire du Uumaine, (ju'il hul»ite: il 
jü a revu comme un Hümme auquel il devra la r^pulatioD de bä mdlhode 
en France, et m*a dit, qu'apr^ a?oir pand 18 ano^ de sa vie Ii 
faire des ExpMences sor la fabrication du snem de Betteraves aprte 
avoir d^ienstf plos de 30000 Eeos ponr cbercher lea maehines les plita 
avanUi^eusp^ I)our la fabricatioD en grand, il avait pens^ avec Gfaagrin 
qa'oo l'avoit d^vanc6 ea France avec tant de facilit^; niata apräa afoir 
la les Instructions de M" Barrael et Isnard, ainsi que tont ce que le 
Mouiteur nnu> a ditune sur cet objet depuis (jurlques mois, il assure 
qne Tail de tirer le sucro de la Betlerave, est dans son Knfance en 
France et il pr^it aux Chiutätei» tran^ais, qu'ils oe feroot pas de sitül 
da SQCre en ai graade qnantit^, qa*ils veuillent bien r&nnoncer par 
leura suditea Inatrnctions. 

Qnoiqnil en seit, il premet, qne la fabriqne de Mfee fabriqnera 
i nMnndces frais et en plus grande qnantiie que tontes Celles, qnl 
ponrroient ötre 6i ablies d*apr^s les Instractionti, dont je l^y ai donn6 
Connotssance, et il consid^re 1' Etablissement, qne nons pourrions former 
ä Tr^vps. comme destin6 ä le veoger de Toubli, darr? leiiue] la t rance 
l'a laissf' jusqu'ä ce joar: M. Achard est originaire Francais, ses aucetres 
ajfaut qaitt6 la France par soite de la r^TOcation de l'Edit de Nantes, 
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ii pirie Irte bien eette Uuwue, et U est Adalmteiir M de notre 
Empereor, il coofieiit qua f^aos le Dterel du 25 Mars la fabiicttk» 
da man de Betteraves n'aaroit fait que de faibles Progrcs, le f^oaver- 

nement prnssien, bin de proteger effiracement cette Invention l'ayaTit 
entoure de tontes les Kntraves imaginables, au Point qu'il n'a pas lenu 
ä la commissioii chat i»ar K- roi, d'exaniiner Ips IVoc^dös de M. 
Acbard, si cet Art u a i)A^ etc (^touffe dans »a uuib^uucc. 

Je coinpte recneillir avant le 16 de oe mois tontee kss lofor- 
mations nterasaires, ainei qne les nodtfes dont Dona «aimu beeoin 
ponr TEiabliaaeiiient d*iiiie Fftbriqae k IVdm; 

AprH sTOir mib celle de M' de Koppi, qai est ä 28 lieaes de 
Conem je ratomerai k Tr^ves le plus proaplemeDt qne je le poarrai ; 
car il i»*v aura pas un momenl ä perdre pour organiser la fabnVation 
des Betteraves qae Ton r^ltera cet4» anoäe dans le IK^partemeut de 
la Sarre. 

Je vous pri(*, MoDsienr le Prüfet ! de vouloir bien aggr6er rilom- 
mage de mou tres respectueux D^voaement 

J Sduneltier. 

XXXI. (Hf' M.) 

SchmeJizer au Prefet 

Trüves le 12 Juillet 1811. 

MoDsii'iir le PrtfetI 

Apres avoir recueilli coDf<M'm4oient ä vos orilres Ifs renseignenBens 
n^ressaires pour rfitablissenaent d*unp Fabriiiue de sucre de Betteraves, 
j'ai THonnear de Vous soumeftre uu Plan, d'u|)r^s lequel rvi Etablisse- 
Dieiit pourroit ^tre formö daos l'^glise et Partie da coaveot de Ste. 
Agne^e situü a Tröves. 

Les Galcules ont dt^ faits ä raison de la <[Uäntite de lOOOO 
qaioi* de Betteraves, qui seroient pressarees peiidaot les 144 Jouruövs 
de Travail des mois de Novembre et IMoembre 1811, Janvier et F^vrier, 
Ifars et Avrill 1812; Le Devis estimatif ct-joiat prteeote approiimatlT»- 
ment les frais, qn'occasionera cet EtaUisaemeDt: ils B*£l6vent ä laSomrae 
de = 40 000 fr. Si oos Betteraves cootienaent aotant de Matiere sucrte, 
qne Celles qu'on caltive en SiMsie, Pt nons r/'ussissons h en fabrifjaer 
finp \fo>«'ova(ie aassi bonn«'. quo celle qu'on f;ibri(iue ä Indolsbacb pros 
LiL'uitz, les l'roduits de notrt' laltricatiou s'clL'verüiit au moins ä 22 500 
Kiiüiir. de Moscovade. M' Lichieuberger raffinear de sucre ä Iloecbst 
mV dtelar^, qa'il payeroit volontiers cette Moscovade (qooiqae sur la 
rive droit« du Bliia, oA les Mosoovades des lodes m manqueat pas 
encore), ä raison de 140 Eons d'AUemagne le qoiotal mMqae, ees 
82 500 Kilogrammes vaudroieat eons^qaemmeDt en ealeulant r4co 4 
Bf. 15 c sealement la Somme de 99 225 frcs. 

Un Prodait anssi consi'lf^iab]«» (ioit paroitre trö> pncourragf*flnt, 
cepeudant je n'oeerois pas le garauür va rinexp^ienee des oavhers 
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qii*oii MTA obUgft d'employer daas la fabrique, et ä raison des noD- 
falearSf anxquolle;! la formation d'oo nouvel Etablissement f>st toajoors 
ex|K)^<^: Veuilles aggrter l'Uommage de mou trös respectueox D6> 
vouement. 

J. Scbmeluer. 

van. (m ) 
Lb conseiiier d Etat Real au Prejet 

Parii» 13 jaillet 1811. 

Lo Ministre de la Police, Mioinieor, dMre eomudtra smu reUrd 

la marche et les progr^s des dispositions que voas pouvez vous troaver 
dans le cas de faire, ponr Texucution du Döcret imperial du 25 mars 
dernier, qui onionne, entro aulres cultar^, celle des Betteraves, Son 
Kxcelleace m'invit« en oon«^uence ä vous prier de sattsfaire le piutöt 
posaible aux quesiiouä buivaotes: 

(bombten d'hectares soot affeitte iax Bettentres dtis votre Döpar- 
temepi? Dam qnellea eommanes « liea eette enltore? Lea «ndroils 
oft doimt Mra ^blies lea teoles eipteimentalea iont*lls dMgote? 
s*occupe-t-on de pröparer remplaoomeot? oft en est le travail? qvand 
tera-t-il lermin^? 

Queis obstacles, a'il y co a, coetrarieot on BiispeodeBl racoom- 

pUssenienf titi Decrot? 

Les propneiaires tömoigDeot-ils volonte et empressemeat poar 
cultiver et iK)ur s in^troire? 

Do qael oeil le public voit-il cette dteoaverte? Tesjuit de mal- 
veillaiioe ee fail»fl reoiarquer par na stet^mie de d^prteiatlon? dam 1« 
caa dVfirmative qnels sont les d^pr^ciateors? qae diaeDt-ils? 

Eiifio, Monsiear, la polioe nVi^elle rieii ä prtvoir et & ddier- 
miner, pour anarer daos votre dcpartement 1» prompte et entiftre 
röalisation des vocs patemelles de Sa Majt^st^ '' 

Recevez rassurauce de mes sentimeas affectueux. 

Le cooseiller d*£tat, Comte de rfimpire 

R^al. 

xxxin. im- -'"^.^ 
Arrete äu Frefet 

mves, Je 17 JaiUet 1811. 

8ar rioforniatioii qai Dom a ^14 doonöe qae plosieon des arbres 
proveaant de la ooope aisigote 4 la Coamaae de Loogaicli dans sa 

for6t, ponr son affonage de 1811 ont ^t6 fa^noös ponr 6tre vendos 

clande^lioeraent comme bois de construction et de charpente, et que 
cp*; arbres convieudroient parfaitement pour ia construction du moulin 
et des pressoires u^c^aires a l EtablisseroeDt d'une Fabrique de bucre 
de beiterave^ qoi doit öire formee dans ce departemeot, 
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Vn aassi ]*tiT^ de notre pr^ddoesMor da 28 Jiin 1808, qoi a 

ordoDD^ la luise eo reserve des bois propres ä la constraction qoi se 
irouvaient dans les coupes afifouap»'res des commanes pour ^tre distribo^ 
aax habitans daos la proportioii ile> besoins de cbacun d eux« 

Nous Prüfet de la Sarre, üou&iderant d'ane part fiue la commune 
de Louguicii e&t coütrevenue ä ces dUpositions, et qu elle doit ülre 
Hprimte pour e« dtflii; qae de Teotre rEtebUaaemeiit de la Fabriqae 
de Sucre de lietteram a nigemment beeoin de bois de oonstnietioii et 
qa*fl ne peat se prteoter nne oocasioD plos fikvorable de proeofer k , 
eet EtabUssement.Ies mat^riaux dont ,il cberche h 86 poarvoir et de 
panir la commane de Longuich de soo infraction an i^glameot d*ad- 
adnistration cideasas rappelö, 

Arretons : 

Le bois de cousLructiun gissant daos la coupe affooagere de la 
commaDe de Luoguicb pour 1811 sera estim^ cootradictoiremeot entre 
deoz ezperts nommte res par le Maire de Longaich pour la commuae 
da mftme aom et Tantre par ]a commissioii des reeberebes atiles da 
IMfMtrtenieQt poar TfitaliliMemeat de la Pabrique de sncre de betteraves, 
et sera eolet^ par cet EtahUssemeot poor serrir k ses diverses con- 
simctions apr^ avoir fait verser le montant de Testimation dans la 
catsse comraanale de Longuich. T.e prc^sent sera expedit- au Maire de 
l^iOnguich, ä la Comniisiüion des reclurches utUes de cp ciepartement, et 
k rinsi)ecleur des forets ä la resideoce de Tröves pour qu ils en assarent 
l execntioo cbacun en ee qui le concerne. 

Broneteau de S** Saxanoe. 

XXXIV. 21.) 

Le Prifet au Oomte R4aL 

Tr^ves le 22 Jaillet 1811. 

Monsiear le Comte, 
Je r^nds aoz qoesÜODs que ?oas m'avez fait rhoimeor de 
m'adresser le 18 de oe nuris, relativemeDt k la fabilcatioD du sacre 

de betteraves. 

Quatre cents bectares seront aifect^s ä la coluire de cette plante 
daos ce Dep"* et dans t out es ies commanes. 

On n*y a pas encore d'6cole exp^rimentale mais un ülablit en ce 
moment k Tr^ves one fabriqae qoi exploitera d^ Tautomne prochain. 

Ancan obslade ae retardera dans T^teadoe de mon ressort 
reitaitioo da D6cret da S6 Mars el mes administr^s t^moigneot k cet 
4gard antant d'empressemeat qoe de bonne volonte 

Des mesores avoient 6i6 prises ici plusieurs mois aaparavanl 
{tonr prevenir les intentions bienfaisaates de 8. M. Agr^ rassoranee 
da reapect avec leqoel je suis etc. 

Bruneleau de Susanne. 
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iUV. (PH- 24.) 

Le Präfet au Maire de Prüm. 

™ves le 23 Juillet 1811. 
Par moQ arrelc du ce jour, j ai auioiiAe, Monsieur, les com- 
maoes de votre Mairie k oonootirir uz frais de premier ätabli^sement 
«i d'eotreliei^ ptodant U comiMgiie d'hiver de 1811 k 1812 de la 
fabriqae de soere de beueravee, qoe j'ai crM par moo arrttö da 13 
du eooraot, poiir aae aomme de trois cent francs tränte deox oeatimee 
ä verser par moiti^ pour le 15 aoQt prochaio, et Taatre molti^ pour 
le 30 möme raois, pour loat d61ai, ä la caisde du Receveur g^o6ral; 
veuillez. en conseqa<nce, prevenir les Percepteurs de votre mairie de 
be teair eo mesare pour satisfaire k cette disposiüun dauä ie delai 
indiqu^. 

Si les commaaes de votre Mairie avaieot versö 4 la cai&se de 
Service ane partie de lear eic^daat de reeette, et qa^elles fasaeat, poar 
le moaieat, bors d*^t de fooroir lear coaiingenl. Je pereepteor devra 
V008 forner ea demaDde ea relrait dii la somme odceasaire, qae toos 
m'adreBsarea aceompagnö de votre avia moüvä 4 Teflet d'ea anUNriaer le 
remboursement. 

Lescoramiines participeront au bent^fice obtenu sur la fabricatioo 
dans la proporliun de h ur avauce avec le moiitaat du capital, et leur 
avance, aassi bien que ieur pari de ben^fice, seroQt rembours6s soit h 
la fin de la premi^re campagaef soit successivement ea suivaui les 
moyea» de r^bliaaemeat 

Je mi invite, ea coas^aeace, de teair la mala k Teiteatioa 
des dispositioos d-dessas. 

J'ai riioaaeer de voos saluer avec considöratioa, 

Bruoeteaa de 8** Soaanoe. 

mVL (ps|. 22.) 

Bail et loyer, 

Entre la ComraissiOQ des hospices civils de la Ville de Tr<>ves, 
d'uoe piirt, Pt le Sienr Schmelt/er, ( n sa fitialitf' de Uirecleur n-p^is^eur 
de l'Etablissement d'une Fabri(iue de ^ucre de Betteraves d'autrü part, 
a 6tö fait et conclu acgourd hui le bail et loyer doot la teneur suit. 

1) La commisaioo des bospices loue aa Sieur Scbmeltzer, ä ce 
aotoris^ par arr6l6 de Ifondear le Prüfet du 13 de ce moiä, la partie 
d«e battmeas da coaveat de Sie Agaese, ateessaire k r£tablittement 
d*Bae fiabrique de sncre de betteraves, d aprös dessigade. savoir. L'Bglise 
aieo la Sacristie ; la petita et la graade chambre attenantes ä la Sacrisiie 
an rez de cbausöe, donnant snr le grand Jardin ; la grande Salle qui 
86 trouve ä la (Iroite de l'Eglise; la partie do la Cour eu avant d^ 
l'Eglise, et de la dite Salle; la partie du Gluilre (^Kreuzgaug) qui touche 
k ces pieces, et jusqu aux dem portes d'Eatr^ daos le petit jatdio 
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du dit Cloltre, U CSave, qni i^e le loog de la ü^bAb dn Mtiment, 

Y€n Ift me W«bergasse; It pftrtie da jardin sita^ eotre le grand mur 
qui Tentoure et TEglise, et la sacristie, le toat daos l'£tat daos leqael 
il se troQve actuellement; enfin deox cbambrca »u iwemier, poor le 
logement d'an stirveillaat. 

2) On poarra faire pniser l'Eaa daos ia graode C)ii''iF)e pour 
Tosage de la fabrique, et se servir des Entn-es taot de la Güur (jae 

b&timens (ioui od aura absolaraent besoin pour las CoaimuuiiMfious, 
saQä cepeodauL geuer tuuL aulre uublissemeiit, qui puurra älre form^ 
h Ste. Agaese. 

3) Le Directcor de la fabrique est autorisä de faire d^molir la 
?oai6 M-d«88ii8 de laqneUe ^taieot ^aUies les wgm de rEgliae: U 
ponrra se aervir des mat^ri«» proTeoaot da cette dömolitioa, poor lea 
dötarea et conitraGtio]» o^esaaires ä sod ^tablisaemeot, mala il est 

entendu que tous les dits matörianx, dont il n'aaroit pas besoin resteroot 

ä la disposiiion de la commi<tsion des hospices ä TExpiration du bail; 
et dans I»* Cijs, ofi la commission nVn acconlf^roit p is le renonvellement, 
Le Direi ieur sera leuu, de iaire etabiir en lemplacement de la voiile, 
un piatond en Cbarpeote^ capable de servir en cas de he»oin poar 
rEiablissement d une double salle de travail daos la dite Eglise, et ce 
(laus toote la partie dana laqnelle r^gnait la foflta. 

4) Poar söparor la fabrique de sucre de Betteraves des parties 
da t&timaot, qui sont inotlles i oet Etabliiaemeat le dirertenr ert rharg^ 
de faire ^tablir ä aea frais les mars de Separation, et les cMtnres ate- 
aalrt»; il poarra dgaleoieDt faire toates les Constractions et distributiona 
atiles ä rötablissemeot, ä charge par lai de lea liire disparoiire k 
l'£xpiration da bail et de mettre le toot dans sod ancien Etat. 

6) La Fabriqae sera mise de soite daos la joaissanca de tealei 

lea parties loa^ par le pr^nt Grete. 

6) Iji daröe de ce bail sera de trois ans, qui comroenceroot ä 
daier da joor de la Signatare poar üoir a pareü joor de Tan 1814. 

7) Le prix dn Inyer annnel demenre fix^ k la sorame de quatre 
Cent fraucs jiayable par Mr. Schmfltzer au j» renn er aoüt des aos 1812, 
1813 et 1814, a la caib^r« du rocovenr des hospices. 

8) Le^ frais de ce bail serout supportte par le dit Directear 

de la tabrique 

Kail et coodu ä Trüves le 2y Juillei 1811. 

I^istenschneider. Gerhards. Goetten. Hermes. 
F. G. Wittus. J Scbmeiizer. 
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mm (Hl- m 

ümwm äetaiUä des frais da Voyage en Silesie en Exeoution 
de rarretä de Koneieur le Prefet de la Sarre du 19 Aorill W1 
par Sehme/tzer; ä L'effet d'y reeueillir les renseignemene 
neceaeains pour L'EtaMaeement d'une Fabrique de Sucre de 



Betterauns 


fi Treu PS. 














dtt 2 Mai 


Timbre du Mandat de 3000 fa delirrö poar 






1811 






95 


3 du dit 


Contc d'un Passeporl ä I/Etranj^cr . . 


10 




6 May 


UD Carton pour contenir uu cliapeau, reparaiious 
aux malles, et autr6.>> Depeases relatifä aux 








Pr^paratifs de Vovage 


15 


26 


du 7 au 


Depense faitü datiä leä Auberges de Treves ä 






9 May 


Pay6 ao Cocher Sieinmets de Trevi« poar frab 


19 


29 








40 


do 9 au 


Depense faite ä Taaberge ä Mayenoe, Barbier, 






n May 


dornest iqnes etc. compris 


20 


70 


J2 Mav 


frais du Voyiy^» de Mayenct' h F'rtncfnrt 


IH 


88 


15 May 


öejour et liepetise ä Francfort peudanl 4 jours 
Voyage en Posta de Kraiictort ä Aschutieiiburji 


31 

38 


85 
70 


17 Alay 


Sejour et Dt>pen!>e ä Aschaileuburg peudanl 2 jours 


24 


43 


18 May 


retoar a Fraoefort par Voitare de lonage . . 
Pay6 k M' Göll poar reeoompte d*ane lettre de 
Chaoge de 100 Cooronaea de Brabant sor 


18 


49 


19 May 










5 


78 


20 May 


Depense du Sejour ä Francfort .... 


24 


19 


du 20 aa 


Voyage de Francfort ä Gotha Diligence, de 






24 May 


lä h Erfnrth en Poste, ü'Krturth k Leipzig 










129 


21 


le 26 et 26 May 




45 


13 


27fil28Ma¥ 


Seiour ä Drasde. an domeitiona de louaffe achat 








U UU vDUWUU UU vUHSBOf PIpUClIlBBWgP VW. 


TA 




da 89 aa 


le aonasignö obligö de mettre beaocoap de ce- 






31 May 


lerit^ dans son Voyage, et les Yoitana pab- 
liqoea ne fournissant pas les moyens de voyager 

avec Promptitndp f^n Saxc ft en Silesie, a du 
faire ae(|uisition d une voiture ä DrfNdi'. (ju'il 
gartie pour son compte eu portaut i n (iepeuse, 
ce quMl en auroil cootc s1l avoil iaii route, en 
preiiaut des Voitures cbez les maitres de Posta. 


* 






Voyage en Poste de Dresde k Cnnera eo Silesie 


169 


23 


da 81 Mai ao 


menoes Üepeoses da ac^onr fait cbez M*^ Adiard 


1»| 


12 


6 Joio 




743 








99 
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1811 
6 Jaio 



rrport — 
Breslau avec 



Voyage en Poste de Cuoern ä 

M'" Achard et son facteur 

8 Juin da Papier, envoy d'un messager ä la fabrique 
de ir de Koppy k Kraio 

9 Join Memoire de la Depense faite i L*aaberge de 
Brealan peodant 4 joars avec M' Achard, 
et son facteur. ... . , . . . 

10 Jiüii Voyage ä Schmelwitz poar visiter la fabrique 

I de M"" lleli!. et trinckgeld aux otivriprs 

1 1 Join Visitti la raffinene de sucie a lire^^lat}, aux ouvriers 
da 10 au Depense & L'aaberge ä Breslau avec gros 

13 Juin Achard et son facteur . . 19. 14 

14 Join retonr k Cnneni ea Poate ... 8. 10. 
M' Achard n'ayant voala rien aecepter pour 

le logement et la noarritnre, qa'il ma foarni 
k sa Teire de Gonern, j*ai achet4 2 cbapeaux 
de Paille d'Italie, un coutoau, uu Exemplaire 
de Farny, dont je luv ai fait Cadeaii. et ä 
ses trois Enfans. Prix de Tachat VJ. 17 

15 Juin. k mon Depart de Cuneni ä la caisiniöre, et 
bei vanle 1. 8 

Acbard m ayaut reeondoit avec ses Chevaax 
jasqtt*2k Ugoiti distaot de 10 lieoes de Canern, 
j*ai pay^ la Depense de 4 Ghevaax le eonper 
et coaches ä Lignitz . , . .11. 4 
Visite de la fabrique de Indolsbach 1. — 
Voyage en Posto de Lignitz ä Waldau 9. 11 

ärai8onde3fs57c. L'^cudePrii8se=: 70. 16 g. 

Voyage de Waldau k Dresde en argen t 

de Stixe . 20. 19 

Fris ä lifpsde diez le Baruiuier Boudi 
140 tloiins conire nia lettre de 
change sur Göll, pay6 pour L'es- 

compte 3. 8 

Voyage en Poste de Dreade ä Butlar, 
Vtlle fronti^ da Onuid Dach« 
de Francfort 73. 



16 Jaio 



L'et^ude Saxe; 
— 3 f. 70 cts. 



21 Join 
23et24Jüiii 



9^ 

97. 12 g. 

Voyage en poste de Fulda josqu'a Mayenoe 
65 florins 27 kr argent d^Allemagne . . 

Oepense faite h Mayence, et Voyage en Poete 
de cette ville k Xreves 
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report = 

Pour louage d*aiie Tnitare avee laqaeUe le 
80ii88igii6 a Toyag6 d«piiw Drade k Breslao 
eu SUesie, et de la & Traves, savoir de 

Dresdd k Braalan ... 86 mittes d'iUem. 

retoür 36 — 

de Drcsde ä Fraakfort 62 — 
de Fraucfort ä Mayence . 5 — 

Total 129 milles 
Equivaleot des l'ustes de France 129 Postes 
de Mayeoce ä Treves . . 20. 

Total de« l'ostes 149 
Le prix de la voiture est ^al ä celut d'an 
cberal piff chaque poste, savoir d*l franc 
50 Centimes, ce qai fatt poor 149 postes 

Total mille neuf cent wizante et six francs 
hnit Centimes: = 



frcs. I cU. 

1742 58 



223 50 



1966 



08 



Cerliüe ü Treves le 31 Juiiiet 1811. 



J. ScbmelUer 



xmm. (p»<i. 2n.) 

Paris, le 26 Septembre 1811. 

Le Ministre de Flfii4Heur au Prifet, 

Monsieur Prefet. fhns ma correspondance avec vous et avec 
MM. vos collegueb, relalivemeiit ä la fabrication du Sucre de betterave, 
vous avez du apercevoir le grand int^röt qae le Goaveraemeot mettait 
a propager le succ^s de ce uouveau genre d^iadustrie. 

J'essaye aqjonrd*fani de convaincre les habitans des d^partemens 
de PEmpire, de la possibUitä de fabriqaer nn sacre indigfene ^al en 
beantö et en bont6 anx meiUears sacres exotiqaes; et, poar cet effet, 
je voas enVoie par la diligence, ainsi (in'ä MM. vos coll6gues, one botte 
renferment un morceau de sucre de betterave fabriiiuö sous mes yeuz. 
J'espöre que vous voiis «'inpresserez de le moiilrer ä ceiix de vos ad- 
mioisträs qae vous reumssez babitueilenieul cbez vous. et qu apris avoir 
vu cet 6chantiIloD, ils vous aiderout ä |)ersuader les plus iu« i «-dules, de 
tout le parti que l'on peut tirer de la betterave. 

Je Toos invite ä me reodre oompte de Peffet que cette mesore 
aora prodnit. 

ReceYes la nooTelle assnrance de ma parfaite consid^tion. 
En Pabsence ei par antorisation de Son EzoeUence: 
Le Chef de la 8* BiTision, Secretaire g^n^ral par int^rim, 

(Sigaatore.) 
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ism. im- 25.) 

Paris, le 15 Octobre 1811. 

Le Directeur g^nöral de la Comptabilite des Gommunes 

et des Hospices, au Prefet 

Monsieur le Prtfel, liar lettre dn 31 Septembie dernier le 
Miuisire de riot^riear mMaforme que poor coavrir les premieres d^- 
|)enses d'ane fabriqae de sucre de B^trave que vous votis propospz 
d'i tablir dans votre Dep' vous aviez förmig dan? la Caisse du Retevenr 
GeiKtral uu fonds coniinun de ceux »lui restent libres dans les caibses 
commuDal^, jusqu a coocurreDce de 25 000 F. 

SoD Exodlence dtelre, amt qoe de sUlaer anr votre oposition 
d'Emploi, qae Je Ini donoe des ReaeeigDemens aar cd foods commmi. 

Tenillei bieo, Moorienr le Prüfet me trAosraettre le platöt pos- 
sible tes renseignemens qui devroDt dtre tek qae je pnisse ctinnaitre 
si TEtat financier de chacuue des communes qui oiit conconru a la 
formation de ce fonds pei niet de Tappliquer ä l'objet au quel vous avez 
l'ioteotiun de la destiner et si la dispobiiiüu de ce fonds n'est cffec- 
tivement qa'nn enipnini remboursnble dans rann<''e prochaine avec les 
produits de la labnque douL li a agit. Voui» save^, Monsieur le Prüfet 
qoe la plupart des commaoes da DöpartemeBt ayant des deUes, Celles 
qat soDt dtns ce cas it*om pas vrainu^nt de fonds dispooiUes si ce D'est 
poar ttoe a?ance mooienUo^ 

J'attends fotre reponse poar satisfaire & la lettre de soo £i- 
celleoce. 

Agreey?, je vous prie, Moosiear le Baron, Tassurancn d^ ma con- 
fiid^ratioQ distingute C. J. (^oinette. 

Xf/. frag. 

Aq palais des TuileneS) le 15 Jauvier 1812. 

HAPOLEON, Empereur des Francaia etc. etc. 

NoQS «rons d6cr6t6 et dter^ons ce qui salt: 

Tifre 

Ecoies de fabrication pour ie sucre de betterave, 

Art \*^. La fabrique des sicurs Bairuel et Cbapelet. plaine de 
Yertoes, et edles ötablies ü Wachenheim, departenient du Mout- Tonnerre, 
ä Donai, a S^rrasbourfr et ä Castelnaudari, sont Dublins romrae ecoles 
speciales de c-hiiuie, pour la fabrication de sucre de beiterave. 
2. Cent Cleves seront atlacbcs a ce^ ccoles, savoir : 
40 ä Celle des sieurs Barruel el Gbaptdet, 
15 ä oelle de Wacheaheim, 

15 ik Celle de Doaai, 

16 & odle de Strastwnrg, 
16 ä Celle de Oastelnaiidari. 

Toul 100.. »• 
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3. Ces 6]öves seroul pris parmi les 6ludianu> eu pUaruiacie, eD 
m^cine et en chimie. 

II sen donnd ä chacnn nne indemiiltö de miUe friocs, lorsqullfi 
aiiront amvi Tteole peadant plus de trois mois, et qoHls recevroot des 
certificats consUtant qn*üU connaisseot parfaitement les proc^d^ üü la 
fabricatiOQ, et qu'ils sont dans le cas de diriger one fabriqoe. 

Ttfre ff. 

4. Notre niinistre de Vinteriear prendra des mesares ponr faire 
semer daos l'^teodae de l'£mpire oent miUe arpens m^triqoes de 
betteraves. 

I/6tat de r^partitioo sera imprimö et envoye aux prefets avaot 
le 15 fövrier. 

Titre in. 
Fabrieaiioa. 

5. II sera aceorde, dans toat t'Einpire, cinq cent licences poar 
la fabricaUon da sacre de betterave 

6. Ces licences seront accord^s. de pröförence 1® ü tous pro- 
prietaires de fabrique ou de raffinerie, 2" ;i tous ceiix qni ont fabriqti»'- 
(in Sucre on 1811, 3** ä tous ceux qui auraient fait des (lisi)OsiiioD8 et 
des depeuses pour t tablir des attliers ile fabrication pour 1H12. 

7. Sur ces cinq cents licences, il en est accord«^, de droit, au 
moins une ä chaque departement. 

8. LcB pr^fets ecriront & tons les propri^udres de raffineries, 
poar qaHls aient k faire lenr soomissioD poar r^tablissenieDt desditea 
fabriques pour la fin de 1812. 

A döfaut, par les propri^taires de raffineries^ d'avoir fait lear 
sonmission au 15 Mars, ou, an plustard, au 15 Avril, ils soront con- 
sid6r^ comnie ayaut renoncf ä la preference qui ('tait acror lee. 

9. Les licences porfpront Obligation, ponr celui qui lo^ obtieadra, 
d'etablir une fabrique capai)le de fabii'iuet au moins dix niille KUo- 
grammes de sucre brut, de 1812 ä 1813. 

10. Toot indtvidii qui, ayant re^u nne licence, aora effecUve- 
rnent &briqa6 aa moins dix mille Kilogrammen de sacre brat, provu- 
aant de la r^lte de 1812 b. 1813, anra le privilöge et Tassurance, 
par forme d^enconragement, (|u'il ne sera niis aocan octrol ni imposi- 
tion quelconque sor le prodait de la fabrication pendant l'espaee «te 
qoatre annees. 

11. Tont individu qui perfectiüunerait la fabriration de siicr(% de 
maniöre ä en oblenir une plus grande quantitc de la bt-tteravc, o« 
qui inventerait uu mode de fabrication plus simple et plus economiquc, 
obtiendra nne lieence poar an plas long terme, avec Tassoraoce qa*il 
ne sera mis aocnn octroi ni imposition qaeloonqae, pendant la dnr^ 
de sa licenoe, snr le prodait de sa fabricatioo. 
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12. Qoatre fabriques imperiales de sacre de b^tterave tiorout 
dtablies en 1812, par les Bcios de DOtre mioistre de l'iotorieur. 

13. Oes fabriquM seront dispoe^ de maniöre k fabriqaer, avec 
le produit de la röooHe de 1812 4 1813, denx millions de Kilogrammes 
de sQcre brat. 

Criation d'un% faMqut dai» h domaiM RiUttkwulM. 

14. L'intendant gOnöral de notre courontie fcra etablir dans 
Dolre domaine de Kanibouillet, atix fraix et an proüt do la conronne, 
une fabrique de sucre de betterave, pouvaut fabriiiuer vins^t niille Kilo- 
grammes de Sucre brat, avec le prodait de la n coltc de 1812 ä 1813. 

16. Nos ministres sont charges, cliaeiin eii ce qui le coruerüe, 
de l'executiou du prcsenl dik^ret, qui sera insere au Bulletin des luis. 

NAPOLEON 
Ponr r£mperear 
Le Ministre 8ecr6UUre d'dtat Le Gointa Dara. 

m. im 31.) 

Paris, le 7 P6vrier 1812. 

Le Ministre des Manu/actures etc. etc. au Prefet, 

Moosiear, j*ai reya avec votre lettre du 23 jaavier dernier, le 
rapiwrt (jui vous a cte preseiit«'* par M. Schmeltzer, Directear de la 
Fabrique de sucre de betterave, <iue vous avez ötablie ä Tröves. J'ai 
aiib^ii reru un Echautillon de la Moscouade qu'il y a obteuue, et uu 
plan descriptif de Tiutcrieur de rEtablibaeiuent. M. Schmeltzer me paroit 
possuder les talents propres k bien conduiie la fabricatiou duut vous 
Tavez cbarg^. Les moyena qn'ü a rapport^ de la Silteie, et ä Talde 
desquels, U opftre la criatatisation da Socre de BetteraTe en eept oa 
halt jonrs, tandis qa'il faat plus de tems ponr parvenir aa mtme 
rdsaltat, eo employaot les procedös que le minist^re a rendos pnblics, 
out tixe particuliöremeut mon attention, je vais en ord(MiDer Texameii, 
aäo de pouvoir en appröcier le m^rite et les avanta!3:e5'. 

Veuillez, Monsieur, dnniier un tenioignage de um satisfactioa 4 
M. Schmeltser, et recevez Tassurance de ma parfaitc couaidtiiHiüD. 

Le comte de Sussy. 

nn. (pag. 34.) 

Paris, le 14 Avril 1812. 

Le Ministre des Manu/actures etc. etc. au Prefet 

Moodeiir, je vous envoie, ci Joint pona les Nos 196, 197 et 198, 
trois lieeoces qne vous m*ayex deinaud^ par votre lettre da 3 de ce 
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mois, poor MM. Charles Louis Schmelizer, de Trives, George Cbristopbe 
Kemps, adjoint au Maire de Meisenbeiiii et Jaques Karker, n^g^ ii 
SarrbrQck, qai dfoirant de jouir des avantaj^es (uraccoide le Decret 
Imperial du 15 janvier »r'', sp propn>f nf, t nnformeujeüt aux declara- 
tions qn'ils vous ont faites d eiiliej»rendrü en grand la fabrication du 
Sucre de Betlerave. Veuillez m eo accuser la ri^ption, et les leur 
dölivrer. 

II tera atUe, McHuiear, de donner oonnatosanoe, par la vole du 
jonriial du D6p^ de la Sarre, des Licenoee qne HF" SchmelUer, Kempe 
et Karker ont obtennes. Yoos d^ermiDereK aiasi lee GnUivateore & 
semer de la Betterave dans le voisinage, oa ä portto de leara fabriqaes, 
ce qoi augmentera rapprovisioDoement des matidres premi^s qa^elles 
poarront employer. > 

fiecevez, Moosieor, rassoraoce de ma parfaite Cunsideration 

Le comte de Sussy 

XIIII (m 

Madame Aliand ä Sohmeitzer, 

treve 1« 18 a?ril 1812 

Madame aliand 

prie monsieur Scbmelser davoir la bontee deme dire al voos avez parles 
a moDsiear le prefet ooQseman lee appointement de moa mary comme 
je Toos an avez prie sayoir sil me Bevien <iuelqiie chosse on noo dn 
mein que je sacbe aeob tnaotönire an le faisan vona obligeree infini' 
meat ceUe qni a Ihonneur d£tre avec laplu parfaitte cousideration 

Monsieur TOtre devoaei aerrante üamme aliand 

Yona aarai la eomplaisance de donote la r^ponee amonfila 

XUT. (m. 36.) 

Achard au Prefet, 

Monsieur le Prüfet 1 
L' int6r6t que le plus grand 'les Monarqaps prend ä la fabrication 
du Sucre de betteraves. lo df^sir bien uatur'^1 [up j'ai en qualitö 
d'auteur primitif de cctie importaute uouveUe braoche d'industrie conti- 
neotale, de poavoir, soit par la communication des connai<;sances (}uc 
j'ai acqoiaes aar cet objet par un travail suivi pendaot douze ans, äoit 
par oelle des r^ltats que j'al obtenoa, oontribaer tant ladliter eetto 
fiibrieation et ä la rendre locrative, qQ*a enconrager, par le galn con- 
aidÖraUe qn*elle assnrc, lea personnes qoi aont dlapoeöea 4 a*en occaper, 
sont les motifs, qui m'engagent« Monsieur, & mettre sous vos yenz 
Tannonce ci jointe, qni reuferme une publication dp la Repence royale 
de cettp provinre, has^e «ur nn ( xairipn offiriel, fait par son ordre, 
reäuUatä que dooue daos uion ecoie, eu suivant mes procöd^s, la 
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fabrirfttkni do tacre des betteravM, par laqaette il est aathentiquemeiit 
av6r6, qne le sncre de belteraves ponmi, m^me n U moeoovade ooloniale 
retomboit aux bas prix oü ellc ötait avant la giierre, sontcnir, en 
laissant aa fabricateor an gain aoffisaot, la concarrence avec ceUe des 

colonips. 

Je uie trouverai bien emploment drilomniafie des lonj^s traveiiux 
par !ps)ju*»ls je snis parveim i\ troiiYtT los (litTcreuteü luctliodfs iridi(|ueeb 
(laüü aiüu aiiuouuc, püur exlraire avec avautago pecuniaire le üucre den 
betteraveSf si vous juges Monsieor, lea räsnltate aaxquels Us out oondoita, 
digae de möriter Votre baute attention. 

Le Vous prie Monsieur de pardonner la libertö qne j*ai osö prendre, et 
de daigner agrter les assnroaces dn respect avec lequel j*ai Tbonnenr d*6tre 

Hoosienr le Pr^et! 

Canem prte Steinau en SUteie ce 88 Avril 1818 

Totre trte humble et trte obeissant serriteur 

Acfaard 

Directenr de la Ctasse pbysiqne 
le TAcademie des sdencee de Berlin, 

« 

XLT. (m- 

Schmeltzer au Prefet 

Monsieor le Prüfst t 

Les melasses et lee Sirops de Sucre provenant de la fabriqae de 
Sucre de Betteraves etablie ä St. Agneae n*ayaut pas tronvö de faveur 

prrs du public de Trtves, je me suis vu force, de les convertir en 
Kau d»' Vie. ponr prövenir l«nr rnarie et en tirer un yarti avantageax : 
Monsieur Noll a l»ieii vctulu nicUre äa distillerie l\ ma disposition pour 
cettf opc: aiion, ot tous los sirojvs et melagses out öte vers<^s dans des 
Tuuueaux, üu je u ^ äi iaiL ujuuttir que de l'Eau et du Lcvain de biäre 
ä fin de les faire entrer en fermeutation. L'operation avan^t avec 
sucoAs; lorsqne Messieurs les Employte de PAdministration des droits 
r^ttia, oonformement aux Instructions qnUls avaient reines, ont cm 
devoir iuterdire la distilation, qui se ?dt arretce de mani^re h ce qne 
la mati&re entröe en fermentation serait abeolument perdue, si oette 
d^eose n'6toit lev^e sans Dolai. 

Les Ordres particuliers tr,insmis ii Messieurs les Employ^ de la 
Susdiie A imiui^tration ont sans düute pour but d'empecher toute dis- 
tilatioD de Graius, mais ne pouvaient a?oir en vue, d'empecher la 
Disiillatiou des sirops et Melasses provenant de la fabricatiOB da euere 
de betteraves, ce genre d*IndQslrie dtant specialement proteg^ par le 
Gouvemenient. Comme Q n*oxiste aocune Raison plaosiMe ponr gdner 
cette distittatton, mftme dans le cas de la Penorie la plns extreme de 
Oraios, qa'on n^emploie pas ä cette Operation. J'ai cm Monsieur le 
Prtfet, pottvoir recoorir ä votre Antoritö, poos Yens prier, de Vooloir 
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bien faire löver la (Jöfpnsp df rontinuer la Distillation ci dessiu saaf a 
V^fier, qu'on n'emploie \n\i> de grains i)()!ir rnttü Operation. 

Je voQs prie de voaloir bien agrcer 1 iioinmage de mou trcs respec- 
lueux Dcvouement • J. Schmeltzer. 

Träves ce 30 Jum Ibi^. 

ju.vi. im. 31.) 
Schmeltzer au Prüfet 

Tr^ves le 26 Aoat 1612. 
Moosieiur le Prüfet! 

Aa dteir de votre lettre da 18 de ce mois je m'empresse k 
vons rendre compte de la Sitaatioa de Ift Fabriqae de euere de fietterave, 
doDt Youb m'avez coiiHe la r^gie: 

J'ai ea TUonneur de voas dire^ avaot que d'avoir ctc honore de 
votre contiaDce, que je regardais la conception de Sa Majt^tc, de sab- 
stituer ud Sucre indigcae au Sucre exotique, que la France s'est pro- 
cura jusqu'ä ee joor en Beerifiani d'immeiiees capiUnx et nee Putie 
de sa PopoUtioo poar la Golture des Ides, oorame Tldee la plos grande 
et en mdioe temps la plos bieofaisaote, qai avait 6t6 coD^ae depoie dea 
ei^cles pour le Bien-ctre da Contioent europeen: daas Pespoir de pouvoir 
contribuer de mes faibles moyens ä rExecution de ce vaste Flau, j ai 
fait le voyage de la Silesie, ou j'avai^ comptö trouver la fabricaiion du 
Sucre de Betteraves asse/. Horissante, pour ü'avoir qu'ä copier les Proc6d^ 
qai y ^taient en usage, pour reus.sir. 

A mou retour de la Silt'üic Partie de luet» Eäpurati^es utaieut 
evanoQies j'y avois paaeö 15 joar clies Momieiir Adiard, qui eo ea 
qnalit^ d^lnvetileor de cette aoovelle Branche d'Indiutrie m^atait parl^ 
avec EntboDsiaame des avaDtagee« qae cette fabrication deTdt proearer 
ans Eotrepreneore; mais qui par sou Exemple avait dementi toas eee 
Discoars : car je ne vis chez lui quo deux niauvais Pressoirs, et deux 
petites Chaudi^res dans les Quelles il n'avait fabriqu6 en 1810 que du 
Sirop: il m'a beaucoup parle des Entraves qu'il avüit essuyos de la 
Part du Gouverneineiit prussien; mais il u'eu est pas raoins vrai, qu'il 
avüit obtenu du roi uu Secours de 120,0C0 f. et «lu avec cette forte 
soiBine fl B*6tait pai> parvena-4 etablir uae fabrique, qui aiuait lealemeiit 
eooBonuD^ 2000 quint' de Betteraves par an: La Fabrique de M. de 
Kiqipi aveil ^(6 consumte par les flammes dans les premiers Jonrs de 
Juin 1811, je ne pas dooc pas la voir, mais j*ai appris ä ne pas poavoir 
en douter, que M' de Koppi : qui avait depens^ 160,000 francs pour 
P Etablissement de la fal)rif|ue, n'avait dans ancune Ann«^e retir(^ seule- 
ment les Interets de son ('apital, et qn'il sollicitait au Seiouis de 
48, ODO francs ä titre de i'ret du Gouvernement i)russien i>our |K>uvüir 
boutenir sa fabrique prele ä tomber faule de fonds lorsqu'eile a 6t<^ 
d^traite par les flammes. 
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La Fabriqne qm j*ai tb k Schmelwitz 6tait si mtl «it«iid<i, et 
8t mal diiigte« qooiqne aon Etablissement avait ooatd au dela de 60000 f. 

qu'elle ne pouvait donner aucane Jdee avantageuse de cette fabrication. 
Enfin la i>etite fabrique de Jntlolsbacli pr^s Liegoitz m'a paru la seule, 
dont l'Entrepreneur n'^tait pas pret de sa ruine, mais on n'y con- 
sommait, qu'environ 500 Quint" Mitriques de notteraves par an, ellu 
rtait donc si insiguifianle, qu'on ne pouvait m la piopoaer pour modele. 
Cepeudaot AI' Acbard jaloux de porter sa reputatioQ eo France m*a 
fait cooce?oir taot et de si bellea Esperaocee, m'a traeö nn Plan, 
d'aprte leqoel tootes tos BiCficoli^ devoieat disparaitre si bien, qne je 
8018 revenn pleio d'ESspoir, qa*avec la Protection que le Goavernemeat 
aooofdait en France ä oeite fabrication, il serait facile, d*etablir une 
fabrique, qai se distiogaeratt par sa Marcbe, et qui saurait alteindre 
desuiie au Bat, de procurer du Sucre au commerce avec un certaiu 
beoefice pour rEntrepreoeur. 

Effectivcraent siir Voire Proposiliun Süd Exi^llence le Ministrc 
de rinlerieui a Uaigne accorder 25000 ko» pour reiablissement au 
Compte da Departement d'one fabriqne k Treves; vons m'en avcz 
confie la Direction, et j'ai apportö Um mee soins k rezecotion de cette 
Entreprise. J*ai dfi saivre litteralemeat le Plan, qoe j^avais oonoertö 
avee M. Acbard, mais comme j'avais demande 40000 P que Son Ex- 
cellence n'eo a accordd que 25000, j'ai du le inodifer, et restreiiidre 
la depense autant qne possibl«: circonstance, qui n'a 'He nallement 
favorablc ä cet Eial)li.s.seiiierit. Je vais en citer mi b.xemple, pour 
doubler les Cuves et rre^soirs de inanirie a empecber tout contact du 
Suc avuc Je Boib j'aurais du lue sei vir de Plomb; par motif d'Ecouotiiie 
j*ai cru pouvoir employer le ferhlanc ; man celni-d ne redstant pas k 
la Pression s'est fendu ans sondnres, et a laisse filtrer da Sac qui 
fermentant eotre le Bois et la doublore a pa commaniqaer cette fer- 
mentation an Sac qui s'exprimait par le Travail des Jours suivants, et 
nuire ainsi k sa ci ixtallisatioii : D'ud autre Cotc j'ai ete si mal s(^coDde 
par \f< odvriers de cette ville qui sont trH en arrit'-re ponr tons Ics 
'rr;ivaii\ de ce genre fVi-ritc qui a ete recoinme par Sa Ilajeste Elle 
iiiriiit' lorsqu'elle a decrete eii l'an 13, qu'uue lüole des Arts et metiers 
serait placöe ä Treves) qu'il resle eucore bieii des cboses a faire pour 
le PerfectioDDement de la Marcbe de la fabrication. 

Qnoiqn'il en seit, je suis parvena k ötabür one machine k raper 
les Betterav«8, mdme par an Cbeval aa moyen d*an sisteme d'Engre- 
nage, qai serait assez bonne, si le Disque qai ne compte qae 18 Lsmes 
avec des Intervalles en t61e ätait eomposö de 60 ä 80 Lames, change- 
ment qni deviendra neccssaire dös ce qu'on voudra travaUler plos en 
grand, mais (lui ue coutera qu'environ 500 fraucs 

J'dvais fait etablir un Prest^oir a levier d'apres le modele que 
mavait (iuniie Mun&ieiir Acbard; mais il a 6te trouvö insuffisant pour 
la force de la Pression et irop difticile ä manier; je devois en avoir 
dnq de cette Espece, qui aorakDt oceap6 15 oavriers, j'en ai fait faire 
qoalre aatres k vis, qai sont manlte par 3 Oavriers, mais qai saffiseat 
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ä peine k fooroir le suc de 20 & 25 QaiDt* ra^triqnes de Betteraves 

pir jour 

II tamira de toute necessitö de uouveaux Prcssoirs assez effiraces 
pour i>üuvuir exprimcr Ic siic de 100 Quiol'' par joor: on vante beau- 
coup les pressoirä hicirauliques (\\iou fait k Paris, mais an pareil Pres- 
soir coüteroit de 4 6000 fraocs. 

Le Transport qui se fait ao moyen d*une pompe do Suc sorlant 
des Pressoiro, et rasseinbM d^DS ud petIt Bissio dotibl6 de Plomb, 
daiis de gramles Cuves of^alement doublt de Domb, oü le Sae ätait 
Fatar6 d'Acide sulfurique d*apr§s le Procöd^ de M. Acliard, j'opere avec 
facilit^: qiiatre chamlif^rcs en Cuivre prarnics de robinets etablies sur 
les foyers suftiraieut a clarilier et ä evaporer tous Ips Tours Ip Sii^ de 
100 quint* metn'qnes de Betteraves, une Etuve Stabile pro de 1 alielier. 
deux vastes Salles servant de Magasin, nne Ecorie, uu Cour avoc un 
Depot poar la Houille, de trcs bellen caves pour emmagasiner les 
Betterifes, ane Pompe foarnissant de r£aQ en quanÜM Baffisanto for- 
meraient od trto bei EtabUssement: et qei aerait sosoepUble d*ttre poii6 
k «D graod Degrte de Perfectlon, maifi les fonds accordös par son 
ExoelleDre le Miuistre de Ploterieure sont insaffisants de beaocoap. 

J'estinie ({u'avec aulres 25,000 francs on ponrrait perfectionner 
la Maschine ä raper, etablir de nouveaux Pressoirs et se procurer les 
Cbaadierei^^ on Bassines, et autres Ustensiles necessaires, pour travailler 
sur 100 (juint* de Ikillcravcs par Jonr, qui h raison de 2 F% devraient 
foornir jouroelleoient 2 qaint' metriques de Moaouade. 

llato afant que de poovohr attdodre k ce Bat, de oooTelles IMffi- 
caltte reeteraieat k vainere, qa'fl est de moo Devoir de Tons faire 
coQDoiir«. Poar la fabrication de rHiver demier j'avais raasemblö 
environ 1000 qaint'' roetriques de Retteraves, telles (^u^on les cnitivait 
dans ce Departement: l'Espece ä Ecorce rouge et chair blanche ronnue 
sous le nora de Di*:ette composait pres(iu'en entier cette Provision, mes 
Operations executees avec Exactirade d'apr^»-^ le Proced(^s de M' Achard 
m'ont fourni ä la Verite un Sirop parfaitemeiit liiuphle fconservant 
toutefois un guut un peu aore, peut elre a cause de la quantite 
d'Adde, qui entre dans son ProoM^) mais il ne m*a jamais 4td posalble, 
d'obtenir le graiu par la troisieme caisaon du Sae, tel, qa*OD ni*avait assarö 
qa*on Tobtenait dans la fabrlque de Indolsbach: toos lea Essais qoe j*ai 
faiti k ce s^jet ont ^[6 ii)fractaeiix: concentraat les Sirops aa degr^, que 
m'avait indiqu^ M"^ Achard, je n*ai obtenu qu'une matiere tb^rebenti- 
iiac6e gluante, et refu^ant absolnment de cristaliser: ronrentrint m*nm 
j'ai obteniie des cristaux dans l'Etuve taut en versaut ce Sirop dans 
des Vergüises ou batardes, qu'en des cristaiisoirs par !e moyeu de la 
cribtalisatiou lente ou reguliere: mais <{uelä ont ete les resultats de ma 
fabrication? j'ai Honte de le dire: 1000 quint' metriqaes de BetteraTee 
D'oDt foami qae 160 EOogrammes de Moscoaade, enoore n*e8t eile- 
paa seche, et le Siröp on la Melasse en degonlentC?) toqjoors: les Sirops 
qui en sidTaot litteralenient les Instrnctions de Achard: ont 6t6 
tnv oonoeDtr^, et qoi ont refosö de cristaUiser ont 6t6 recQits[4 TEaa 
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de CbaoK, et darifl^ an Sang de Boeof, mais plus je les al travaiUte, 
moiiis ils oai vooln crUlaUser, et j*al 6t6 redait ä les envoyer toos 
k la Distillcrie de Neil, pour l^s convartir en Eau de Vie; les 
Cuves remplies de re Sirup aveo AiMition d'une quantiie de Li vain de 
bierre etaient en plaiue fermi-ntation lor-q'iM p^ur rexivution du Det-ret 
iropörial tlc ... les scelK's ont ctc appox s aux Alambus de manicre 
que je u ai obtenu qiie 300 littn-s d'Kau dt; Vie h 19 Üe^re^ de toos 
ces Sirops, le reste ayaui viv gut*; laiiie de iH)iivojr contiouer leur 
DwtUlatioQ. 

D'apr<)8 ce qu'a dit Charit!» Desroaes daos le nioniteur da 8 Avrill 
IS 12 No. 99*); j*ai re»onc6 k TEspoir de faire crtsfalUer le sirup 
proveoant des Betteraves dites Disettcs, et j*en ai fabriqa^ aa etrop 

concoDtrc ä 40 Degrös, poor le faire vendre en remplacement des siro|H 
(le s!i<TM n<\rr< dans le commerce, jp les ai fair offrir h 2H sols les 
5 tuLM aijüiieji, et qooiquü res sirops eiisseiit eu un trcs hon noiit, 
le marchaiid, que j'avais charge de leur venic u'cst parvenu qu'ä placer 
94 Kiiogranimes^ qui oat produit 23d francb: 

Voila dooc le ^resultat d'environ 35,000 (nnm^ ({m ont ct6 
eooployes i-ette annfe poar retabliesemeDt et le travail de la fabrication 
de 1000 qaiDt* mätriqoee de Btftteraves dont TAchat seal a eonte 
2000 francs; eavoir tr. t. 

160 Kil(^rammes de Mosconades ä 4 francs le Kilogranini ßOQ. — 

300 littres d'Eau de Vie ä 75 cent. le litro 225. — 

94 Küo\zr. de sirops vendus, deduciion faite des 12 P. % 

alloucs au marchaod pour le Debit 235 — . 

r= 1060. — 

Certes uti lel resuHat u e^t paa eiicouraseant ; cepeiidant je ne 
renoni-e pas ä r£sjK)ir, de reussir avec une Lspocc de Betterave plus 
riebe n snere: j'ai colti?^ eette aonte la Betterave blanche doot M. 
Acbard m*a fooroi la semence, la recolte en promet beaaooop: et 
ponrva qoe eette Eapece^fourniase 2 P. Vi de Moscooade en roiTant 
le Proc6d<^ de Boninatin, qne je crois pr^förable i celui indiqu6 par 
M. Achard, eile recompenserait amplement des frais de la fabrication. 
mais je n'ai distribut'' qn'Lnviron 25 KiloKrammes de «rraines de la 
semence de sileaie, je pourrai <]<mc ^btenir auplus 1000 (piinf de 
Betteraves blanches pour la fabrication de l'Hiver procbaiii; ce ne sera 
qu'ea automne de IS 13 «^ue les fortes graines de eette Espece de liet- 
teraves, que j*aarai sein de reservir pour eette destination, me foamiront 
nne qnantUö de graines assez considerable, ponr ponvoir esperer nne 
recolte plos abondante: ce n^eet dooc qu'en l'an 1814, qae la fabri- 
cation ponrra ^tre portee k Tenploi d'environ 6000 qnint' metriques 

*) Extrait dn Moniteur du 8 Avrill 1812: II parait qne PEspece connue 
80US Ic nom de Betterave champetre ou rarinc de Disette, doat la Peau 
est d'un bean rouge fonr<^, la Pulpe interieure Manche oti lefTPremcnt vpin<?e 
de rouge. qui sort presqu'entierempDt de terre, ne fouroit que tres peu de 
siMtre criiialliaable, e*e«k da moint )e re^ultat obteno eette annde ea France 
par divers nanaCactoriers. 
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de Botterives biäixilies, si toutcfois od reconnaitr» pftr les Essais qa*OD 
fera cet Fliver. que cotte Esjiece de Betteraves est aussi riebe en sucre 
qae M*^ Achard a vonlu me le persuader; il pretend qa*eUe foaroil 
4Va P- de Moscüuade. 

A qooi servirait de fuire cette annöe Provision de la Betterave 
de TE^pecedes Disettes cuUiv6e dans ce Pais? eile refase de cristaUiser, 
ei le Pablic ne vent pta des eirops, qai en oot &jb fabriqn^s: oepeo- 
dut comme U serait possible, qo'en saivaat le Prooede de Bonmatiii 
OD panrieodrait & obteeir 3 P. % de MoBcooade de cette Espece de 
Betteraves, je poorrais faire encore an Essai avec 25 Qaint'' de ces 
racines: il me parait demootrö, que le Procedc de Bonraatin, tel qne 
son Kxccllence Mioistre a eu la bontö de la faire connaitre au 
Public, est infiuiment superieur ä celui de Mr. Achard, tant ii raisou 
de la raoindre quantite d'Acide quMl emploie, qu'ä cause de sa rnetliode 
qui est cclle cmployee daii:» leä ralliueries de sucre dos lude^, et qui 
Ii ce qae je erois dioit 6tre la mftme, qae oelle emplo} ^ u par Hammer 
et Placke de Magdeboarg: les derniers ont 6Iev6 des fabriqaes trte 
elciidoee avec les secoura qae lenr a foaroi le Gcj^vemement da royaame 
de Westphalie, od assare qa'ils ont obtena des succös d(^cid^; ils ont 
fait Part de leur Metbode ä Monsieur le Duc de lieggio, qui par 
suite de ces rcnseit^nemens fait cbanger totalement T Etablissement de 
sa fahrique de Bar le Duc; il en a confio la Direclion ä son secretaire, 
jeoue tiomme qui a assiste aux Travaux de la Fabrication de Magde- 
bourg, mais qui lait mistöre de ce quMl y a appris: il serait fort a 
deairer, que Son Excelleoce le Hinistre dn Commerce veuille bien £sire 
comparer la Hetbode saivie ä Magdeboorg avec celle de M'Bonmatin, 
les Premiere attribnant lenre socrte priocipalement & la Dispostilon de 
leurs feux: quoi qu'il en soit, si par Tun on Pautre de ces Procedös 
il etait possible d*obtenir 2 P. 'Vo de Moscouade de la Betterave dite 
Diselle, i! iii*^ serait facile de rassemhler cet auloinnc pltis de Belteraves, 
que la fabnquo de Tk'vhs dans son etat actuei ne pourrait con- 
boimiuT; s'il en etait auLieiiient ii conviendrait peuti'tre, de domander 
des gntines de la Betterave blancbe a M*^ Acbard pour le^ semis de 
PaDD<§e procbaine : car je sais par M. Picbancourt, fabriquant ä Kubtroff 
pr^B Sierck, qae de 300 Kilogrammes de graioes envoyto par son 
Excellence le MiDistre du Commerce et distriboöes aox cttltivateors 
de denx arrondissemeDs da Departement de la Moeelle, on ne recdtera 
presque rien cette ann6e: tandis que les graiaes, qae j'ai obtenues de 
Mr. Achard au Prix de 6 f. 46 c. le Kilogramme tuus frais comy^ris, 
ont levf'-es, et promettent uue rccolte abondante de Betterave^ blaoches: 

Ces apperrns ne sont pas brillaus, et je crains fort, qu'ils re- 
poudroüt peu ii 1 luipaiience, que temoigne le Gouvernement, de voir 
la fabrication de sucre iudigene en pleine activit^: mais je ne vois 
aacuDe Poseibilit^ d*aUer plns vite avec les fonds modiqaes, qae tous 
avei po accorder i cet olijet; encore 8er»-t-il necessaire d*eD affeder 
de nonveaax aa soatien de la fabriqoe; h moins qae voos ne prennies 
la DetetminatioD, de donner cet Etabliasement 4 bail : mais id je doia 
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V0I15 ETOoer mes eralatet, qii*en vonlaDt sffenner prwentement, voos 
ne troBviei aacon Amatear, qiii voadrait prandre k Ball: fait nombre 

de Demarches poar former ane assodation qoi pourvue de la Licence 
qoi a dte accord^e ä mon fr6re, et prenant d Bail l'Etablissement tel 
fjü'il existe, anrait fait les fond^^ ner» ssaires. pour continaer cette fabri- 
catioii : j'y aurais contribue aussi que inoji lixTe chacun pour uue Aclion; 
DOlre fortune ne nous permeltant pas, de nous cbarcr^^r seals d'une 
£ntreprise aussi considerable, maiä par ^uite memo des Kssai^ que j'ai 
faite THiTer deroier avec les Betteraves do Fais, et qui aW pas 
preaeotö des reanltats eDcoorageanto; toat le monde a reponda nega- 
tivemeiit k mee eoUicitatioiu: ei ?oii8 n*6iies pas plns heareax, en 
voulant affermer la fabrifiue, je pense qa'il fandrait ae borner ä faire 
faire l'hiver prochaia des Essais avec la Betterave blanche de Silesie, 
en m'adjoignant M. Neil Eleve du Departement sortant de l'öcole de 
WnrhcnhfMm, et en nous aatorisant ii faire acquisition des ÜstensÜM 
nece^öaireä pour ^uivre le Proc^de de Boamatin ; qae je crois preierable 
ä celui de M. Achard: 

D6s ce qae nous aarons reassi a prodaire 8 Kilogrammes de 
moseooade par qnintal meCriqoe de Belterave, je oe send pas en Peine, 
poar trottTer des Associte, qoi se cbargeroat de la fabricatioa: jnsqae 
la il faadra de tonte necessitö affeeter de noa?eaax fonds k cet Eta- 
blissement k moins de vonloir le laisser tomber absolament, et de con- 
sentir k faire vendre ä vil prix les Chaudieres et Ustensiles pour de leur 
Produit payer les Ouvriers dont les memoire« re.Ntcut äacquitter: tt tti» 
Assertion st ra prouvee par Texlrait du Kegislre de^i liecettes et Depeuses 
concernant la labrique, que j'ai Thooneur de joindre a la pre&eute. 

Veuillez aggr6er THommage de mon trös respectneox Devooemeot. 

J. Schmeltzer. 

XLVn. (PM . 36.) 

J. Schmeltzer au Prefet 

Monsieur le Prüfet! 

L'annonce iüser(^^e dans le Journal du Departement concernant la 
Loration de la fabrique etablie an frais da Departement dans le cou- 
vent de St" Agnese ä Treves pourrait faire croire, (lue je desespere du 
Suoces de la fabrication du Sucre de Belteraves, et infiaer de^avantagease- 
meut sur ia Lucatiuu ; je declare duuc, que c'est uuiquemeul a raiäou 
de rinsaffisanee de ma fortnne, que je n*oee me cbarger senl de cette 
Entreprise k nes Bisqnes et Penis; et qae je suis pret k prendre nne 
Action de trols milles franes pour la contionalioo de fabrication, si nne 
assodation poavait se former tli cet Effet. 

Je vous prie de vooloir bien aggite L'Hommage de mon trds 
respectaeox Devouement J. ScfameltBer. 

Tre?es 1 3 Septembre 18J2. 
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xLm (m- M.) 

Pftiis, l6 2 (Mohn 1812. 

Le Ministre des Manufactures etc. au Prefet 

Monsieur, j'ai re^Q la lettre que vous m'avez 6criie, le 2l sepleiiibre. 
m rej>ünse aux questions qae je vous avais adress^es sur la Culture de 
la hetterave, et la fiibrication du Sucre, dans le D<''p* de la Sarre. Elle 
etuit accompagiie« d un rapport sur la Situation actuelle de la fabriqae, 
qai a 6tö itablie & Tr^?6s, an oompte da D^p*°S sous DirecttOD (te 
M. Scbmeltser. II parait qae les rteultaU qo*tt a obtanos, n^ont paa 
öt6 aatirfaiaapta, ce qai a empdebi de troaver k loaer la fabriqae, 
quoiqu*elle ait 6t6 offert ä des conditioos avaotageoses. Le Directeur 
de cet dtablissement, qai a constammcnt op^^rt^ d'apr^ la melhode de 
M. Achard, sur IV'^iM'rf dp belterave, appell(^e ranne de dislfe, ppnse 
qn'en employant le procedf (in S"^ Bonmatiu, au^quel il donue la i)rt ffrenee, 
et eu operant sur des betteraves plus sucr^es, on obtiendroit plus de 
succ6s; il propose eo couseq'^" de faire l'ai|uisition des usteubiies ueccisaircs 
poor essayer oe pFOoMö. 

Je De pais riea dödder, moaaieor, r^tiveneot 1 cet objet, qae 
▼OOS oe m'ayes foorni des remeigoemeDls plos prMs sar les moyens 
de sontenir Tötablissement de Tr^ves; il est D^^cessaire qae voas me 
fassiez counaitre si les fonds qui vous ont 616 accord^s par son £x. le 
Mioistre de rintrriettr, soot 6pais('^s oiitierfmfnt, ofi s'il cn reste enrore 
asse/ pour essayer les proc(''d(''s du ö'' üoumatit): s'il nVu reste plus, 
vous m'adrpsserez un » tat de ce que les essais pourraieat coDter en 
buruaut ia depense au plus slrict n6cessaire. 

Beceves rassuranc« de ma parfaite eoosidtotiea. 

Le Gomte de Sosiiy. 

Le Frejet aux Mwres. 

Da 18 Novembre '1812. 

J*ai PboDoear de voos prÖTeoir Mrs. qae la fabriqae de sacre 
de Betteraves stabile k 'Mves, est d^a suffisammeut pourvue de ces 
racines et qu'ainsi vons pouvcz dispöser de »ullcs (jui ont 6t6 röcoltöes 
Gelte annee pour le conii)te des corumiinfs de votre ressort. 

Je vous pröviens aussi que M. iicvercbou avec le quei vous trai- 
terez directemeot pour le prix et qui demeure rue du (lont ä Tn^v«^ 
est cbarg6 de faire recevoir et de payer couptaut les lieiteraves qui 
lai samt VMm poor la fabriquo de H. VlUeroy de Yaadrevange. 

Oette indieatloa voos met k mdme de tirar de ces racines an 
prodoit avaDtageax ponr les eommaoes propritftaires. Mais II Importe 
qae les veates aient Heu dans le oioindre d^ai possible. Teaf en 
verserez le prix dans les caisses commaoales y ayant droits et fooa 
aarez soiaa de me rendre compte da rösultat de ces dispositions. 

Braneteaa de St. Sasaone. 



Digitized by Google 



12? 



Le Ministre des Manufactures etc. au Prüfet 

Paris le 18. dteembro 1812. 

KoDsienr, j*ai jug6 confenabls d'eovoyer H' BoomaCin dans an 
grand nombra de SacreriM, U n'y va paa comme Inspecteur, oi en 
qnalM de eommiasaire; le bat da voyage qn*il entreprend par moD 
ordre, est aniqaeinent de le mettre ä portte d'aider les fabricants de 
eon ezperience, de ses lumieres et de ses conseils, et de leor enseigner 
!a pratiqne du proc6d6 de fabrication qu'il a dC*couvert, s'ils ne la 
cottDoissent pas: c'est en un raot, de leur donner sur tout ce qui con- 
cenie I'extraction da Sucre de betteraves, les reoseignements qu'ils 
pourruiit lui demander. 

Ainsi sa mission ätant toute entiere dans leur iot^röt, ils a'eni' 
i»resseront de Taccueillir, 

Je Tai charg^ sp^cialemenl de voir, ä Tröves, la Sucrerie «lue 
vuQs y avez formte, Tanu^e derniere, aux frais de diverses Commuues 
da D6p* de la Sane, et qui, d'aprte le rapport joiot k votre lettre 
du 8 octobre a iDterrompa ses traranz. Le Directear, Schmeltser, loi 
procorera les ostensileB propres k j faire aae Operation sar rextraction 
da socre de betteraves, c*est eo sa pr^sence qu'elle aora Heu, et ?oa8 
pK)orrez y appeller tous ceax qui desireroient d'en connoitre les TOsn\- 
tat««: je vous recomraande surtont d'v inviter W Kerns Entrepreneur 
de la labrujUH de Meiseoiieuu, et M' Karker Kntrepreaeur de celle de 
Sarrebnick: y assisteront, s'ils le jugent conviuable, et si la distauce 
qui les separe de Tröves, leur permet d'j assister. 

Les instructiouä que M' BuDgiatio donnera sur la tb^orie et la 
pratiqne de la fabrication da Socre de betteraves, toos fadliteront les 
noyens d'extenter le projet de W Sdtmeitzer, que toos m'aves träne- 
nüs, et qni eoosiste k r^onir diz peraonnes lesqaelles, eo faisaot chacooe 
nn fouds de mille francs, remettroient en activitö la Sacrerie de Trdfes. 
Elles n'anroient pas k craindre nn d^faut de sacc^, comme eo 1811, 
poisqu'il ne s'n'jiroii plus que d'ex6cnter se qui anroit rti'' mis en action 
so US leurs yeux. Je compte Monsieur, sur tout votre litla h, cet egard. 

II est vraisemblable que M*" Bonmatin sera rendu ä Treves, dans 
les derniers jours de ce mois. Vous serez iustniit, par lui meme, du 
jour prf'cis de son arriv< e; il vous ccrira ii cai eilet du Dcp* des Forsts. 
Des que vou5 en aurez cunnoisäaDce, vouä voudrez bien ordonner les 
dispodtioos nteessaires ponr l'op^ration qa'il hm daas le Cbef-lieo de 
votre Departement 

Beoevez rassurance de ma parfaite coDsidöratioo. 

I<e Ck>mte de Si^y. 
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Aüis, 

Tröves le 6 Jaavier 1813. 

Le Prüfet da Departement de la Sarre Baroti de TEmpire, prä- 
Tient le public que Mr. Bonmatin, Charge par S. £. le Ministce des 

Mannfactures et du Commpr<*e d'effectuer ä Tr^ves les exp^nVncf^s de 
ses nouveaux proc(^d6s pour la fabricatioii du surre de liettrravys, 
arrivera demam lan^ cpüp ville et cüiüuiencera de suite ies operatious 
^ ia labrique Ltablie daii:- l\indeu cooveut de i5amte-Agn^»^. 

Toutes les j it^ouaes qui d(^ireraieot etudier les proccdes qu'il 
emploie seruut admises. 

UL im, 37.) 

Ti^?e8 le 86 Janvier 1813 

Le Frefet au Mmistre des ^anufactures etc. 

Honseigoeur, 

J ai 1 hooneor de vous traosmettre ci-joint le rapp<ji i de M. Schmelzer 
sur les experiences qui ont ele faites ä Treves par M. Boomatia cou- 
oemaDi reztraetion da socre de Betteraves. Les op^raüoiu ont eo lieo 
6D prteeoce d'an graod nombre de qieetatean et le sirop obtena a ötö 
tronv^ limpide et sans manvais goat. Cependant le racre et la nelaeee 
eont ä pea de choee prte lee mömee en quaDtit«^ et qualit6 ce qd tient 
peatötre en partie ati court s(^jour de M. Bonmatin ä Treves celui-ci 
n'ayant pu laisser entre la cnite du sirop et celle da sucre riutervalle 
qni paroit necessaire. Qnoi l u il en soit il est du moins certaiu, que 
M. Schmelzer n'a pu se procurer d'associes, qo'il ne peut par cons^quent 
cootinucr que das essais eo petit pour sou propre compte; que d ailleurs 
fl eet anni iapoeBlble de ladre ans fitait des eommoiiea l'acqnieitioD de 
nouveUee madüaes, qa'il est nteeesaire d'asqaitter oe qai reste dA aux 
ooYiieiB pour la confection dee andeDnee; il est dooc indispensable de 
mettre en vcnte le foods de la &briqae de Trdves pour do prodait 
payer ce qu'elle doit et rembourser avec Texcc^dent Celles des commanes 
qoi 800t le moins en etat de supporter la perie de leurs avanoes. 

11 est ce me serablc bien dömontre qne ce nnnveau p;enrG (riii- 
dustrie a eucore besotn, pour prosperer des tatonnr nient-s de rexperi''nrp, 
qu'il loi faut du temps et de Tarpeiit et qu'ainsi ce »lu'on peut lair« 
de mieiix est d'en laisser le soiu aux fabricans, saut" a douuer ä ceux-ci 
les encourageraents et les faciliit s qui paroiiront convenables. 

Daignez agreer l'a^surauce du respect avec lequel je suis, 

Monseifirneur 

Bruoeteau de ble busanue. 
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LIU. (Hfl. 37.) 

Schmeltzer au Pröfet, 

Treves le 19 Fevrier 1813. 

Le Re{?isscnr de la Fabriqae t\f^ Sucre de Betteraves etablie ä 
Treves k Moosieor le Prüfet da Departemeot de la Sarre, Baron de 
TEmpire. 

Monsieur le Prüfet! 

Le Rapport, que j'ai eu Tllonnear de Vou.s faire le 7 Jan vier 
dernier sur ia fabrique de sucre de Betteraves etablie en cette ville, se 
ressentoit da DecoufagemeDt, qae les arreU proDODOös ptr Bonmatin 
ooBcernant cette fabriqae avalent dü mUiupirer. A rentendre aocon 
des Ustennles de cette Fabriqae ne poa?ait 6tre oonserr^, je n^ötai» 
pas tente de reoomineiicer apn'^s deax annees de Peines et de Labean. 
MaiB dans le Toyage qoe j'ai fait avec M. Bonmatiu k Greaznach et 
k Mayence, j'ai acquis la Conviction qae ses D^'- isions n'! tai»^nt j^as 
rendues en (Irrnier ressort: Je i)asse condamnation pour la rauchine 
^ rapper el puur les Pressoirs, qui doivent necessairement etre remi)lacL'es, 
aDSSi eu avais-je fait la remarque depuiä langtems: mais ä'il 6'eät ecrii* sur 
la capaciti^ et la forme carr^ des Chandieres, il a ea bien d'aatres sujets de 
Plainte k Mayenoe, oü on a troQ?ö des Cbanditoes oontanant 8000 lit: des- 
qneUea cepeudant Amtmann £ut aortir da euere parfaitement crietalisö; 
j'ai doot reprie coorage, et Ins Essais, anxqaels je me sais livr(^, m'ont fait 
Toir, qoi il y avait bien des choses ä conserrer dans la Fabriqoe de Treve3, 
et noiamment, qne les Chaudicres ne laissaient rien ä desirer, niais le 
jnc^cmeat quf M"" Honmatin a purtß de cet Etablissement corame de 
tout le moude, je prevois, qu en mettaut la fabrique au vente, il faudrait 
la donner a vil Prix. iJaus cetic circonbtance je me suiä decid6 ä 
faire un Effert extraordinaire i)Our sauver Püonuear de cet Etablissement. 
J'ai determinö le plos jeane de mes freres, oontroleDr de Ville de 
radministratiOQ des Droits reoois de Wesel ä renoneer k son Employ, 
et k s^addonner k la fabrication da sucre de Betteraves k Treves: 
J'ai PHonneur de voos preseiiter sa Soamission, j^ose voas prier, 
d'observer qu'il ne pourra pas donuer uiie grande Extension ä la fabri- 
calion Pann^e prochaine, par l'Itnp '^sibilitc de se iti-onirer des Rftt^raves 
bkuiches, Celles du Pais cunnues. sous le uom de i>isette ne i' n: lussauL 
qu un trös mauvals Sirop comparativement aux premieres: aiois je 
recueillerai cette ann^ assez de graines^ pour pouvuir cultiver l anuee 
soivaote josqa'ä 60000 Kiiogrammes de Betteraves de Pesptee de Silesie: 
je Voos sopplie encore, de vooloir bien stimaler le Zele des Maires, et 
des CaltivatearSf afin qae le fabrieant paisse se proearer Paan^ pro- 
cbaine les Betteraves necessaires ce qai a la cbose impossible cette 
aooöe ii raison de la rarctp des fourrages. 

J'ose ajonter, que le Moyeii le plus sur de faire prosp^rer la 
fabrication du sucre de Betteraves daus ce Departement, ou jus(iu a ce 
joar j'ai et6 son -senl Partii»an, sera de coutribuer a faire üeurir la 
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fabriqae, et ä secooder les KITorts d'ane Familie qui seule a voulu se 
livrer ä cette fabricatiou dauä ia ville de Treves Jasqu'jt ce Joar, et 
qui n'est pas tiis favoris6e du Cote dp la Fortune. 

Je Vous prie de voaloir bieu aggreer l Homiitage de moQ trcs 

respectaenx Devondmeiit. 

J. Schmeltier. 

LIV. (>,i|i 3.S.) 

Sournission, 

A Monsjenr le Prefet de U Sarre, Baron de TEmpire, par laquelle 
Charles Philippe ScIlmelUer pres^ ConUoIenr de ]* Tille des Droits 
reunis ä Wesel s*eiigage 4 prendre ä bail rEtablisseraeot de la fabriqoe 
de Sncre de Betteraves exisunt dans l'Eglise de S** Ägnese a IVeTes, 

SOns les Charges, Clanses et Gonditions saivantes. 

1. Le soumissionaire re^evra la Fabriqne d'ap^^s Iiiveiitairp qui 
sera dressu des macbines, Cbaudieres et Usteusiles qui la cürnpo>ent: 
il en sera fait une Descriptioo pour constater leur Etat aciu< l: le 
Preneor s'engage i\ les reodre ii l Expiration de sou liail en bon Eul 
de reparation et propres ä sertir ä la eoottaution de la fabrication, 
Bans ntemoins ^tre responsable des Ddt^riorations, qnl proviendraieut 
de Tosage, qn*ll sera dans le cas de faire de ces Machines, Ghandieres ei 
Usleosiles: 

2. L'Experienre ayant prouv^, qoe le Dis<iue destino üi triturer 
les I^pttoravps remplit mal sa Destination, le Preneur est autorise ü le 
faire rempiacer par ud meillear Dis<|ue semblable ä celui Stabil dans 
la fabrique de Mr. Roeb ä Mayence, et ü faire perlectionner la muehine, 
qui luy imprime le Mouveiueut de rotatioo, il sera teiiu compte au 
Preneor des Irals que oes amdUoritioas ezigeroot. 

S. Les nonveaax Pressoirs, qne le Preneor est dans la Neoessltd 
de se procorer, resteront sa Propriötö, U en est de fflftme des nonveUes 
Chaodieres, et generalement toos les nooveaox Usteotiles, qo*il devra 
se procorer h ses frais. 

4 La Daree du preseut Bail sera de quatre aus, qui commen- 
cerODt au 30 Juillet prochain pour Hnir ä pareil jour de Tan 1817. 
Le Preneur .«.uccedcra aux Droits el Obligalions resultaut dn bail i)asst' 
eotre la Gommission des Hospices ei le Directeur de la tabrique eu daie 
da 29 Joillet 1611, cependaot il oe poorra pas dtre asttdot 4 retahUr 
00 Plancber oo Plafond dans Peglise en remplacemeot de la Voote -qui 
a da 6tre demoUe attendu qo*on poorra ahandoouer ä r£zpiration da 
bail ä la Gommissidn des Hosploes ces Ecories nouvellemeot constroites 
en Compensation de cette charge. Monsieur le Hrefet promet d'iuter* 
poser *5es bons oftices pour faire acMrder au Preneur au 29. JuiUet 
1814 aa nouveau bail de truis an^^ par la dite Comniissiou. 

5. Tou.s le.s Usteosilcs rernnuu.s inutiles par le chaciiement sur- 
scna duu:> ia uiethodb de travaüier, Celle de jBoumatiu a^aul cle sub> 

stitote ä oeUe d'Adiard, senmt rendn» ao Profit de rEtablissenienC 
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avsot la remise de U fabriqae. QoMt ans Effets fragiles et de pea 
de Valear, tels qae coilleres de fer blaue, Areometres, TbenDometres, 

vieux filtres, torchons, Uages, Tieax Saca de teile de ficelle, Pols et 
EcuiUes (ie terre, le Preneur poarra les garder sur ane Estimation ä 

faire contradictoircment, en payant lenr valenr, ou 1^"= faire comprendr« 
dans !a veüte ci dessus: les Provisions qui restent i U fftbriqiie en 
Bi Hille, Craie, et vieux bois seront egalemeiit esliiueea, le Preneur eu 
payera la Yaleor, et ue sera pas tenu ä les represeuter u i espiration 
de soD bail. 

6. Le Pnnear s^engage ä payer poor le piix du bail one Somme 
de mille franes par an: Sur ce prix il fera l'avanee des Sommes, qni 

ponrraieut ötre neeeBsaire poor soider tom les memoires reetant das 
|iar r Etablissement, sanf ä retenir ses avances sur les Termes de son bail: 

7. I! n^» spra pas tonn de foarnir d'antre caation, que l'Obli- 
patinn sfilnl:iire, (jue contracte avec luy son fr^re Jaques Chretien 
Schmeltzer dem' ii Treves, qai jrarantit au moyen de sa Si^naturo 
raccomplissement des ConditioQs qui precedent, et aux quellen il ne 
pourra dtre donn6 d'Extendon au detrimeut du Preneur et de sa caation. 

Fait ä Treves ce 19 Fevrier 1813. 

Poor Gbarles Philippe Scbmeltier sa mere, qni se porte fort de 
son ConsentemeDt. 

Schmeltser veave ii6e Roth. 

J. Scbmeltaer (Comme Caation Solidaire). 

Schmelzer au Prefet 

Treves le 23 fevrier 1813. 

Monsieur le Prefet ! 
Etant decidö ä faire tnns mos Effort.s iM>ur continuer ki fabri- 
cation «In Sucre de Betteraves, qui i)Ourra devcnir si impurtante par 
la suite pour le Departement, j'osc Vous pner, de vouloir bien me 
faire seconder par les cnltivateors qai n*ont paa augment6 la cnlture 
de cette racioe de maniere, ä oe qa*OD poisse s*en procarer les quanti- 
t^9 neoessaires k la fabrioitioo dn socrs. H serait inatile i mon 
Avi», de faire cultiver des Betteraves dann des cantons eloignte de 
plus de 4 ä 5 litnes de retablissement de la Fabriqae, le transport 
des Betteraves etant trop couteax d6s ce qu'il doit se faire ä de plus 
grandes Distance.s : iiiais si la Betterave n't'tait pas plus generalement 
cultiv<^ dans les Communes qui avoisinent Treveö, la Fabrique tombe- 
rait iiece&^airement faute de pouvoir se procurer les matieres pi tiiuieres 
neoessaires a Talimenter. Je joins ä la presente PEtat des mairies et 
des oommoaes le^ plos avantageasement sitates pour alimentär U 
fabriqoe; poarvo que 80 Heetares soient ensemencfes en Betteraves, 
elles foamiraieDt an besoiii de la consommation de la fabriqae qoe 
i^espere ponvoir porter ä 5,000 Quini'^ metriqoes pendaat Phiver de 
1813 k 18U. 
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Od potimit enjoisdre ftoz OommwieB, d'affecter nne cartaine 
qnantit^ de Terrain ä cette culture, et 1^ prevenir que des Commis- 
saires seront cbarprs de ron ta ri »lans le Cours de 1813, si ellcs 
anront satisfait h rinjouctiou de cuI'ivHr la Bpttera'?e, faute de (juoi 
OD les acheterait ii leurs frais dans des Coinniuues jilus t'^loigne©s du 
Chef lieu. Je joius ä la preseote uu Projet de repaiuUou entre les 
Commanes des quantitäs, qu'eües pourraient ctütiver en Betteraves; 
Jl serait eoeore bon de les informier qae je recevrai jnsqa'IL 6O0O 
qunt' m^iqnes le Betteraves ei qne j'ea payerai la valear argeat 
Gomptaat rantomne prochain; j^offire an qnart eo sos du Prix des 
Betteraves rongM poar les Betteraves blanches et je doonerai des graines 
aox Cültivatpurs, qui en manqaerairnt, au Prix Coarraut du Pais Je 
Yous prie, nion'^jpnr lo Pr«'fHt ! de vouloir bieo aggräer rUommage de 
mon tres respectaeux Dövoueineat. 

J. ScbmeJtzer. 

LVl. (Hfl. ».) 

Schmeltzer au Prüfet 

Treves le 2 Septembre 1813. 

Monsieur ie Prüfet, 

Le Retard qua j'ai mis ä repoodre ä la Demande, que Yous 
m*avei address^ par satte de la Lettre de MoosieDr le Cooseiller d*£tai 
Direet«er de la Comptabilit^ des Commanes da 26 Hai dernier, 
est da ä rinoertitnde dans laquelle jVtais moimöme snr la Possibilit^ 
de pouvoir coutinuer et sontenir la fabrication de sacre de Betteraves. 

En faisant ma Soumissinn le 19 fevricr dernier, de ])rendre ä 
bail la fabrique etablie ä Treves, j'avais esjunV' parveuir ä inspirer ma 
confiance a quelqaos ParLicuiier.s ri('!!"s de cette Ville, qui titaieut entrca 
en Ponrparler avec moi {»our ((lüiiuuer cette Eotreprise en sociotc; 
mais les Evenemens politiques, les apparences d'one Paix generale qui 
leor faisaient apprebendre nn Trakö de commerce avec rAogleterre, 
qoi roinerait Isa fabriqnes, et sortont la Loy da SO Bf ars demlor, qal 
lear a oavert an noavean Champ ponr leurs Speculations, ont hXi 
disparaitre mes Associes, et malgr6 toates les Demarehes, qae je n'ai 
cesse de faire anprt's d'eiix, je n'ai pu en delerminer auctm t so livrer 
ä une Industrie, dont iis persistent :i re^'arder le sncrt - i nuirae incertaiu: 
je reste donc abandonnß ä mes proi>tes forres: ä I i [ o itie de ma Sou- 
mission j'etaiH en march^- poar la Veote d'uiie forme, dont je voulois 
consacrer le Produit ä cette Entreprise: la lA)i du 20 Mars a encure 
fliit disparaitre mes acqnerears qui preferent d*acbeter des Blens des 
Gommones, et d'en payer le Prix avec des Bons de la Oaisse d'Amortisseaieiit. 

En derniöre Analise je reste seal poar faire marcher cette fabriqne, 
et je n*ai pas assez de fortone pour soutenir nne Entrprise qui ne 
peut reussir qu'autant qu'on y affectera des fonds suffisans. Dans cette 
Position ce serait courir fi raa ruine certaine que de vouloir entrcpreiulrc 
ce qu'il faudrait abaudonner faule de Mo^eiu k la moitie de ma (Jourse 
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et je dois diiferer foroement rfixecntlon d*QO Pr^jet, qvi D'a cessö de 
m*occaper depuis plus de deux ans, sauf ä le reprendre, lorsque les 

cIrcoBstances devieDdront plus favorables 

C'est ä Vous, Monsieur le Prüfet ! h determiner ce qui doit Mre 
fait avet! les TTsteusiles de cettf f.ibri(jiie, j'on o^tirae la Valeur h plus 
de 20,000 tiancs, cependant cette valeur sera diminure de plus de 
trois quarts, &i ces objets sont ali(^n(«s ]M)ur recevoir une autro Deätioalion. 
Je suis pret les remettre ä qui Voos rordonnerez, et je vous prie 
de Tonloir bien me prescrire le mode d*aprte leqael je dois reiidre 
Gompte de ma gestioo. 

Venillez agftreer rHummage da respeetaeax Devoaement avec leqoel 
j'ai l'Homienr d'6tre 

Monsieur le Prüfet! 

Votre tr^s hamble et tres obelssant servitear. 
J. Schmeltzer. 

LVII. (pag. 31». ) 

Schmeltzer au Prüfet 

Treves le 18 Septembre 1818. 

'Monsieur le Prüfet! 

Ed vonB remettaDt le 2 de ce Mols moo acte de ReDondatioQ 
ä TEiitreprise de faire marcber la CsbricatioD dti Sucre de Betteraves, 
vons aves refn^ö de Taccepter, et vons m'avez donn^ de Donveaax 

Enooamgcroens en me promettant de me secooder, ä l'effet (I>- (K terminer 
qaelque Particnlier riebe de cette ville ä soatenir cet Etablissemcut. 
Vos Eflforts viennent d'ötre courronncs de Suctvs, et j'ai la satisfaclion 
de pouvoir vons annoncer, (jue Monsieur Neil Exraembif; du Corps 
legislatif Banquier ä Treves a coiisenfi ä s'assorier ä cette Entre|»rise. 

Toates raes Demonsiralions n'uut cependant pas suffi u vaincre 
toas ses Scrupules, et il insiste ^ ajouter ä la Sournissioo que voos a 
preseotte moQ frfere le 19 fövrier dernier nne daose portant facnltö de 
resilier avant le 1 Aoot 1814, qni poorrait dtre ainsi coo^ae: 

Dans le cas ou par les resnttats des Travaux de 1' Hiver 1813 
ä 1814 le soumissionnaire aarait acqais la conviction, qoe la fabricatiOQ 
ne saarait ctrc continut'-e san.s Perte, il luv sera libre de renonrer i\ son 
Bai! avant le 1 Acut 1814. rr-ttp rrnonciation arrivaut il sera rembourse 
sur le prix de Venle des üteu:iiles de la fal»rii(uo des avances qu'il fera 
poor le Payement des Oettes restant actuelleaient a rötablissemeat. 

J'espere bien pouvoir convaincre Mousieur Neil daus le cours de 
cette aooee, que sa craiote a 6tö cbim^iqae mais comme c'est luy qui 
foumira 4 cet EtabliBsement la majeure Partie de FAlimeDt, dont U a 
besoin j'ose Vous prier, de vouloir igonter la Claose snrnieiitioDiite 
ä l'acceptalioD de la soumission. 

Je repete encore la Priöro conteuiie dans ma lettre du 2 Septeuibre 
deroior, de vouloir bien me prescrire le mode d'apr^ leqael je devrai 
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rendre comptc de ma <?estion, qui Hnira avec la remise dos olgets nsUDt 
^ U fabriqup. m"' ^'"^"'^ ^'^i'e nouvpüp Association. 

Je voiis ime (ie vouloir bleu aggreer 1' Hommage de mon trte 
respeaueax Devouement. 

J. Scbmeltzer. 

LVIII. ipao mi 

Treves le 18 Septembre 

Le Prefet au Conseif/er d'Etat Directeur general 
de la comptaMitä de communes et des hospicea, 

Baran de I' Empire. 

Monsieur le liaron. 

Le retard qiie j'ai mis ä repondre ä la lettre que vous m'aves 
fait rhonneur de m 'adresser le 26 Mai dernier, rt lativement ä la 
fabrique de äucre de betteraves eUblie ä Treves, est du a l iDcertitade 
qn« le Sienr Schmeher m'avait t6moigu6e sur la possibilit^ de pouvoir 
remplir avec propres moyens, les engagemeDts qaUl a contractte, 
par sa soomisrioii du 19 fövrier, laqnelle vom a ^ eommnniqoöe par 
8011 Excellence le Mioistre da Commerce. 

Eofin apres biea des d^marcbes faites en vain prds de divers 
parlicnliers ais(''S, M. Stbmelzer est parvpnu k determiner M. Kf ll, 
membre du C()rj)s legUlatif, Hainjuier ü, Treves ä s'associer ä celte 
eDirepri^e, mnis sous conditioo qu'ü serait i^oal^ & la suuioissiuo du 
19 Füvrier la clause äuivanle. 

•Dans le cas oü par les r^stütats des travaax de Thiver de 1818 
k 1814 le soamiaaionnitre anrait acqois laconviclicu que la fabrication 
ae saorait 6tre cooUna^ sans perte, il lui sera libre de reooncer & soo 
bail atant le t*' aoüt 1814 Cettc renouciation arrivant, il sera rem boursö 
aar le prix de vente des usteusiles de la fabrique, des avances qu'il fera 
poor le payement des dettes restant actuellemeut ä lY'tablissement.'' 

Ces dettes s'ölevent ä la somme de 5000 F. environ. Je ne vois 
aucuoe esp^ce dMiiconvenient ä acc^der ä cette proi«)<ition pnis«]u'el!e 
u'exige aacooe uouvelle d^pense de la part des Coniniunes < t qu'clle 
peut avoir pour resulfat le reroboursemeni d'nne jtartie des avancrs 
qu'elles uiil tailes a oe i>ajet; et d'uu auire c6te de favoriber la fabri- 
cation do Sucre de hetteravesi laqaelle le GouTernemeot attache beaocoiip 
d'importaooe. 

y^tabtiioement doot il s'agit est plac6 dans o& ddevani ooaveat 
c6d6 par Sa Majeste aux bospices de Trdves, la totalit^ des batimens 
peut 6tre*^valuöe de 20,000 ä 25.000 F. et la partie occnpte par la 
fabrique de Surre de Itelteraves de 7 ä 8 mille francs. 

On estime les ustensiles de cette fabrique ä une valeur de vinf?t 
mille Francs Mais ils i>erdraient les trois quarts de cette valenr s'ils 
etaieut aUcoe^ par uue autre d^tinatioo, atteodu que le» umateuri» 
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n'eDYistgeraieDt pas le prix de )a malidre qoi les compose, oette 
circonstance ost eoctn« vn motlf de plus ponr accepter 1« sonmission 
da 19. föfrier, avec 1a rlaase cydessus ra]>pel(>e, puisqae ces mteostlea 
continuant & servir ä l'usage pour lequel ils ont ötö achet^s cooserveroiit 
une valear bien suporieare ä cell.' (ju'on ftii ohticn'lrait, en les alienant, 
ft dans le cas oü les souraissiounaires reuocreraient a leur entreprise 
(lan> nn an. ces objets poarraient emwe etre yeQdus avec le in^e 

.] ai 1 liuüuc^ur He voos adrosser 1 Etat nomioatif des mairies qui 
ont coDtribue aux fiais de cel ölablUseiueat, avec riadication des sommes 
avanc^es par cbacnne d'elles. 

Daignez agröer TassuraDce du respect avec lequel je suis 

Monsieur le liaron 
Vom trte hamble et trfe obeissant eerviiear. 

Brunetau de iS*" Susaime. 

Li\. im ^ ) 
Schmeltzer au Prefet! 

Monsieor le Baron! 

Depuis la Commauicaiion qae Yous avpz bien vonlo me donner 
de la Lettre de Moosiear le Gonseiller d'Etat Directear General de la 
GomptabUitd des Gomnranes da 18 Octobre dernier, poitaot Approbation 
de la SoümisBion faite ie 19 fevrier 1813 par mon firftre Charles 

Philippe Schmeltzer, alors Controlear de Ville de TAdm''" des Droits 
reunis ä Wesel, afin de prendre ä ba'il la fabrique de Sncre de 
betteraves etablie ä Trt^ves, Entreprise ä la <iuelle ^V'tait ?issoci('^ Mr. 
Neil memhrp du Corps le^islatif, jf n'ai res^e de ]>ressur la reiuise 
eutre les mams des nouve&ux Societaireä, dü tous iet» UbjeU qui appar- 
tiennent ä la fabrique. 

Mais les bruits alkrm&nts, qui ont prec^d6 le retour de dos 
.Ajvi^, et lear Baflox daos lea DepartemeDta de la riva gi^acbe da 
Rhin ont de noaveaa fait evanooir mes Projets et mes Esperances: 
M' Kell qui n'avait donn6 qa'ane Adh^on Conditionneile en attendant 
l'Approbation de Son Excellence, declare h present, qa*fl ne voit ancnne 
possibilitö de soutenir la fabrique de Sucre de betteraves dans cc De- 
partement avec U moiudre Apparence de succes, aussi longtems ijue 
durera la gnerre. Le premier Kfi'et du reflux des Armees dans ce 
Departement a etö le refus absolu des cultivateurs, de vendre leurs 
betteraves ä quel prix que ce serait, iL» les regardeut comme la seule 
nssonrce, qoi lenr reste aprto la mise ea .raqoisition delenrs fonrages, 
ponr noorrir leare Bestiau pendant Tbiver. EÜBCtirement je n*ai po 
me procnier qoe 1650 Kilognunmee de radnes h piiz d'Argent^ et 
toate la mairie d'Aach, h laqnelle j'aTais fourni les semences, et qoi 
mVait promis de« betteraves^ n'eu vent plua fournir uoe Livre. 
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W Neil Hit, qn'aussi longtems qii'on sera exposö k voir disparaitre 
la inatiere preniiere par des Even« ihhus d'one force anssi majeure ii 
serait absurde de mettre des Capitaux ilaos racquisitiun de noDvelles 
ruacbines, dont TEmploi pourraii eiie paialise ciiaque auoto par le 
sed retour de mos armöes aar la rive gauche du Rhin. 

Partiot k cette GonsideratioQ et vu que U Lettre de monsie'ur le 
CoDBeiller d*£tai da 18 Octobre dernier loi laisse eo beulte de renoDoer 
avant le 1"' Aoüt 1814 an bail anqael il a?ait ea Intention de soos« 
crire, il a declar6 pr^ferer, De pas acceder da tont ä la soamissioii da 
19 fpvripr I8l3, pour ne pas augmenter les pertes des Commuoes 
jtar I'Acliat de noavelles machines dont le priv resterait vn parti*» a 
ieur Charge, d'autant plus, qu'il iriiesiterait pas, dauä les circuubtauces 
dans les quelles uous nous trouvons, d'user d^ ce moment de la facuUe 
de renoncer an bail sosdaiö, sUl y avait accedu detiniiivement avaot 
qae ce cbangemeat dans la sitoaiioo de nos aCaires oe se seit effectaö. 

Cette dedaration etaot positive, je me trouve presentement poar 
priz de plttBieuree ann^ de Traveaax et de peines, avec ene soa- 
minioD approavte par Sod Excelleoce, mais 1** saas betteraves, qae 
]es cultivatears refusent de vendre, 2** avec de moyens pecuniaircs in- 
finiment audessous de rEntreprise que j'avais espere pouvoir liire man-her 
avec le Secours d'un puibsaiit Allie, sans prevoir un Chaogemeiit de 
circoostanceSf qui me laisse seul cbargc d'uuc Entreprise, qoi est au 
dessus de mes forces. 

G^mme il ne me reste plos aucnn Espoh de ponvdr troover 
d'aotres Associte dans ce moment, je eais oblig^, Monsieor le Prüfet, 
de me remettre k Diwnftion entre Yoe Mains; Gar les raisone qne 
j'ai expos^es, je oe sanrais fabriquer cet hiver. Yous avez et il est 
facile de le prouver, qiie depui» TEpoquc du l*''^ Acut 1813 ä laquelle 
dcvait Commeiicer le bail, qui a seulemeiit etö approuve 12 Octobre 
deroier, ju'^qn'a rp jour, je o'ai pu tirer aucun avantage de la fabrique; 
Enfin 4tant abaiiduimo de tou-<i «"eiix qui paraissaieiii vouloir s'associpr 
ä cette Eotreprise, il ne me re^le aucune Perspective, de pouvoir ja- 
maie faire marcher oette labriqae dans ce Departement: Je voos pi^ie 
dooe, de faire valoir aoprte de son Exoelleoce le Mintstre de Tlnteriear 
rintention dans laqnelle j*ai agi, et de la snpplier en mon Nom, de 
Vouloir Men regarder comme non av^noe la soomissioD du 19 fevrter 
dernier, an benefice de laqnelle je renonce forgement h pr^nt, 
sous TofTro. de remettre h qai vous Tordonnerez, les üstensiles qoi 
oomposent la l^abrique et le» Comptes de ma (lestioo. 

J'ai l'honneur d'ötre avec respect : Monsieur le Baron 
Votre tres humble et tr<^ obeii»saui Ücrviieur 
J. Scbmeltaer. 

Trö?es le 18 NoTcmbre 1813. 
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IiX. (paff- 39') 

Paris, U 10 Deeembr« 1813. 

Le Ministre des Manufactures etc. au Prefet 

Monsieur, Soii Ex. le >rinistre de rintörieor approuva le 5 Octobre 
dernier. la Soumissiou du Schmelzer, qui avoit offert de prendre 
ä bai] la iabrique de sucre de betferaves, 6tablie h Treves, aux frais 
de diverses corQniuuuä du D6p* de la Öarre. Cet eUblissemeDi a ele, 
saus donte, remis eo activit^. Je d^sire en cons^aeoce que votu Tenittas 
bien ne fooroir des reaseigDements sor m» ötat actnel, et me faire 
connoitre qo*eUe est, par apper^, la qosntitd de soere brat qai j sera 
fabriquee, cette campagne. 

BeceTei, Mooeiear, raaaaraace de ma parfaite coDsiderattoQ. 

Le Gomte de Sussy. 

LXI. (pay. m.) 

Le Prüfet au Dtreeteur General de /a Cmptabiliti 

des Oommunes etc. 

Du Decembre 1813 

MoDSieur le Conseiller d'Etat 

J'ai COBUllQoiqoö les disposidons de la lettre que vous m'aves 
fait rhonoetir d^^ m'adresser le 12 octobre dernier au Sieur Sciimeltzer 
Cominis<iionaire de la fabriqne de Sucre de hetteravea ötablie ü Tröves, 
V ous verrt-z par la repoQse que cet entn l iieur vient de m'adresser 
qa'il se declare dans rimpossibilite de pouvoir remplir les engagemeos 
qo*U a contractu le 19 fevrier dernier. Je ne puis Vüus dissimuler 
qae les raiaolis aar lesqaelles 11 fond sa reiunieiatioo sont fondtes et 
je ne prefois pas ea ^ard aas circonstances, qa'fl aolt posaible de 
tiier parti de cet ötabUsseiaeDt en cons^nence je voitB pris de m'aa- 
toriser ^ faire vendre 
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Prof. Dr. Max Keuffer, 

t den 7. Juli 1902. 



Wer b&tte vor einem Jahre ahnen können, dasss der Gründer 
und Herausgeber des «Trierischen Archivs'* diese Fortsetzung seines 
Werkes nicht erleben, dass das dritte „Ergftnzungshefk'* seinen Namen 
mit einem Totenkreus an der Stime tragen werde! IMe Dankes - 
pflicht fordert, es nicht bei der einfachen Nachricht vom Tode unseres 
Professor Br. Keuffer zu lassen, und die Leser dieser Schrift wQnschen 
wohl etwas mehr aber den Verstorbenen zu erfahren. 

Max Keuffer war am 27. Febrnar 1856 zu Trier geboren, 
verlebte seine Kindheit zum Teil in Saarbiirg (Trier), kehrte in die 
erste Heimat zurück, besuchte daselbst die rtairschulf St. Gervasius, 
kam Herbst isci; in die Sexta des alten, jetzij^en Friedrich-Wilhelms- 
Oyranasiums und bestand daran — im Hetragen stets tadellos, in den 
Leistunfion einer der Besseren — im Herbste 1874 die Ueifei)rüfung. 
Die höheren Studien zogen den strebsamen Jüngling zunächst an die 
Akademie zu Münstia', wo Philosophie, biblische Exegese, Kunstge* 
schichte und Astronomie ihn weiter bildeten und seine von Kindheit an 
ideale Richtung festigten. Mit dieser „Propftdeotik* ging Keulfer im 
Herbste 1875 zur Universit&t Bonn und studierte da besonders Deutsch 
und Geschichte, Englisch und Französisch. Dae letzte war ihm schon 
von Kindheit an fast wie die Muttersprache gel&ufig. Gegen Ostern 
1879 unterzog sich der nie rastende Student der Staatsprüfung und 
verliess mit einem Zeugnis ersten Grades, f^r die Wissenschaft und 
den Lehrberuf begeistert, mit verschiedenen seiner Professoren und 
vielen Studiengenosstn tVns i.i ben befreun<let, dir rheinische Musenstadt. 

Die Liebe zu scint-r Faiiiilif und seiner Heimat brachte ihn 
wieder nach Trier. Hier freuten sich alle, die iliii t'riihi.-r gekannt 
li.'itten. tiass aus dem geniütvolien Knaben, dem bescheidenen Jüngling 
ein so einheitlich durchi^ebihleter. stattlicher Mann geworden war. 
Gleich mit dem Sommer-Semester 1879 trat er an der damaligen Real- 
schule L Ordnung, dem jetzigen Kaiser Wilhehn-Gymnasinm, sein Probe- 
jahr an, wurde sofort teilweise, im Herbste ganz als „Hülfslehrer'- 
beschäftigt und schon am 1. Oktober 1880 als „ordentlicher Lehrer*' 
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allgestellt. Bald gesch&tzt Ton sdnen Vorgesetzten, geliebt von seinen 
Amtsgenossen, verehrt von seinen SchQlem, sah der tüchtige nnd fletssige 
Lehrer einer segensreichen Wirksamkeit im höheren Schnlfach entgegen. 
Da wnrde ein anderes Arbeltsfeld frei^ das ihn lebhaft anzog, und fQr 
das er nach seinen Stadien und seinem Charakter anch besonders ge> 
eignet var. Als im Herbste 1883 der Gymnasialoberlehrer Dr. Busch- 
mann^ der eine Zeit lang die Stelle eines Stadtbibliotbekars verwaltet 
hatte, zum Direktor des Gymnasiums in Siginarin^jen berufen worden 
war. wunlc auch unserem Keuffer die VerwaltiiiiL' der grus^en Bücherei 
im Nebt'uamte übertrapen. Sech» und ein balli Jahr hat dann seine 
doppelte, angestrengte Tätiirkfit trodanert. Iniincr mehr hatte sich aber 
ihm wie schon seinen verdienten Vurgungerii die ri>er/.eut:uiiL: aufge- 
drängt, dass die reiciie Bibliothek eine ganze .Maunesarbeit fordere, 
und auch die Stadtbehiirde war derselben Ansicht. 

Für Keuffer wurde es nicht leicht, den ihm so teuren Lehrberuf 
aufzugeben ; das Verlangen, seiner Heimat und der Wissenschaft in um- 
fassenderer Weise dienen zu können, bewog ihn, am 1. April 1890 den 
Schritt zu tun nnd das ihm angebotene Volhunt des Stadtbibliothekars 
zu abemehmen. Am 29. August 1897 wurde er, nachdem er schon 
einige Jahre aus besonderen Aufträgen im Stadtarchiv gearbeitet hatte, 
auch zum Archivar der Stadt Trier ernannt. Trier konnte auf den 
UQter und Verwalter seiner reichen Handschriften- und Bacherschittze 
stok sein. Das sagten nach meiner langen Erfahrung alle, die zu 
einfacher Belehrung, wie zu ernsten Studien die Bibliothek aufsuchten. 
Keuffers Freude und Lohn war es. alle nach Verlangen daraus schöpfen 
7.11 hissen; abei- „alles zur rechten Zeit an .-sciueu IMatz zuriirk" ! lautete 
des Ireundliclieii .Mannes zähe Mahnunjr. von der es keine Ansnalinie izab. 

Sowohl das Amt als die Personlickeit unsers Keutter brachten 
ihn noch in manche Beziehungen, die seiner Tätigkeit wierler neue 
Aufgaben stellten. Der Stadtbibliothekar ist geborenes MituUed der 
trierischen »Gesellschaft für nützliche Forschungen'* ; Keuffer wurde 
bald auch ihr zweiter Sekret&r. Dann finden wir ihn auch als ordent- 
liches Mitglied der „Gesellschaft fOr rheinische Gescbichtskunde'^, sowie 
als Korrespondenten far die „Denkmalpflege der Rheinprovinz genannt. 
Der trierische Zweigverein des „Allgemeinen Deutschen Sprachvereins*^ 
wählte ihn zum Schriftfahrer nnd nach dem Weggang des Professors 
Dr. van Hoffs (Herbst 1896) zum Vorsitzenden. Um sowohl den 
Interessen dieses Vereins, als denen der Heimat zu dienen, gründete 
er mit trierischen Bürgern verschiedener Stände eine Vereinigung zur 
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Pflege der heinuscheii Mundart. Erstes Ehrenmit^ed dieser jungen 
Vereinigong ist Herr Gymnasial-Oberlehrer Bailas, der zu der vor- 
liegenden Nummer der „trierischen Chronik" die Hanptgabe spendet. 
Der „Wissenschaftliche" und der „Kunst- und Gewerbe- Verein'' rech- 
neten Herrn Keuffer ebenso unter ihre tätigen Mitglieder, wie der not- 
lindernde Vinzenz- Vfi tMii und der gemütliche Philisterzirkel alter Studenten, 
da«! „Häuschen". Seine Plarrgemeinde St. Antonius ehrte ihn durch 
Wahl in den Kirchenvorstand. 

Arbeit, viel praktische Arbeit erwuchs dem gewissenhaften Manne 
ans seinem Hanptamte, und in dem, was er weiter übernahm, ging er 
soleher nicht aus dem Wege. Man denke z. B. an die P'eier des 
hondertjährigen Jnbilftums der „Gesellschaft für nützliche Forschungen**, 
an die Sammlung und Ausstellung alttrierischer Trachten und Ger&te, 
an die wissenschaftlichen Ansflttge, die mundartlichen Abende und der- 
gleichen. Wohl masste man sagen: „Pas war zuvieP, und doch ist 
all das erst ein Teil. Mit der praktischen Tätigkeit war bei Keuffer 
die streng wissenschaftliche stets im Bunde. Ober diese, aber die 
wissenschaftlichen Leistungen des Freundes, wollen wir aber hier nicht 
schreiben ; das möge in der n&chsten Nummer des eigentlichen „ Archivs** 
geschehen. . Im Jahre 1892 wurde eine solche Leistung des Stadt- 
hlMiotlit kai s «Inic h die Verleihung des philosophi.si heu Doktorgrades 
nnd am 10. April 1901 alle Arbeit durch die des Charakter^ „Professor" 
rühuilich anerkannt. 

Viel hatte Prot. Dr. Max Keuffer schon iz^ tuu und noch viel 
mehr geplant; viel haben wir ihm zu verdanken, und noch viel mehr 
wurde von ihm erhofft. Gott der Herr hat ihn zum ewigen Feier- 
abend abgerufen; sein heiliger Wille geschehe! Treten wir im Geiste 
an das Grab des vortrefflichen, gegen alle Menschen so wohlgesinnten 
Mannes, des treuen Sohnes und Bruders der ihm vorausgegangenen Eltern 
und einzigen Schwester, des sein Heim beglQckenden Gatten und Schwi^r- 
sohnes, des fttr alles Wahre, Gute und Schöne begeisterten echten Idealisten, 
des warmen Liebhabers seiner Heimat und seines Vaterlandes, des stets 
aus tiefstem Grund seiner Seele glitobigen und den Glauben demUtig und 
freudig bekennenden katholischen Christen, mit einem Wort des Mannes 
von wahrer und umfassender Pietät! Ehren wir sein Andenken und 
versprechen wir, die von ihm begonnenen und unterstützten Werke, 
insbesondere auch sein „Archiv'* und die „Chronik " lordeni zu helten. 

Jlave, pia animaf 

Jos. Ewen. 
1» 



Digitizcü by Google 



4 



Joh. Georg Ballas 



Beiträge zur Kenntnis der trieriechen Voliissprache. 

Ton Joh. Georg Ballas, Gymoasial-Oberlehrer a. D. 

Vorwort. 

Seit l&Dgerer Zeit mit der Mundart meiner Vaterstadt Trier 

beschäftigt, fand ich auf meinem We!j;e die Frage nach Bedeutung, 
Wert und Verliältiiis unserer deutschen, besonders auch unserer i licinischen 
Mundarten zu dem Hochdeutsrheii. lici ih-in Yer>ii< lie. dies*' Frat-'c zu 
beantworten, zeigte es sich, dass in wcihTii Kreibcu, als ich uodachi 
hatte, und noch bis heute, die Meinung verbreitet ist, die Mundarten 
seien ni liN mehr und nichts weiter als verdorbenes, schlechtes Hoch- 
deutsch. In Wirklichkeit sind sie jedoch Stammessprachen, die Sprach- 
formen der einzelnen di utsclien Volksstiimme, so alt also, wie diese 
Stämme selbst ; sie sind der Stoff, ans dem nnsere hocbdeatscbe Sprache 
nach ond nach sich aafgebant hat. 

Wftren unsere Mundarten nur verdorbenes Hochdeutsch, wer 
möchte sich um sie kOmmem? Aber als die Sprachen ganzer Volks- 
st&mme verdienen sie Beachtung und finden bei denen, die sich mit 
ihnen beschäftigen, diese Beachtung in hohem Masse. Dies, auf unsere 
triefische Volkssprache anwendend, sagte ich mir, dass, wenn man Teil- 
nahme und Interesse fttr dieselbe fördern wolle, das Vorurteil wider- 
lofft. und die richtige Schätzung' herbeigeführt werden müsse. Dazu 
beizutragen, ist der Zweck dicbur Silirift, Ix^ondcrs in ihrem ersten 
Teile, Der zweite Teil enthält von Seiten lituulener Männer teils ge- 
wirhtiire Zcuiinisx' für Wert und Wünlo der Mundarten, teils den 
Ausdruck warnicr Liebe zu der Sprache ihrer Jugend und der Heimat. 
Der dritte 'ICH. TioI^mi aus unserer trierischen Vollissprache enthaltend, 
dürfte durch die vergleichende Heransiehung der verwandten rhein- 
fränkischen Mundarten erhöhtes Interesse gewinnen. So möge dran 
die Schrift hinausgehen, ein Werber fOr Verständnis und Wertschätzung 
der in unserer altehrwQrdigen Treveris lebenden Volkssprache! 
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Unsere Maudarteu. 

Sfoteo: 

Jfdo Pniviiiz liilit ilircii Fiialekt; 
(Icna er ist doch eigentlich das Kleroent, 
In W6)eh«ra die Seele Ibfea Atem 
schöpft. Ooetbe. 

1. Die deutschen Mundarten. 

Der mündliche Verkehr in nnserm deutschen Vaterlande bewegt 
sich in zwei Geleisen, in den Minuhuten oder Dialekten und im 
Hochdeutschen, der Gemeinsprache, der Schriftsprache. 

Linter M undarteu versteht man die landschaftlich verschiedenen 
Sprachforraen, Sprachweisen, im Gegensatze zu der Gemeinsprache. 
Bevor diese letztere sich in Deutschland bildete und zur Geltung kam, 
u'ab es noch keine über den Mundarten stehende anerkannte gemein- 
deutsche Umgangssprache; es gab nur Mundarten der verschiedenen 
deutschen St&mme. 

Die Unterscheidung und Benennung unserer deutschen Mundarten 
stehen in enger Beziehung 1) zu der geographischen Beschaffenheit des 
deutschen Landes, 2) ganz besonders zu der Besiedelung des Landes 
durch die deutschen Volksstämme w&hrend der Völkerwanderung. 

Deutschland, im Sflden gebirgig, flacht sich allmählich nach Norden 
ab. Wir unterscheiden daher Ober>, Mittel- und Niederdeutsch- 
land oder Sfld-, Mittel- und Norddeutschland. An diese Ein- 
teilung anschliessend spricht man von ober-, mittel- nnd nieder- 
deutschen Muntlrirten. Zu den oherdeutschen Muiuiarien gehören die 
b a y I ' 1 i s c h - u s t e i- 1 e i c Iii > c h e n und die s c h w iV h i s <• h - a 1 a m a n a i s c h e n , 
It't/teie in Würleiüberi^'. Sinlhadpu. Elsas*, aucli in der Scliweiz. Die 
mitteldt^utseiien oder, da sie alle dem i*' rankenstamme angeliuren, die 
fränkischen Mundarten umfassen den grOssten Teil des alten Franken- 
landes (s. unten 4», und zerfallen in ost- und west fränkische Mund- 
arten. Die westfränkischen Mundarten finden wir in den mittelrheiniscben 
Landschaften, die ostfränkisefaen in Obersacbsen (HeraogtQmer und 



Digitizcü by Google 



6 



Job. Georg Ballas 



Königreich Sachsen i, Thüringen nnd Schlesien Die nicderdi utschen 
Mundarten umfa^^sen die norddeutsdien Gebiete, besonders zwischen 
Kbein und Elbe. 

2. Die altdeutsche Lautverschiebung. 

Wareii die Mondarten der deatscheo Stämme schon an und für 
sich verschieden, so wurde der Unterschied noch bedeutend grösser 
durch die sogenannte hochdeutsche oder altdeutsche Lautver* 
Schiebung. Diese vom Ö. bis ins 8. Jahrhundert hinein sich ent- 
wickelnde Lantver&ndemng trat zuerst und am stärksten im SQden auf 
und schritt, allm&blich schwacher werdend, nach Norden vor, so dass 
die nördlichsten Gebiete, also Niederdeotscbland, von der Yerändening 
teils sehr wenig, teils gar niclit berührt wurden 

Getroffen von der Wiiiuilung wurden Selbstlaute und Mitlaute, 
jene 8rhw!\rber, diese stärker. Von S<'U)stlanieii wird z. B. ai zu ci, 
die volltönenden Endungen, namentlich a werden zu unserm heutigen e 
abgeschwächt. Von den Mitlauten wird das auslautende m in unbetonten 
Endsilben zu n^). Hauptsächlich kommen hier aber die harten und 
balbbarten Mitlaute (iennes und mediae) p, t, k; b, d, g in Betracht. 
So wurde z. B. h im In- nnd im Auslaute su z. B. die althoch- 
deutschen Wortformen seftajp, sleywn wurden zu ScAa/", scft^/e». Die 
bei weitem wichtigste Yerscbiebung ist aber die Ersetzung des t durch 
Die oberdeutschen Stftmme nahmen das « an, die niederdeutschen be« 
hielten ihr t. Nach der eingetretenen Verschiebung sagte der Oberdeutsche 
ZeU, £ehn, essen, HoUt was, das, es; der Niederdeutsche z. B. der 
Westfale blieb bei seinem 7^ Um, Uten, Holt, wat, dat, et*) und 
spricht so noch heute. 

So bestanden und lebten neben einander die Mundarten der ver- 
schiedenen deutschen Stämme. 

*) Das Ostfirtefcische steht dem Oberdeutschen am nächsten nnd wird 
deshalb vielfach nicht zum Mitteldeutschen gerechnet. 

') „Es ist bis jetzt nicht gelungen, für diese merkwürdige Thatsache der 
Ltutverschiebnng eine Erklärung zu finden" (Behafjhel, die deutsche Sprache) 

*j Die rheinischen Mundarten haben fast ausnahmslos die Lautver- 
schiebung: durchgemacht. Doch ist z. H. das alte anslautende m in einigen 
derselben, B. auch in der trierischeu Mundart, geblieben, und wir sagen : 
Beuern, Badem, Faodem, 

*) Daher spricht Schleicher (die deutsche Sprache) geiadesn von 
Dai'Spre^en und Dat'Sjprethen, — Auch die mittetrheinischen Franken, 
X. B. wir Moselfranicen, sprechen wat, dat, et» 



Digitized by Google 



BdtrAg« sur Kenntnit d«r trioriiehen Volkwprache 



7 



Die hocfadeatscbe Spracbe, anter der wir Ober- und Mittel- 
deotscb oder die gesamte „s-Spracfae** versteben, entwickelte sieb in 
drei Perioden oder ZeitabscbnitteD. Man nnterscbeidet nftmlicb 

Altbochdentscb (abd.) bis gegen das Jahr 1100 d. Chr., 

Mittelhochdentscb (mbd.) bis gegen das Jahr 1500 n. Chr.« 

Neuhochdeutsch (nhd.), unser jetziges Hochdeutsch, von 
1500 bis jetzt. 

In der alui. Pcriodp bediente jeder Schriftsteller sifli seiner heimat- 
lichen Mundart ; in der mbd. Zeit wurde die schwäbische Mundart vor- 
berrechend. 

3. Das Hochdeutsche, unsere jetzige Schriftsprache. 

Als die Geburtsstätte unserer heutigen hochdeutschen Umgangs- 
und SchriftspriK ho kann die amtliche Schreibstube, die Kanzlei 
angesehen werden. Nachdem im 14. Jahrhundert die Sjiraehe der 
Urkunden, frtiher lateinisch, überwiegend deutsch sreworden war, mu^ >te 
in dpr amtlichen 8 In - 1!» tnhe. namentlich in der kaiserlichen Kanzlei, 
bald das Bedürfnis nach euier allen deutschen Stammen verständlichen 
Sprache sich i:eltend machen. Nun war von dur Mitte des 14. Jahr- 
hunderts an fast hundert Jahre lang die KaiserwQrde bei dem Hause 
der T.nxeni burger geblieben. Ihre Kanzlei war in Prag, der Hauptstadt 
Böhmens, in welchem Lande damals mittel- und oberdeotsches Gebiet, 
obersftcbsiscbe und totreicbiscbe Mundart anf einander stiessen, die 
Sprache der Kanxlei beeinflnssten und ihr ein bestimmtes Geprftge gaben. 
Dieses sprachliche Yerb&Unis blieb unter den Habsbnrgem und wurde 
besonders von Kaiser Maximilian bewnsst and entschieden festgehalten. 
Es war nun natflrlich. dass auch die andern fürstlichen Kansleien 
allmählich diesem Beispiele folgten. Besonders gilt dieses von der 
kQrs&cbsischen Kanzlei. Ihre Sprache war bis zur Mitte des 15. Jahr- 
hunderts mitteldeutsch ; dann näherte sie sich der kaiserlichen Kanzlei- 
sprache. Auf diese Weise drang die neue Kanzleisprache allinaidich in 
immer mehr Kanzleien ein. aber, wie leicht begreiflich, weit langsamer 
ins Volk. In die-ies wurde die bisherige Kanzleisprache hinein gel ragen 
durch die Erhndung des Buchdruckes und durch die Ueformatioosbe- 
wegong, namentlich durch Luthers Schriften Doch von einer sprach- 

') Ltithcr selbst m^t im ^9 Kayutel seiner „Tischredeu" : „Ich habe 
keine gewisse, sonderliche, eigene Sprache un deutsclipn, suadern ich lirauche 
der gemeinen deutschen Sprache, das mich beide, Uber- und Niederlinder, 
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lieben Einheit liebkeil war man noeli weit entfernt, und <•> daiK i ic Id^ 
in die Mitte des 17. .lahrbnnderts, elie die Scbriftspracbe in der 
Hauptsache fertig war. Erst bunil» rt .labre später, gegen die Mitte 
des 18. Jahrhunderts kann die wirkliche Einheit tinsers Hochdeutschen 
als hergestellt angesehen werden^). 

Wie schon oben angedeutet wurde, bestand ursprflngHch, d. h., 
bevor das Hochdeutsche zur Geltung kam, keine Ober den Mundarten 
stehende, anerkannte, gemeinsame Umgangssprache; es gab nur gleich- 
berechtigte Mundarten, die an sich schon ziemlich verschieden waren 
Durch die Lautverschiebung wurde die schon bestehende Scheidung so 
stark, dass man diesseit und jenseit der Sprachgrenzen sich kaum mehr 
verstand*). Es lag daher die Gefahr nahe, dass die deutsche Sprache 
in zwei, nicht mehr Muiidarttu, sondern Sprachen zerfiele *). Durch 
die Schriftsprache, das Hochdeutsch, wurde diese Gftahr ubgtNvrndcL 
Es wurdf diircli ,sii' dem donfschen Volke, den deiitM-hcn Volks^laimnt n 
das ko«>fl)ai'i' (iiit dt'r Sprachrinln-it prschaticii. nclun wtdcher übrijzens 
die Mannigfaltigkeit der einzelnen Mundarten bestellen blieb. Also in 
der Einheit die Mannigfaltigkeit, beide berechtigt, beide der Pflege wert 

verstellen mu^^en. Ich rede nach der siuhsischen Kanzelcy, welcher nach* 
folgen alle Fursten und Kuailje in Deutschland; alle Keichssiadtc, Fürsten, 
Uüfe scbreiben nach der sachsiscbeu uod uusers Fürsten Kau/celey, darum 
ist's auch die gemeine deutsche Sprache. Kaiser Maxinilian und Kurfürst 
Friedrich, Herzog su Sachsoi etc. haben im römischen Reiche die deutschen 
Sprachen in eine gewisse Sprache geiogen.* 

»Die Hauptgrundlage des Neuhochdeutschen ist also das Mittel* 
deutsche. Wesentlich miiteldeutäch ist der Vokalisoius, bajerisch-österreichiscb 
ist der Konsonantismus des Hochdeutschen." (Behaghe!). 

*) So waren sdgar die saliachcu und die ripuarischen Frankea muad- 
artlich schart von einander p^eschiedeu. (S No 6V 

') Mau stelle sieb, um dies zu begreiten, einmal eiueu Weatfalca uud 
einen Würtembeigw vor, die beide dos Hochdeutschen nicht mächtig wären 
und sich in ihren Mundarten mit einander unterhalten wollten. Kaum ein 
Wort Warden sie ron einander verstehen. 

*) So haben sich das Vlimisehe und das Holländische, früher deutsche 
Mundarteu und wissenschaftlich noch heute als solche zu betrachten, von der 
deutschen Muttersprache getrennt, bilden selbständige Schwestersprachen der* 
selben uml haben ihre eigen«* ! itteratfir. 

*) Ibngens ist noch immer zwischen bchriftdeutsch uud gesprochenem 
Hochdeutsch zu unterscheiden. Das Schriftdeutsch ist einheitlich, das g&> 
Bprochene Hochdeutsch aber stets von der Mundart, deren Gebiete der 
Sprechende tingehört, beeinflnsst Wer sich einigeimassea an die Beobachtang 
der Aussprache gewöhnt und sein Ohr dadurch geflbt hat, wird leicht im 
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4« Die deutschen Volksstämme in den preuesieclien 

Rheinlanden 

Die deatschen Muodarten siod die den einzelnen deutschen Volks* 
Stämmen eigentflmlichen Sprachformen. Unsere beatigen rbeiniscben 
Mundarten sind also nrsprflnglicb die Sprachformen der dentschen Volks- 
stämme, die sieb w&brend der Zeit der Völkerwanderung in den Rbein- 
landen niederliessenf dort berrsobend worden nnd ihre Mundarten zur 
Landesspraebe macbten'). Es wird also die Ansiedelung und die geo- 
graphische Verbreitung dieser Stämme kurz darzustellen sein. 

Das linksrheinische Land gehörte im Altertum zu Gallien, 
dem lieutigen t runkreich, aber bis zum Rheine gerechnet. Die Be- 
wohner gehörten grösstenteils zu dem Volke der Kelten. In fiüh«'>tt'r 
Zeit in Germanien, dem heutigen DentMlihiiid wohnend, waren sie von 
den Germanen allmählich nach Westen und iiber den Rheio gedrängt 
worden. Wie der römische Gescbicbtscbreiber Tacitus, der von c. 
55 — 119 n. Chr. lebte, sciireibt, waren zu diesor Zeit die Germanen in 
viele Stämme und Völkerschaften geteilt, die Tacitus uns mit Namen 
anführt. Etwa drei Jahrhunderte später waren aus diesen vielen kleinen 

Stande sein, das Heimatland einos Ilochdeiitsoh sprechenden Dentschen mit 
ziemlicher Sicherheit /.ii erkennen. Die Farbe des Gesprorheuen lusst sich 
äusserst schwer eäazlicli altstreichen. So hat z. B. Schiller den sciiwa- 
biscimu Dialekt sem Leben lang niclit überwinden künnen, ebenso wenig wie 
Goethe den Ftaokforter verleugnen konnte. Er selbst erslhlt In seiner 
Biographie (Aus meinem Leben), wie er in Leipzig ob seiner Frankfurter 
Mundart verhdbnt worden sei. Es wird aacb gesagt, dasa Wilfaelm Orimm, ala er 
einmal Goethe in Weimar beaacht habe, durch das UDverfalschte Frankfurter 
Deutsch des Dichters überraacht worden sei. Über eine BegegnuDg der zwei 
berühmten Koblenzer, Görres nnd Fürst ^^etfernich in München erzfthU 
Dr. Julius Wegeier (im Kheiuischen Antiquariiis II, BtK 2, S, 502, auch ab- 
gedruckt in seiner Schritt : Koblenz in seiner Muudart und seineu hervor- 
ragenden Persönlichkeiten) : „Als diese beiden einst in München zusammou 
trafeO) bemerkte Q6rrea beim Abacbiede, daaa ihn an Sr. Durchlaucht nichta 
80 aebr gefreut habe, ala daaa er in der Sprache noch den Koblenier Terrate." 
Lächelnd erwiederte der Färat: «Auch Sie haben in ihrer Anaaprache eiu 
achtaea Reäidauni unaerer Tateratadt bewahrt. Wir veratehen una.'' 

') Franz Lionig: Bilder sur Geschichte der dentacben Sprac he. 

*) Daher meint Klaus Groth i'rhcr Mundarten und mnndarti^re Dich- 
tungen), man solle (iie Mundarten als !S|ir;i -tion der cin' plnr'n Stamme lie!)er 
Stammessprachen nennen. Er unterscheuiet auch Dialekt und Mundart. 
Der Dialekt betreffe, sagt er, nur die Aussprache; das Won Mundart uqj- 
fasse Aussprache, Wörter, Redensarten, kurz den ganzen Spracbacbats. 
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Völkerschaften mächtige Völkerbande geworden, Alamannen, Franken, 
Sachsen, Thilringer, Bajuwaren (Baiem) u. a. 

Dem Drängen dieser Völker konnte das serfiUlende Römerreich 
nicht widerstehen. Dieses DAngen selbst war aber Tel! und Folge der 

grossen Völkerwanderuncr, welche die Nationen Europas wie Stren dnrch 

einander warf, iui unsern Zweck kommen von diesen Völkerbünden 
nur drei in lietraeiit. die Franken, die Chatten und die Alamannen. 

Von diesen treten zuerst die Alamannen*) in der Geschichte 
auf. Aus ihren Sitzen zwischen Main und Donau aufgebrochen, dringen 
sie im Jahre 203 n. Chr. aber den Main und setzen sich nördlich des 
Flasses fest. Nach nnd nach breiten sie sieb wieder nach Südwesten 
aus bis an den Bodensee, Oberschreiten den Oberrhein and nehmen 
endlich das ganze Elsass in Besitz, welches Land nun von dem ala- 
mannischen Worte Alisaz, d. b. Sitz in der Fremde, seinen Namen 
erhielt. Sie selbst nennen sich Saab!, sind also die Vorfohren der 
heutigen Schwaben. Als nun gegen das Jahr 440 die um die Stadt 
Worms ansässigen Burgunder nach dem südlichen Gallien abzogen, 
breiteten die Aiauiaunen sich durch den Hagenatiei- Forst hindurch 
immer weiter nach Norden aus. zwischen Maas und Mo^el. Alaman- 
nische Ortsnamen linden wir daher durch das ganze fränkische Gebiet 
zwischen Mainz, Diedenhofen, Mastricht nnd KAln zerstreut in den 
Tälern des Rheines, der Nahe, Mosel, Kyll, Erft und Roer bis zur 
Maas, selbst in den entlegenen Seitentälern und auf die r>en;e hinauf 
nm den HunsrOck, den Hoch- und Idarwald und die Eifel. Die nörd- 
lichsten Orte liegen aber Köln nnd sttdlicb hinaus in der Gegend von 
Erkelenz, Heinsberg und Geilenkirchen. Auch rechtsrheinische Gebiete, 
z. B. Nassau und die Wetterau nahmen sie in Besitz bis in die Gegend 
von Düsseldorf. 

Wichtiger als die Alamannen ist sowohl für das ganze Gebiet der 
deutschen Stämme als besonders für Westdeutschland der mächtige 
Völkerbund der Franken, d, h. Freien. Der Name Franken er- 
scheint um die Mitte des dritten Jahrhunderts n. Chr. auf der rechten 
Seite des Nieder- und dcb Mittelrheins, Im fünften Jahrhundert über- 
schritt ein Teil von ihnen den Niederrhein, setzte sich im heutigen 
Holland fest nnd erhielt von dem Flusse Isala, dem heute Yssel 

') Ihr Name schnn iie:'eirhnet einen Bund von veracbiedencn Völkern, 
wie das althochdeutsche alamida = Oemeinschaft, Geoosaenschaft unzweifel- 
haft macht. 
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genannten Rbeiname, den Namen Salii, Salier, salische 
Franken^). 

Am Mittelrheiü drang ein anderer Zweig dos Franken Volkes in 
die römiscbcn Besitranjren ein und erhielt von (ien römisch redenden 
Provinzialen den Namen Ripuarii, d. h. Ripuarier, ripuariscbe 
Franken oder Uferfranken. Ihre Hauptstadt wurde Köln. Sie 
drangen, haoptsftcblich wohl auf der tod Köln nach Trier führenden 
Römerstrasse, vor nnd gründeten neue Ansiedelangen in der Eifel, 
namentlich in PrQm nnd Bitbnrg. Einzelne Scharen gingen noch 
weiter sttdlieh bis Trier nnd an die Mosel, diesen Flnss selbst über- 
schreitend. 

Eines der wichtigsten Völker im Bunde der Franken sind die 

Chatten (Kalten;, die Vorfahren der heutiiten Kurhessen. Kurze Zeit, 
nachdem die Ripuarier sich in Kuln festgesetzt hatten, etwa um die 
Mitte des 5. Jahrhunderts, folgten die Chatten ihren Stammesbrüdern 
über den Rhein, einen Teil de:i Stammes in ihrem Lande zurürklassend. 
Nach und nach nahmen sie das Gebiet zwischen Nahe, Rhein und Mosel 
bis nach Trier und Metz in liesitz, nahmen in den neuen Wohnsitzen 
den fränkischen Namen an und gingen als Oberfranken in dem Namen 
der Franken auf. Die in der Heimat Zurückgebiebenen I)ebielten den 
alten Namen nnd blieben im frftnkiscfaen Bunde. Nachdem im Jahre 496 
die Alamannen von den Franken bei Zülpich besiegt, abhftngig gemacht 
und zurücfcgedr&ngt waren, erfolgte eine sweite Aoswandernng. Die 
Chatten nahmen ihren Weg durch das Lahntal und breiteten sich von 
diesem aus. Auf der rechten Rheinseite ging ihr Zug südlich bis 
Wiesbaden, nördlich über den Westerwald') bis zur Sieg und Ober 
dieselbe hinaus. Linksrheinisch zogen sie die Mosel und ihre Seiten- 
thäler aufwärts nach Süden und Westen bis nach Lothrintjen, nördlich 
bis in die Eifel hinein. Denn in der Gegend von Prüm. Malmedy und 



Dip lievülkerung, welche sie iu iioliaud vorfanden, ebenfalls ger- 
manischer Abkunft, war lan^p vorher eingewamlert. Scliou bei Cäsar fö8— 50 
T. Chr.) hudeu wir sie als Bataver aufgeführt. — Von den saliachcu Frankea 
gebt die altmihliche Eroberong Oaltieas aus, ? on Norden nach Süden fort- 
schrtittttd. Dm von ihnen später dort gegründete Reich war das Frankea- 
re ich, das heotige Frankreich. Die Sprache der Eroberer ging in der 
Sprache des eroberten Landea anf, nnd so entstsnd das heotige Fraaaönacb. 

*) Der Westerwald, nicht zn dem eigentlichen und ursprünglichen 

Chatteogebietc gehörend, sondern nur daranstossend, wurde wohl bei dieser 
Oelegenheit von Chatten besiedelt und auch chauisches Sprachgebiet. 
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Neaerbnrg finden wir cluittiscbe Namen, die sich bis ins Luxemburgische 
fortsetzen 

Die ripoarischen Franken benutzten ihren Aber die Alamannen 
davon getragenen Sieg zur weitem nach Soden gerichteten Ausbreitung. 
Rechtsrheinisch drangen sie Ober den Main (Frankfurt), nach Südosten 
vor bis zur Murg und Ems, und wie linksrheinisch eine cbattisch- 
alamannische, so bildete sich rechtsrbeiniscli eine ripuariscb-alamanniscbe 
Mundart, während weiter südlich alamannisclie Bevölkerung und ala- 
maniiisclie ^lundart sich unvermischt erhielten. So wurde also die 
Volkssprache des Nordwestens und Westens von DeuiM-liland Irüukisch, 
alamanniscli blieben das heutige Württemberg, Südbadeo, £l$a$s-j. 

5. Die Ortsnamen''). 

Was bisher von den Wanderungen und Siedelungen der west- 
deutschen Volksstämme ^esavt wurd«', beruht auf geschichtlicher Über- 

lieferuiij^. Ikstulij^l wini, wie hi hon oben anuedentet. dies Ergebnis 
durch die Ortsnamen. »Sie begleiten ein Volk in deiseihrti Weise, 
wie öt'ine Sprache, und es ist eine bekannte Erscheinung, die sich zu 
allen Zeiten wiederholt, dass Auswanderer die neu gegründeten Orte 
am liebsten nach der Heimat benennen 

Abgesehen von den Ortschaften mit keltischen Endungen (s. unten 
Xr. 7), haben wir in den Rheinlanden es mit fränkischen, chat- 
tischen, fränkisch -chattiscbeo und alamanniscben Ortsnamen 
zu thnn. 

Alamanniscb sind an erster Stelle die Ortsnamen mit den Endungen 
-weiler, -hofen, -ingen. Der Ortsname mit -weiler kommt bei 
keinem andern deutschen Stamme vor. Seine Hauptgebiete sind Elsass 
und die angrenzenden Lande; er reicht aber so weit wie die früheren 
und die sp&teren Wohnsitze der Alamannen, also bis nadi Lotbringen, 



') ,Cbatti8cbe Fr&nkea, zu Oberfrankeu erweitert, sind es, die den 
grussten Tl^ von Deutsch • Lotbriogen inne haben". (Fol 1 manu, Die 
Mundart der Deutsch- Lothringer and Luxemburger. Programm der Real> 
schule zu Mets. Schuljahr 1885—1886). — »Die Sprache der Chatten, das Ober- 
frftnkiBche, ist im tfidtettichen Lotbriogen und der Pfals die herrschende Mund- 
art geworden, nachdem sie das AlamaDoi sehe verdrängt hatte* (M. Besler, 
Die Forhai'licr Mundart und ihre französischen Uestaudteile. Progranm der 
Realschule in F(ir).^.]i Srhnljahr 1H^»0 — 1900). 

') Auch die 8}fiathe der deutschen Schwei/.or ist aUmanaiacb. 

') Linnig, Bilder zur Geschichte der deutschen Sprache. 
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O^tfranken, ja bis in die Nicdci laude. Im ganzen bi traut din Zahl 
der Namen auf -weiier. Deutsch-Lothringen und Uheinhessen luiige- 
rechnet, bis in die Gegend von Köln Über dreihundert. Die nördlichsten 
Orte liegen aber Köln und Jülich hinaus (liinnig). Audi die Endungen 
-ach, -bronnf -wang, -Stätten sind alamannisch. Die Chatten 
bringen in ihre neuen Sitze zwischen Rhein, Mosel und Nabe ihre Namen 
auf -born, -feld, -hausen, -scheid, besonders aber -bach mit. 
Die betreffenden Namen werden also als cbattisch-ripuariscbe za be- 
zeichnen sein'). 

6. Die Mundarten in den preussisclien Rlieinianden 

Die südliche Grenze der mittelrheiuischeu (rheinprenssischen and 
nassanischen) Mundarten bildet linksrheinisch eine zwischen Mosel und 
Nahe, rechtsrheinisch eine zwischen Main und Lahn sich hinziehende 
Linie. Südlich von diesen Grenzlinien finden wir oberfrftnkische Mund- 
arten mit starker Beimischung vom Alamannischen. Nördlich von diesen 
Grenzlinien bis nach Holland ist die Mundart teils mittelfr&nkiscb, teils 
niederfrftnkisch *). 

1. Niederfränkiseb. 

a) Die Mundart des nördlichsten Teiles der Rheinprovinz ist eine 
niederdentscbe; es ist «ne Mundart der saliscben Franken; daher ihre 
grosse Ähnlichkeit mit dem Holländischen"). (S. oben, Nr. 3). Die 
sQdliche Grenze dieses Sprachgebietes ist eine rechts- und linksrheinisch 

sich erstreckende Linie Straelen — Ürdingen — Kettwig. 

„Die fräitkischen NiederiassuDgen erkennen wir an deo Endungen 
-heim, -l>ach, -bnrn, rfitb, -hausen, -sclici l Ortsnamen auf -heim 
finden wir entlang der lumiei Strasse von Köln nach Trier, nameotHch in der 
l'mge?en(i von Prüm uuJ Bii))urg. Wie aus deo Urkunden hervorgellt, sind 
als erste Miederlassuagen die Ortschaften auf -heim und -ingeu zu be- 
trachten, während die snf -rath, -scheid und -hofea erst ioi 12. und 13. 
Jahrhundert häutiger werden* (N. Haller und P. ZOscber: Bilder ans der 
Geschichte des trierischen Lindes und Volkes). — »Die £ndnng -in gen 

ist eine gemeinsame Endung der oberfränkischen Chatten und Alamaonen 

Die Sprache der Chatten, das Oberfränkiscbe, ist im südöstHchcn Lotliringen 
und in der Pfalz die herrschende geworden und hat das AUmajmische ver- 
drängt" (M. Hehler a. a. U ). 

•) Wenk er, Das rheinische Platt. 

*} „Bei dem Worte Grenze ist hier natürlich nicht an genau abge- 
grenzte Gebiete au denken, da die Einwanderungen sich vielfach krenateu, 
und jeder Stamm nahm, was ihm am nächsten und bequemsten war". 
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b) Zwischen dieser Linie und einer südlichem ebenfalls rochts- 
und linksrheinischen Linie Geilenkirc hen — Gi immliughausen — 
Benrath vseideu dem Nicdenhcinisi heu s. hr verwandte Mundarten, 
Mischmundartf'n . gesproclicn. 8i<' st<'heii nämlich zwar auf niedfi- 
deutscher Grundlage, weisen aber dot h i^chon einiij»' niittritVanki'-ihe 
Spuren auf. In diesem Gebiete liegen die Städte Düsseldorf, Gladbach, 
Krefeld nnd Kempen^). 

2. Mittelfiftukis( h > 

a) Ripaariscb*). 

Das ripuariscb-fr&nkiBcbe Sprachgebiet mnfasst einen grossen Be- 
zirk, rechts» und linksrheinisch. Man kann einen nördlichen und dnen 
sOdlichen Teil unterscheiden. Der nördliche Teil hat zum Mittelpunkte 

die Stadt Köln und nnifasst so ziemlich den heutigen HeRierungsbezirk 
Köln, also z. B. linksrheinisch die Nord-Eilel. Südlich von diesem 
Gebiet folgen wiederum l'lteigaugsmuiidarten, z. B. linksrlieinisch ein 
Teil der Kifel*), mit Ausschluss der der Mosel zunaciist liegenden Teile ^j. 

b) Ghattisch-Ripuariscfa. 

(Moselfr&nkisch.) 

Chattisch- K i piuuisch nennen wir das Sprachgebiet, in dem 
sich cliattisclH- und ripuarische Franken niedergtUusseii lial»tii. Es 
heisst aueh m o s <• It r a n k i s cli , wril das Moseltal, in weiterem Sinne 
genommen, den llauptteil dieses Gebietes ausmacht. 

>) „Die Beoratber Sprachgrenze setzt sich nach Osten durch das 
ganze deutsche Reich fort bis an die polnische Grenze und bildet überall dte 
Sprachgrenze zwischen Oberdeutsch und Niedfrdpntsch" (Wenker) 

*) Nachdem die niederrheinischen und dio ibiuo oabe stehcudeu Misch- 
mundarten, welche salfraakisch, also doch auch fräukisch sind, in dieser 
Schrift als niederfränkiscb bezeichnet sind, mässen die ihnen südlich folgenden 
Mundarten, die von jenen wesentlich verschieden sind, notwendig als saittel« 
frinkitch heseichnet werden. Daher die Abweichang von Wenker n. A. 

*) Da in dem hier aar Sprache kommenden Gebiete sich, wie oben 
gesagt, auch einzelne chattische und alamanuiscbe Niederlassungen befanden, 
so ist die Lberscbrift „Bipaanscb" in dem Sinne „Weit überwiegend Kipuariach** 
aufsafassen. 

*) In Bezu|? auf die Mundart von Pium s unien. 

^) Geographisch gehören hierher auch Aik licu und Eupen. Die Mund- 
art von Aachen dürfte wohl tu den oben genannten Mischmundartea zu 
sfthlen sein. Die EapenM' Mundart hat, besonders durch das nicht ver- 
schobene U viel Verwandtschaft mit dem Niederdeutachea. Das Sprachgebiet 
von Malmedj ist fransdsisch. 
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Zunächst gehört hierher von Deutsch - Lotbringen der Kreis 
Diedenhofen und das (iiosslicrzofitiim Luxemburg. 

Den Hauptteil l»il<h't ilas .Mdsdtal. im weitem Sinne genommen, 
d. h. vom Eintritte der .Musel in die Kheiuprüvinz bis Koblenz die 
sämtlichen auf beiden beiteu an die Mosel stossenden Landkreise. Nach 
dem oben Gesagten sind Abstaiamium nnd Mundart aut der linken 
Seite vorwiegend ripuarisch, auf der rechten Seite chattisch. Die 
liDkssdtigeii Moselkreise reichen an die Eifelkreise, auf dieser Erstreckung 
immer mehr ripnarische (kölnische) Mundart aufweisend Die rechte- 
seltigen Landkreise reichen von der Mosel aos in das zwischen Rhein, 
Mosel und Nahe liegende Land (Hochwald, Hunsrttck u. s. w.) hinein, 
erreichen aber die Nahe nicht Die HnosrQcker and die Nahemundart 
zeigen schon oherfrftnkisehe, alamannische Sprachsparen. 

An diese Kreise reihen sich die Saarkreise an, namentlich die 
Kreise an der Untersaar. Die anderen zeigen schon die n&mlichen 
oberfränkischen, alamannischen Spi-achspnren, die eben erwähnt wurden. 

Zu den bisher aufgeführten moselfrankisclieii Sprachgebieten, die 
alle linksrheinisch sind, gehört not Ii ein sehr sprachverwandtes rechts- 
rheinische, das ist däü Gebiet des Wester waldes^j. 

c) MoselfriSinkisch, Trierisch, Westerwäldisch. 

Nachdem im vorhergehenden iint«r den moselfrftnkischen Mund- 
arten auch das Westerwäldische aufjit/aldt ist, entsteht die Frage: 
^\ ie kommt das rechtsrheinische Westerwäldisch zu den linksrheinischen 
mosellVankischen Mundarten '.-' Besteht eine Staninie^L^eineiii<cliaft, einr* so 
iirnmi nmudartliche Ähnlichkeit, dass dieses Zusammengehen uuzweitei- 
bait wird? 

Was zuerst die Mundart des Westerwaldes betrifft, so hat das 
Westerwäldische eine grosse Ähnlichkeit einerseits mit den benachbarten 
churhessischen Mundarten, andererseits mit den Moselmundarten, 
besonders mit der trierischen*). 

Prnm ittkI Hohe Arht in der Eifel bezeiebnet Wenker als ^Dialekt- 
greuzeu". — Die liitburger Mundart bat Abnlirlikpit mit der des beaachbarlen 
Luxemburg, zu welrbem Bitburg bis I7Ü4 gehörte. 

') S. das Folgeude. 

*) chattischen. 

*) „Die Mundart des Westerwaldes, auch in ceioer westlichen, rheiü> 
fränkischen Abdaehung, die trierische, Ihtselnhurgische, diedenhofische Mund- 
art fthneln allesamt dem Oberhessischeu ganz ausserordentlich; eigentlich 
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Bis zum Ende des 18. Jahrhunderts war das nassanische Gebiet 
einschliesslich des Westerwaldes in zahlreiche Territorien*) geteilt. 

Darunter war auch ein knrtrieriscfaes Territoriam, welches sich 
vom Rheine aus bis in den unteren Westerwald hinein ausdehnte'}. 
Aber diese politische Zugehörigkeit m Kurtrier konnte doch nur einen 
geringen Einflnss auf die Volkssprache des Westerwaldes ansahen; dn 
solcher Eiofluss kann nur dnrch langdaaemden und lebhaften Personen- 
und Warenrerkehr hervorgerufen werden, einen Verkehr, an welchen 
in jenen Zeiten zwischen Westerwald und Moselland par nicht zn 
denken ist. Ein and» i ts Erpebni«! erhalten wir. wenn wir da> Stammes- 
verhältnis zwischen den benaciibaaeii Chatten und WesterwuMt i ii ins 
Auge fassen. Die Westerwältler waren Franken, aber nicht chauische 
Franken. Sir wart n indes die unmittelbaren Nachbarn des raächtiL'en 
chattischen Yoiksstammes, der ihr Gebiet zum Teil umspannte. S. lioii 
deshalb wird wohl di»- iIiattiMhe Mundart nicht ganz ohne Eiiitliiss 
auf die Sprache dos Westerwaldes gewesen sein. Viel grösser wird 
aber dieser EinHuss geworden sein, als der oben besprochene zweite 
Auszug der Chatten sich von der Lahn aus über den Westerwald 
ausbreitete. Da wird wohl der WVsterwald dauernd chattiscbes 
Gebi^ geworden und geblieben sein, und im Laufe der Zeiten mussten 
dann auch die beiden Mundarten sich einander nähern. 

7. Sprache und Mundart der Stadt Trier ehemals und jetzt. 

Werfen wir zum Schlüsse noch einen kurzen Blick auf die 
Sprache der Trierer in der vergangenen und auf ilire Mundart in der 
gegenwärtigen Zeit. 

1. Cäsar teilt die Ik-wdliiHT d»'s damaligen Galliens, des heutijieu, 
aber bis zum Rheine ausgedehiih'ii l'iaiiki eich- iu diei Vulkerschaften, 
die Belsicii. die Aquitaner und ein drittes Volk, welches sich s<'lli>t 
KeltiMi nannte, von den Kömern aber Gallier [im engem Sinnej 
genannt wurde. 

Diese drei Völker, sagt Cäsar, seien alle durch Sprache, Ein- 
richtungen und Gesetze unter sich verschieden. Von ihnen wohnten 

diesem mehr deuu dem ourdlicli der Ahr uud Wied gesprocheoen Nieder- 
HbeinfriBkischen*. (HermaDn Pflster: Cbattiscbe StammMkonde. Vgl. 
luch W. Schnitt, WesterwAldisches Idiotikon, Vorrede). 

Hofrat A. J. Weidenliaeh: Ktssanische Territorien vom Besitsstande 

vor der französischcQ Uevolutioo bis 1868. 
>> S. Weidenbach a. a. 0. 



Digitized by Google 



Rtitrige inr Kenotnlf d«r Tri«riMbai Volknprache. 



17 



die Beigen östlich and Büessen an den Bbein, and anter ihnen hatten 
rieh aach Germanen niedergelassen. Die alten Trierer gehörten geo- 
graphisch m den Beigen. Nach C&sar waren also die Sprachen der 
Kelten and der Belgier von einander verschieden. Dagegen sagt der 
griechische Geograph Strabo^ d^ anter den Kaisern Angnstos und 
Tiberins, also etwa 100 Jahre nach Cäsar lebte, dass Kelten und Bf Igen 
die«tilbe Sprache hätten 

Dass in dem Trevererlande die Sprache keltisch war*), dass also 
die Trevprer Kelten waren, ist durch die Sprachforschung, besonders 
durcli ilic Ortsiiamrn erwiesen, und diese Beweise linden sich namentlich 
an der Mosel mid iii tlcr >ialie von Trier seihst in p:ross( r Zahl^). 

Die Treverer waren also Kelten, und ihre Sprache war die 
keltische. 

2. Nun kam die römische Eroberung, und fast vier volle Jahr- 
hunderte hindurch waren die Treverer römische Untertanen, ja, wieder- 
holt und längere Zeitrftome war ihre Stadt Residenz römischer Kaiser. 
Mit den Römern kam nitch ihre Sprache ins Land und drang, wie 
leicht begräflich, in das Volk lünein. Wie in ganz Gallien, so wurde 
nun aoch in Trier durch die Schole der Grammatiker and der Rhetoien, 
durch die difentlichen Redner die lateinische Sprache als lingua urhana 
(littenurische Sprache) gepflegt und in den obern Volksschichten ver- 
breitet. FOr die untern Volksklassen, die Yolksmasse vertrat ihre Stelle 



„Beide Naehriehtea lassen sieh dahin vereinigen, dass Cisar von 
jenem Teile Belgiens spricht, den in seiner Zeit Germanen bewoiintea, Strabo 
aber von den Belgiernt welche galliscbeo Ursprungs waren ; denn die letstem 
redeten die Sprache der Kelten'^ (Hetzrodt, Nachrichten über die alten 
Trierer). Vgl. auch: Steininger, rTeschichte der Trpvirer, 1. Bd. 

') Vom Keltischen abstiu TiH n ie Mundarten wer<ico noch heute ge- 
sprochca in Wales (klugland). Irland und in dem uord westlichen Teile von 
Schottland, in der Bretagne (Frankreich). lu letsterm Lande nennen die 
Bretagner ihre fraazflsisch ^rechoiden Landslente Gallo. 

*) Zahlreiche Belege finden wir in der Schrift von Dr. Franz Cramer: 
«Rheinische Ortsnamen in vorrömischsr und in römischer Zeit.** Einielne Stellen 
darans seien hier bervorKebobeo : „Triers Umgebung ist reich an Überraschungen 
der Ortsnamenkunde" fS. »7). — .,Im Re(?ierun;i;sbe-,'irki> Trier bat «irh be» 
greiflicberweise keltisches und keltoromaDisi f eg Wesen am zabesteu erhalten" 
(8. 58). — „Der Moselgau, — der keltoromanische JUittelpunkt des Rhein- 
laudes' (S. 61), — „dicht besftk ndt allerlei nichtdenlschen Orts-, Flnss- nnd 
Flamamen, ist, wie wir schon sahen, natttrlich das Moseltfaal, ttberhanpt die 
Lande der alten Trevererstadt, der Hochborg galUich-romanuehen Wesens*' 
(S. 99). — „Das nrkeltische Trevererland*' (S. 163). Vergl. auch unten. 

TMwiMbM Ardüv. Sirc.>Beft S. 2 
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«las I,atoin des jjmeiiu'n Mannes, des römiscIuMi SrOdatf*n und Ktiluiiisti ii. 
<iie romische Bauernsprache, die linijna viilLMri». iingua rustica, s< iiiio 
rusticus. ans der in Gallien sich allmiUilicU das sogenaimte Vulgär- 
latein entwickelte. 

Hat nan diese Sprache, das Vulgärlatein, die keltische Volks- 
gprache etwa verdrängt? Keineswegs. Dass das Keltische noch im 
' 4. Jahrb. n. Chr., wenn nicht die einzige, dann wenigstens die vor- 
herrschende Volkssprache der Treverer gewesen sei, dafttr haben vir 
ein voUgQUiges Zeagnis des Kirchenvaters Hieronymus, der gegen das 
Jahr 370 der Studien halber nach Trier kam und sich Iftngere Zeit 
dort aufhielt. In der Vorrede zum 2. Buche seines Gommentan zum 
Galaterbriefe spricht Hieronymus von der grossen Ähnlichkeit (beinahe 
Gleichheit) der Sprache der Galater*) mit deijenigen der Tmeri. 
Die betreffende Stelle heisst: Unum est, quod inferimus, et proniissum 
in exordio reddimus, Galatas, excepto sermone Graeco, quo omnis 
Oriens loquitur, proprium linguam eandem paene habere, 
quam Treveros, nec referre, si qua eunde eormperint, cum et Afri 
Phoenicnni lini^am nonnnlla ex parte mntarint, et ipsa latinitas et regi- 
onibus «juotidie iimtetiir et tempore. Hieronymus sagt also, abgesehen 
vom Griechischen li;itt« ii die Oalater ihre eigene un<l zwar fast dieselbe, 
wenn auch »»twas vt nloi lit'ih'. S|irai lit' uie die Treveri u.s. w. 

H. Der roiiiisflicii I It'i rsrliaft machrf im Lande der Treveri die 
gms-e \ (>lkei-\\ aiKleruiiü: ein Kmle: an die btelle lU-r lioiiier ii aten tiie 
fränkischen Stamme der Chatten und der Uij)uarier i riimarischen 
Franken) und brachten die Sprache der (Germanen mit hith. Sie 
fanden eine keltisch^römische Volkssprache vor. die nun notwendiger 
Weise allmählich eine keltisch-röraisch-fränkische wurde. Aus dieser 
Sprachmischung ging endlich im Laufe der Zeit die Sprache der Kroberer 
als einzig fiberlebende hervor. Die Sprache der Treverer wurde 
rein fr&nkisch, sie wurde eine germanische, eine deutsche 
Volkssprache'). 

4. Die heutige Sprache der Stadt Trier nennen wir mosel* 
fr&nkisch (vergl. oben). Es wäre aber unrichtig, wenn wir sagten, 

^} Diese Galater, bekaont durch den an sie gerichteten und nach flmea 
genannten Oalaterbrief des Apostels Paulos, eine, wie schon ihr Käme aaaeigt, 
gallische, also kellische Völkerschaft, waren im 8. Jahrb. n. Chr. von Norden 

her in Kleinasien eingefallen und hatten sich dort niedergelassen. 

*) Die gcschirlitliche Kntwickilnng dieser triori'^fhen Spraclie, die 
Aofiibrnncr und Besprechung ihrer l>eukmäler aus früherer und sehr fröber 
Zeit, das alles gehurt nicht in den Kähmen dieser Abhandlung. 
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das Trierische w&re die mosellftndische Mondän. Der Käme mosel- 
Iftndisch mnfasst, wie wir oben geseheo haben, ein siemlich grosses 
Gebiet, welches indes, trotz dem gemeinschaftlichen Namen, in mancher- 
lei Dialekte zerf&llt Die trierische Mundart ist also nnr eine unter 
den Moseimundarten, aber die Mundart der geschichtlich bei weitem 
wichtigsten Stadt des ganzen Gebietes. 



Zweiter Teil. 



Stimmen über and für die Mundarten. 

Motto: 

Der Dialekt Ist der natUrltcfa« V«C«r 
der liochdeaucta«!! Spracb«. 

Roiegger. 

1. Firmeiüch-Kicharz : ^Wie notwendig eiuü sorgfältige 
Sammlung aller deatsclien Ärundarten war, wird jf^lcr wissen, der da 
erkannt hat, wie unerlässlish das Studiuni derselben für das tiefere 
Eindringen in den Geist der deutschen Sprache ist. Die Veranstaltung 
einer solchen Sammlung durfte, wie viele Ausdauer das mit so mannig> 
faltigen Schwierigkeiten verknüpfte Unternehmen auch erheischt, am so 
weniger vencOgert werden, da dem Beobachter nicht entgehen kann, 
dass die Mundarten durch Schule, Kanzel, MiliUlrdienst und andere 
Einwirkungen fast mit jedem Tage von ihren EigentQmlichkeiten ein- 
bdssen und durch den geistigen und verkehrlichen Aufschwung, der im 
deutschen Vaterhude die alten Schranken der Absonderung zum Frommen 
der Kation zu sprengen fortfikbrt, einer um so rascheren Zusammen- 
schmelzung in die hochdentsche Schriftsprache, wenn auch in einzelnen 

') Firmenich-Richarz, dem hier wohl die erste Stelle gebQhrt, 
ein geborener Kuloer, bat sich durch Beraosgabe des Nationalwerkes 
,.G e rm a n i (M! P V ö 1 k r r s t i m m e n" um unsere deutschen Mtiiulartcn rlns 
höchste Verdienst erworben. Durch die Arbeit eines Vierteljalirlmuderta hat 
er von iluoderten deutscher Gebiete, Städte, luselu, Orte ebenso viele und 
noch mehr Mundarten in Prosa und Dichtung uns vor Augen gestellt. Für 
nosers trierisehe Mandart standen ihm nur Laven's „Oedichte in Trleriseber 
Mundart** sn Gebote, und Firmeoich hat sowohl von den Gediehteo als von 
den Sprichwörtern zahlreiche Beispiele in seine Sammlung aufgeDommen. 
Die folgenden Worte sind der Torrede seines greisen Werkes entnommen. 

2* 
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Gebenden molir. in aiidcrn wt-iii^iT unvermeitilicli im Lauft' dcv Zeit 
ciitgegeii gehen. Ob^Meich nun diese erweiterte Herrschaft der hoeh- 
ilentschen Sprache als wii ksames Förderun^'sraittel der deutschen Xational- 
einheit freudig begrOsst werden muss, so wurde uns doch der gerechte 
Tadel der Nachwelt gHtroflFen haben, wenn unsere Zeit, die in ihren 
grossen wisscmschaftlichen Bestrebangen auch das Entfernteste erforscht, 
die mundartlichen Schätze nnserer herrlichen S]*r r^rl e, 
diese kostbaren, naturfrischen, reichlich sprndeluden 
Quellen, aus deren urkr&ftiger Fülle sich unsere Sprache 
so unendlich bereichern nnd so manche Goldkörner an- 
eignen kann, in unverzeihlicher Missachtnng hfttte ver- 
siegen lassen 

£s war darum die höchste, höchste Zeit, um die deutschen Mund- 
arten noch einigennassen in vollkommener Reinheit und Unverwischt- 
heit, wie sie dem Sprachforscher zweckdienlich sind, sammeln zu können. 
Bei einigen Mundarten, die bereits aus dem Munde des jOngeren Ge- 
schlechtes verschwunden waren, musste 30 bis 40 Jahre hinauf gegangen 
werden, und glöcklicherweise fanden sich noch alte ebrwflrdige Greise, 
welche diese Mundarten als sttsse Klftnge ihrer Jagend und als teueres 
Erbstück ihrer Vftter treu im Gedächtnis aufbewahrt haben und schatz- 
bare Proben, alte Lieder u. dgl. mitteilen konnten. Deutschland stand 
also iui liegrit^", einen absterbenden Zweig nach dem anderen von dem 
Stamme seiner Sprache zu vei lit l en, ohne nur zu bemerken, nntl 
oluiH sii Ii wertvolle Überreste von den einst so üppig grünenden und 
blühenden Sprachzweigen zu sammeln .... 

Ein nur Unwissenheit bekundender Wahn ist die 
Mrinung, als ob alle Mundarten des Volkes verderbtes 
l^eutsch oder Kauderwelsch seien, das keiner Boarbtung 
wert sei. Nein, unsere deutschen Mundarten sind zum 
grossen Teile die leiblichen, einst ebenbartigen Schwestern 
der hochdeutschen Sprache; sie sind dem unverfälschten 
deutschen Sprachgenius entquollene Laute vieler unserer 
Altvorderen und V&ter, , . . . sie sind die lebendigen 
Sprachqnellen, in denen der Geist des Volkes zu schaffen 
nicht aufgehört hat und fortwährend unserer allgemeinen 
Sprache Nahrung zufliessen Iftsst*^. 

2. Franz Linnig sagt in seinem Buche: „Bilder zur Ge- 
schichte der deutschen Sprache" Ober „die Wichtigkeit 
der Dialekte im Leben der Sprache**: 
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„Es ist eine ganz yerkehrte, jetxt aach wohl siemlich allgemein 
aufgegebene Aonabme, dass die Sprache eines Yolkes nranAnglich ans 
einer einzigen Unndart bestehe, ans deren Kormmpierang die Dialekte 
erwuchsen. Umgekehrt ist der Eotwicklnngspnness verlaufen. Ursprttng- 
lieh sind ebensoviele Spielarten einer Sprache yorfaanden, als Familien Ond 
FamüienTerbftnde, nnd erst allmiblich, wie diese sich za Stammen ond 
V&lkerschaften erweitern, erweitert nch anch der Kreis derjenigen Mundart, 
in welcher die verschiedenen Verb&nde, von dem Bedarfnisse des gegen- 
seitigen Verständnisses gezwungen, übereinkommen. So entstehen Haupt- 
dialekte, in denen stanze Stämme sich einigen; die Nebendialekte, d. Ii. die 
mundartlichen Besonderheiten der Gaue und Hundertschaften dauern 
dani'hen fort bis zu den feinen Srhattieruni^eii, durch welche wieder tianz 
benachharte Orte sich von einander unterscheiden. Fügen sich die Stämme 
und Volkerschaften zu einer Natioii zusammen, so wird gemeinhin derjenige 
Dialekt vor den ül)rii:en eine L't'\vi>.se Vorherrschaft uewinuen, der von dem 
herrschenden Stamme vrt'bprociu-n wird, nnd unter sonstigen Umständen 
erhel)en sich di«' vorlieiTschen(h'n Dialekte zu den Kimitrsijeschlechtern 
von Litteratursprachen. Aber auch dann noch, wenn einzelne Idiome 
in der Schrift und in der höhern Gesellschaft die Tyrannis erlangt 
haben, pulsiert das wirkliche und natflrliche T,eben der 
Sprache in den Mundarten fort. Dem Leben der Dialekte ist es 
zuzuschreiben, dass fttr ein und dasselbe Ding verschiedene Bezeich- 
nnngen aufkommen; aus ihnen wachsen auch den herrschenden Litteratur- 
sprachen fortwährend nene Wörter su, — und halten den Vorrat von 
Synonymen znm Ausdruck der feinsten Unterscheidungen allzeit komplet. 
Wie eine Sprache ohne litterarische Ausbildung nie den be- 
stimmten, st&tigen Charakter gewinnen kann, der zur Ge- 
dankenmitteilnng, zur Erfllllung ihres erhabenen Zweckes 
erforderlich ist, ebenso wenig kann eine Sprache ohne die 
verjüngende Kraft der heimischen Dialekte ihrer Bestim- 
mung gerecht werden. Sie bedarf des Unterwnchses der 
Mundarten als einer Lebensbedingung; losgelöst von diesen 
Quellen ihrer Nahrung, masste mit den äussern Formen 
auch der Geist einer Sprache absterben." 

8. Dr. Karl Franke. In seinem Buche : „ K e i n Ii e i t und 
Reichtum der deutschen Schriftsprache gefördert durch 
die Mundarten" lesen wir Fol^rendes: 

„Manches edle (h'ut>cln' Wort, das die Schriftsprach»- nirht mehr 
kennt, bat sich in den Mundarten noch lebendig erhalten und damit 
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soinc wfitt rt' Lthenskraff ltf»\viesen. Hier haben wir es also mit keinem 
toten, sondern mit einem lebendit'en Wort zu tlmn, welches aus der 
Schriftsprache, vielleicht nur einem Frenul werte zuliebe, verbannt w urde. 
Hier haben wir ein lebendicros Glied eines lebensvolleren und natur- 
wacbsigern Körpers als die St hriltsprache vor uns, und diese kann an 
Lebenskraft und Naturwttchsigkeit durch seine Aufnahme nar gewinnen. 

In den Mundarten haben sich aber auch neue Wörter gebildet. 
Diese haben vor den froher besprochenen Wortbildungen hervorragender 
Creister voraus, dass sie ihre LebenslUiigkeit schon bewiesen haben, 
indem sie sich in der Mundart, in wacher sie entstanden sind, er- 
hielten 

So vermögen denn die Mundarten in doppelter Hinsicht die 
Reinigung und Bereicherung der Schriftsprache zu fordern. Sie können 
ihr einerseits altes, aber noch lebensfähiges Sprachgut wieder erschliessen, 
andererseits ihr neues aber schon erprobtes, zufahren. 

4. Dr. G. Blum schein^): ^Unsere Mundarten sind der le- 
bendige Abdruck unsers innersten Wesens, unser« Volkslebens. Hers 
und Zunge sind in der Mundart zusammengewachsen. Auch die heitern 
Seiten des Lebens finden darin den gemütvollsten, treffendsten Ausdruck ; 
die Schärfe des Spottos mindert sich in ihnen, und für Eulenspiegeleien, 
die im Hochdeutschen als Xarrenspossen erscheinen, sind sie das eigent- 
liche AiisdriK ksmittel. Deshalb ist es nicht Zufall, wenn sich unsere 
Karnevalsredner hei der t^atyi ischen Behandlung stadtischer \ erhaltnisse 
der Miin<!art bedienen. In ihr lebt auch manches Sprachgut weiter, 
und dieses wHlerhin in seiner IJrsprünglichkeit zu bewahren ist eine 
weitere Bedeutung der Mundart. Mit ihren naturwüchsigen Wörtern 
können die Mundarten für unser Hochdeutsch, das sich mehr und mehr 
dem Abstrakten zuwendet, ein Gesundbrunnen und eine Nährquelle 
werden. Freilich gibt es auch hierfür, das gegen die Mundarten in 
den gebildeten Klassen bestehende Vorurteil, die Scheu, sie anzuwenden, 
zu fiberwinden. Ein ^nziges mundartliches Wort sagt oft mehr als 
an ganzer hochdeutscher Satx. der Anwendung der Mundarten 
werden die Reden natarlicher, die Kluft zwischen dem Schreibdeutsch 
und der Familiensprache wllrde fflch verringern; wir wflrden mit unsem 
Volksgenossen in engem Zusammenbang treten, und insofern bat auch 
die Pflege der Mundarten eine soziale Bedeutung. In ihrer Erhaltung 

•) Aus einem Vortrage über Bedeutung und Berechtigiiiig der Miind- 
arten, welchen der Verfasser im November 1890 io dem Zweigvercio Külo 
dos AUgemeiDen deutschen Sprachvereias gebaltea bat. 
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ist die Bargscbaft fftr die notwendige Erhaltung der Eigenart der 
anselnen Gane sn sehet/ 

Der Bericht fflgt ^eaen Worten hinzu: Endlich wies der Vor* 
tragende noch auf die Beitoatung der Mundart fOr die Sprachwissen« 
Schaft hin, für welche sie UBtch&tzbare Dienste leiste. 

Ö. Dr. JuL Wegeier. In dem Vorworte zum ersten Teile 
seines Buches: „Koblenz in seiner Mnndart nnd seinen hervorragenden 
Persönlichkeiten^ heisst es: „Niohts lAlt die Menschen so zusammen 
wie dieselbe Mundart; sie ist es, die die einzelnen Mensehen-Gmppen 
nnd Familien zu Stämmen sondert und diesen hauptsächlich den eigen- 
tümlichen, sie auszeichnenden Charakter aufdrückt. Denn in jeder 
Mundart spricht sich ein eigenes innertss Leben aus, das, mit der 
Muttermilch eingesogen, uns stets durchdringt und nie erlöschend nach 
jahrelanger Abwesenheit, im liftchsten Alter, in weitester Ferne stets 
die freudigsten Anklänge ninl Krinnci iin^rfn erweckt. „Die wahre 
llfMmat ist die Sprache, sie Ix stimint <lie iNehnöucht danach, und die 
Kntti ( indung vom lleimisrheri udit immer durch die Spraclie am schnell?*ten 
und wirhti^strn, wenn auch am leisesten vor sich"*, sagt Wilhelm 
V. Humboldt''. 

Im Nachworte sagt der Verfasser: 

^Hiermit sei diisc kleine Arbeit geschlossen. Sie diene dem 
Koblenzer, fOr den sie eigentlich nur bestimmt ist, zu einer freundlichen 
Erinnerung, wenn er in der Feme weilt, zu einer erheiternden, wenn 
er in höherm Alter der Zeit gedenkt, wo unsere Mundart noch in 
voller Blate stand. Aber auch das, was noch vorhanden, 
mOge in Liebe gehegt und gepflegt werden." 

6. P r o f . D r. W e i s e „ Mnndart und Schriftsprache sind nach 
ihrer Abstammung einander nahe verwandt, aber in ihrem Wesen grund- 
verschieden. Jene zieht wie eine rotwangige Dorfschöne in schmuckem, 
einfachem Gewände harmlos nnd ungezwungen ihre Strasse, diese gleicht 
der aufgeputzten Städterin, die das blasse Antlitz sorgfältig durch 
kanstliche Mittel zu ftrben sucht, doch im Vollgefohl ihrer WQrde 
anmassend und selbstbewusst dahin schreitet; jene liebt die Froiheitt 
diese fügt sich dem Zwange; jene predigt Offenheit und Gradheit, diese 
ergeht sich oft in Ircmi. holilfn Ued»'n8arten. 

Wenn i,'l<'ichvvubl iiodi lit utigen Tages die gebildeten Stände hi\Jifig 
mit GerijiL'schatzung auf »lie Spraclie des Bauern hcrabblicken, m' i^t 

Prof. Dr. V. Weise: Unsere Muttersprache, ihr Werden und ihr 

Wesen. 
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das eine sthh tiite üinterlassenscliaft der Zeit des „Humanismus/ die 
wir leider, wie so manche andern Vorurteile, noch nicht wieder los 
geworden sind. 

Wer aber mit nnbefanirenem Blicke und ohne Von'int;oiioinmenheit 
die Redeweise beider vergleichend neben einander stellt, wird bald zur 
Überzeugung kommen, dass die so scheel angesehene Mundart weit mehr 
Ahnen aufzuweisen hat, als die sich vornehm dünkende Schriftsprache, 
lu ihren Adern iliesst reines, seit Jahrhunderten unvermiachtes Blut ; 
ihr Stammbanm reicht am viele Jahrhanderte weiter zurttck in die 
Vergangenheit.^ 

7. AngQSt Schleicher^): „Die Mundarten sind die natttr- 
lichen, nach den Gesetzen der sprachgeschichtlichen Yer&ndemngen 
gewordenen Formen der deutschen Sprache im Gegensätze zn der mehr 
oder minder gemachten und schnlmeisterlich geregelten nnd zngeetatzten 
Sprache der Schrift. Schon hieraus folgt der hohe Wert derselhen für 

die wissenschaftliche Erforscbang unserer Sprache Nichts ist 

also törichter, nichts Terrftt mehr den Mangel wahrer Bildnng, als das 
Verachten unserer Mundarten; nichts ist lächerlicher, als das Strehen, 
die angestammte Mundart völlig verbergen oder gar die Ansprache 
einer andera, die man für besser halt, nachäffen zu wollen" *). 

8. Prof. G. Üsthoif '). „Dem Oppii^cn Waldesboden, aus dem 
vieler Bäume Wurzeln ihre Nahrung sauf,'«'n, entspripsscn in (lichter 
Nachbarschaft zwei edle Stämme, Ks LMüneu nnd tieiben sie beide 
eine Reihe von Jahren heran. Ein jeder verspricht, nicht minder 
dereinst als der Genosse eine stattliche Zierde des Forstes zu werden. 
Gleiclieu Ursprung und gemeinsame Jugend verbinden ja des Waldes 
lebendfrisches Kinderpaar uqd scheinen fernere gemeinsame Schicksale 
für das spatere Alter hoffen zu lassen. Aber es ist weit anders 
beschlossen. 

Der Kunstgarten der benachbarten Stadt braucht zu seinem Zierat 
einen Baum von gerade der n&mlichen Gattung wie unsere zwei jugend- 
lichen Stamme. Da naht sich eines Tages des KunttgftrtnerB Hand 

*) In Sehlem Boche: Die deutsche Sprache. 

*) Gleichseitig warnt Schleicher vor einer Msdien Oberschltsung des 
Dislektes und Unterschatxung unserer Sehrillspradie, indem er sehreibt: 
„Wer sieb aber vom Reis des beimatlicheo Dialektes so weit binreissen l&sst, 

dass er vermeint, ihn ra einer seiner Gegend eigenen doutscbeu Schriftsprache 
erbebeu zu müssen, der versündigt sich (^orreii die deutsche Nation, indem 
«r das einzige sie umfestigende Band zu zerreibsi ii trachtet. " 

*) Aus dessen Scliriftchea „Schrifispracho und V olitsmundart." 
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dem einen derselben, weiss itin geschickt zu entwurzeln und gibt ihm 
seinen Plafcz unter den Zierpflanzen des Parkes. Beständiiror und sorg- 
samer Pflege geniesst der verpflanste Baum fortan vollauf. Es wird 
gerade an ihm ^^ezo^ren nnd gebogen, was irgend Miene macht kmmm 
zn wachsen. Es wird gescheitelt nnd geschneitelt, wo irgend an nner- 
wflnschter Stelle ein das Ebenmass störendes Zweiglein anzusetzen droht 
Umgekehrt weiss an Stellen, wo das natürliche Wachstum ausbleibt, 
aber ans kflnstlerischen Bflcksichten erforderlich zu sein scheint, der 
Parkgftrtner durch Oeulieren nnd Aufpfropfen naehznlielfen und bedient 
sich zu solchem Zwecke auch sogar der Reiser der gattungsverwandten 
Waldb&ume. So wird durch sorgsame Hand und zweckbewusst pflegende 
Mtthewaltnng nach nnd nach dieser Baum zu einem Kunstbanm und 
jenem sehr unähnlich, der als sein ehemaliger Jogendgespiele im frischen • 
Walde weiter gedeiht, von keiner pflegenden Menschenhand berflhrt, nichts 
besitzend, als was ihm die Natur selbst verliehen, durch die reichen 
Gaben dieser aber, trotz des weniger ebenmässigen Wuchses, trotz d^ 
rauhern Gesamteindrnckes, nicht minder eine Aiist a ,',* ide dem Sehenden 
und an echter nuturwüchsiger Entfaltung sich Ertieueuden. 

Dem aus dem Walde frühzeitig verpflanzten, aus ein^m Natur- 
erzeufjniis zum Kunst produkt umg^'scharteuen IJanm vergleicht sicii die 
Schriftsprache. Die Volksmundart ist der vom heimatlichen 
^Iiittt i boden nicht h)suetrennte, keiner künstlichen Pflege anheimgefallene, 
darum in seiner natürlichen Kntwi( k(^hin^r vertretene WaldessprössUng, 
ein Gleicher unter Seinesgleichen im Baumwalde, die in der von den 
mannigfaltigen Formen mundartlicher Rede gebildeten Oesamtvoiks- 
spräche^) " 

. . . pMan fürchtet fast trivial zu sein, und doch tut man noch 
nichts ÜberfiOssiges, indem man vor der wahnwitzigen Anschauung warnt, 
welche alles historischen Sinnes bar in den Sprachlauten und Sprach« 
formen der Yolksmundarlen nur rohe Entstellungen und Yerzerrnngen 
des schriftgemftssen Hochdentsch sieht. Bemisst sich das Yomehmsein 
nach dem Alter des Adete und nach der Ahnenreihe, die Jemand auf- 
zuweisen hat, so steht, was der gemeine Mann in der Stadt, der Bauer 
auf dem Lande spricht, und die Art und Weise, wie er es spricht, 
unvergleichlich viel hoher als das Hochdentsch der Schriftsprache. Die 
Volksmnndarten verfolgen ihren Stammbaum in ununterbrochener Reihe 
bis auf die historischen Anfänge des germanischen Volkstoms zurück: 

Verg). auch: Aug. Schleicher, Die deutsche Sprache. 2. Aufl. 
Stuttgart 1869, S. 105. 
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in den Adern der Volkssprache tliesst reines, seit Jabrianst nden nnver- 
mischtcs Blut. Die l b« iliel'erung der Schriftsprache bricht daf^egen 
verh^Unisiuiissiu' sehr Iriihzeiriff nach rflckwUrts hin ab. Ihr ist £:t'll)>t 
in den weiii'-irii drei bis vier .lalirhundcrt*-!! ilires Bestehens die Kreuzung 
der Race und die Mi^huog mit fremdartigem Blat nicht erspart 
geblieben 

Die Dialekte sind die Zuleiter, nicht die Abieiter der 
Bachsprache: sie sind die Produzenten, während die Schrift- 
sprache der Konsument ist. Der sprachschaffende Volksgeist 
und der sprachbildende der litteratar sollten als gleichberechtigte 
Faktoren nebeneinander hergehen; das ist ihr richtiges Verhältnis. 
An wem man aber einen solchen Schatz besitzt, soll man den gering« 
schätzig behandeln, ihm wohl gar das Recht zur Existenz streitig machen? 
Es ist ein Zeichen der Zeit; blasierte Halbbildung wendet den derben 
Kl&ngen der Volksrede naserQmpfend den Racken, mancher im Dialekt 
Aufgewachsene, dem die Volksmundart als die Sprache seiner Kindheit 
und jugendlichen Spiele, als seine traute Muttersprache lieb und wert 
sein sollte, sch&mt sich ihrer'), wfthrend zu gldcher Zeit die Sprachwissen- 
schaft vollen Emst mit dem eindringliehen Studium der Dialekte macht 

Um vieles in der Welt möchte ich persönlich es nicht missen, 
dass in meinen ersten Lebensjahren bis zum Eintritt in die Volksschule 
noch kein schritlhot hdeiitsches Wort über meine Lippen gekommen, 
dass ich als Plattdeiitsi lier von (Icluirt von doni Bodrii meiner platt- 
(li'utsclitMi Heimat wcnif^t-r entwurzelt bin, als ich im anderen Falle es 
sein würde, (ia>s meine sprachvergleichenden Neijrnnjren ihre erste und 
jetzt noch andaueinde Nahruni; finden konnten an dem mir frühzeitig 
entgegentretenden Verhältnis voiksnuiudartlichea Mutterlautes und iii 
der Schule erlernter Schriftsprache." 

[). Klaus Groth^). Wollen wir die Stellung der hochdeutschen 
Schriftsprache in dem ganzen deutschen Schriftgebiet angeben, so können 
wir sagen: „Die Schriftsprache ist nicht etwa der Stamm der deutsihen 
Sprache, woran die Mundarten die melur oder weniger saftvollen Zweige 
sind; sie hat eine eminente Stellung natOrlich — als Tilkgerin der 
edelsten Frftchte der Wissenschalt und Poesie — mag man sie als das 
Edelreis betrachten; aber ein Zweig ist sie unter Zweigen, vom wissen- 
schaftlichen Standpunkte ist auch sie nur eine Mundart Dadurch 

') Der Verfasser schrieb im Jahre 1883. Heute h&liA er wemger 
OruQii 2u dieser klage uud Anklage. 

*) Ans desssn Schrift: ,X her Hnndarteii und mundartige Dichtuagen'*. 
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wirtl das Hochdeutsche nicht herabgesetzt, kann es nicht einmal, es 
bleibt immer die Sprache der Gebildeten, der Kirche, der Bibel, vor 
man selbst Respekt hat durch eigene Kunde und Einsicht, die das 
Maas ihres Wertes in sicli selbst trftgt und keines Vergleiches bedarf, 
um gehoben m werden. Wir betonen diese Stellung der Schriftsprache 
za den andern Mundarten nur, um ein Vorurteil abzuwehren. Der 
Stamm ist eher da als die Zweige. So ist nicht die Schriftsprache vor 
den Mundarten dagewesen. Biese sind nicht aus ihr durch Degeneration 
und Verderbnis wie Wasserreiser und Auswflcfase entstanden ; die Mund- 
arten sind viehnehr die Wurzeln, wenn man die Schriftsprache als den 
Stamm ansehen will, und diese wird verworren, wenn man die Mund- 
arten abschneidet, die ihr den Lebenssaft zufahren^. 



Dritter Teil. 



Zur Spraehkmide der Trierischen Mundart. 

Vorbemerkung. 

Abkttrsnngen und Beaeichnungen. 

1) aM SB althochdeutsch | ^ ^. ^ , 

Eg. = Eigenschaftswort (Adjekt) 
mkä = mittelhochdeutsch * ^ ' J 

i Umst. ^ Unutandswort (Adverb). 
fihd = DBuhocbdeatBCh r 

8) ' ES über Selbstlaut (BetODuagszeichen) 

<F — geschlosaeues e (Meer) 
^(ä) = ofiFenes e (Perd, Pard) 

ao — offenes o, zwischen a und reinem (geschlossenen) o liegeud 
(Olaock, Haower). 
Das iu (iea folgendeu muudartlicLcu \V uiteru vorkommende o ist 
ni^t tHe ias hochdeutsche d auszusprechen, sondnru als ein zwischen 
hochdeutschem geschlossenem « und o liegeiuies dumpfes ö. 

H) — , w (Ober Selbstlaut) » lang, halbUng, kurz. 

4) 1, in, n (unter der Zrile), Dehnung der Schmelslante 1, m, n. 

(Dil (Diele), Fileben (kleines Fohlen), Scbold, kromb, Damp, Paud, 

befoQ (hefunden), Spi!). 

5) £4. = iLixizabi, Alz. = Mehrzubl. 
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a) Wörter. 

babbelen, plappern, achwatzen, viel, nonatz, durcheinander 
eprecheiL 

Ein Klangwort, welches nicht nnr in den deutschen Mundarten, 
sondon ancb in vielen Sprachen vorkommt. Von rheinischen Mund- 
arten seien genannt: Aachen, Eifel, Eupen, Gobienz, Köln, Nassau und 

Westerwald. Deutsch-Lothringen und Luxemburg, Sauer (Echternach), 
Ober- und .Mittelsaar. Von fremden Sprachen fahren wir an: 6ö6fc 
(Dänisch), fo bahhlc iEnglisch), hahhden (Holländisch), babitUr (Pran- 
zosischj, babbolare (ItÄlienisch). Hierher gehören auch das griechische 
ßaßat;£tv (hahazcln) und das lateinische fabulari\ jenes hat die Be- 
deutung unseres babbelen. dieses heisst plaudern, sich durch ge- 
mtttlirhe. brhafrliche Rede unterhalten^). 

baaden, baddcn (baten, batton i. zu eivvius nützen, helfen. 

Das Wort kommt zwar im llociideutschen vor, aber selten^). 
In den Mundarten, besonders in den mittel- und süddeutschen ist es 
unter den Formen: hatten, badden, bade, baate, baten viel verbreitet: 
a. B. HunsrUclc, Eifel, Coblenz, Aachen, Köln, Sauer, Nassau und 
Westerwald. Auch in den mit der deutschen verwandten Sprachen 
finden wir das Wort, z. 6. baten (Holl.), Ifaade (Dänisch). Der Stamm 
des Wortes ist das mhd 6as5, bat = gut, ntttzlich, wovon besser, 
best abgeleitet sind'). 

bewache (bewachsen), bei Kindern ein Znstand, bei welchem 
das Atmen beschwert ist und der aus verschiedenen ürsacben herrflhren 
kann. „Spannung der kleinen Rippen*^ (Nassau) ; „das Empfinden von 

Von fabulan ist das deutsche Wort fabulieren gebildet, mit 
uliulicher Bedeutung. Am beksimtesteo ist dieses wohl durch die Ooethe*seben 
Ysrse: Vom Tater hab' ich die Natur, 

D«s Lehens ernstes Fahren} 

Vom Müttefchen die Frobnatur 

Und Lust zu fabuliereu 
') „Das Wort gilt nur als mnndartlicb, ist aber verbreitet über Nord- 
und MitteldentHrhland bia in bchwühon, Baden, die Pfalz und daa Elsasa", 
(Weigand, Wurt.) — „Im Hochdeutschen völlig veraltet, aber noch im Nieder- 
deutschen ablich** (Adelang). 

>) in meiner Jogendieit habe ich, besonder« in dem Hanse des Oross- 
vaien und ans deisen Monde die Redensarten „fi^t baat aeist und: 
baat etneist, da schad et neist" gehört Ob Wort und Redensart 
in Trier noch heute bekannt sind und gebraucht werden, weiss ich nicht. 
Ein befreundeter Trierer schreibt mir dssu: „Bekannt bei manchen, gebraucht 
von geborenen Trierern sehr wenig." 
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LeibBeliiiierzen bei Kindern infolge von Bl&hnngen** (Eifel); „mit 
KrlUnpfen liefaaftet" (Köln); .,bevachseii" sagt man von Kindern, die 
einen Scbmen ftossem, ohne dass man dessen Ursache kennt^^ (Coblenz) ; 

„bewasse, beengt, erkältet" (Eupen). 

B i i w a (■ k , m., ein müssiger, anch nächtlicher Herumtreiber. 

Das Wort, das französische üuouac Xachtwache, Feldwache, in 
Trier gepenw&rtig ein oft harmloses, scherzhaftes Schimpfwort geworden, 
ist in (lieser Redeutang erst in neuerer Zeit anfsreti eten 

glott, leckerhaft, wählerisch. — Glott Miiulchen; Glott 
vSchnöss. „Gelott, kttrig im Essen, hckermäulich' (Eifel). Woher 
das Wort ? Das Stammwort scheint das altfranzösische ^Zoa/on-Schlemmer 
zu sein. Dieses hinwiedenim stammt von dem lateinischen glulo mit 
derselben Bedeutung, und dieses endlich wird in dem ghecliiscben Worte 
yAÄTxa {(jloota) Zange seinen Ursprung baben. 

Daop, w., Krttsel; verkl. Dibchen. 

Das aUer Welt bekannte Knabenspielzeng. Wahrscheinlich sind 
Spiel und Name von den Römern zu nns gekommen. Bei diesen hiess 
der Kreisel imhoy d. h. Wirbel, f,woraas mit der bekannten Ansstossnng 
des r leicht tub, top etc. entstehen konnte.*^ Der Name findet sich 
in fast allen rheinischen Mundarten, 2. B. Dopp (Coblenz^ Lothringen 
and Lnxembnrg): Daop (Sanermnndart); Dopp nnd Doppch (Nassau 
und Hessen); Dobbel (Eupen); Daopp (Köln); Dop (Eifel)»). Heil- 
daop (Heiildaup), ein hohler Kreisel mit einer Seitenöfifnung, wodurch 
er bei rascher Drehniig einen heulenden Ton von sich giebt. — lirolldopp 
(Aachen); Hüldoppel (Knprni. 

Gä dem eilen, die kleinen Kramläden, wie solche sich an die 
St. Gangolphskirche in Trier angebaut hatten, wo sie noch beute 
bestehen. 

Das hochdeutsche Wort Gadern bezeichnet im allgemeinen ein 
für sich abgeschlossenes Gemach. — „ahd kadum, cadhuiHf gcuium\ 
mhd gadein, einzelstehende gesclilos.sene Käumlichkeit, besonders ein 
Laden" (Wei^d, Kellner Wörterb.). — ..Gaddam, auch Gaddem 
nnd Qaddnm, richtig Gaden, in alter Zeit der an einem grossen 

') l)er Verfasser, der Ms 1815 in seiner Vaterstadt Trier gelobt bat, 
erinnert sich weLigsteus nicht, das Wort in dieser iieiieutung dort jemals 
gohurt KU babcD. 

>j In Cleve heisst der geworfene Kreisel Toll, der mittels der Peitsche 
getriebene DriTtoU. HoUftadisch heistt der Name druf-äop^ englisch dop^ 
französisch ioupk. 
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Hanse vorgebante kleine Kramladen; sjAter ikurden alle kleinen ein- 
stöckigen Kramläden so benannt^* (Fritz König, Wörterbuch der Kölner 
Mundart). 

Gädlich, Passend; von zwei Dingen gesprochen, eins zom andern 
passend'). — 

gatlich, g&tlich (Hss.). ,,Gftdlich, zu den Umständen pas- 
send, nicht zu gross nnd nicht zu klein^. ^Nicht ganz voll, ziemlich" 
(Koblenz). — Oatting, gattings, gahrings, gahlengs, passend, 
schicklich (Nassan). — „Nor in den gemeinen Spracharten, besonders 
Niedersactisens, üblich = bequem, was sich schickt, seinem Endzwecke 
«emäss ist" (Adelung). — Dazu ist als Stammwort zu erwähnen 
(laodt'ii. das /u t iiit-iii zweiten Stück gleicher Ait passende Stück, 
z. B. Stinmiif. „Gaden, Gegenpait. das dazu gehörige" (KifVh. 

trlüiik, Maikäfer. Wolier das AVort V Auf den ersten 
Blick ist man wohl geneigt, das Wort von hewcn (heben) abzuleiten, 
da di i- Kater im Frühjahn' d^n Boden nnd dann sii h selbst au» dem 
Boden heraus hebt. Aber aller /weife! wird gehoben durch das in 
Aachen und der Umgegend für die Bezeichnung des Tieres gebrauchte 
Wort Käferling. Durch die in der trierer ISFundart beliebte Er- 
weichung der Mitlaute, hier das k und das / in h und in w int unser 
Wort Heverling entstanden. Das hochdeutsche Käfer heisst ahd 
dtSmro, difwar, mhd kewere, und diese Wortform liegt verschiedenen 
rbeinfriknkischen Benennungen zn Grunde. So finden wir z. B. Kewer« 
lenk (Lothringen-Luxemburg), K e w 1 r z (Koblenz). In den verschiedenen 
Gegenden von Nassau finden wir fQr das Wort K&fer die Formen 
Käwerz, K&warz, Käwerex, Kftwerig, Ktwitz, Kiwetz, im 
Westerwald Kahitz*). 

Hewerlings-Kies, Limburger Kfiae. Eine sonderbare Wort- 
bildung! Was hat der Limbnrger Käse mit dem Maikftfer zu schaflien? 
Nichts. Aber woher denn die sonderbare Benennung! Es soll, so 
wurde mir mitf^eteilt, der erste Verkäufer des Limbnrger Käses in Trier 
Hewerling i vielleicht anch Häberlin oder ähnlich) geheissen haben. 
Die M»)};lichkeit des Geschehnisses zucebend. möchte ich doch einen 

') ,,Ein Wort, das vou Goethe noch reiclilicli seliraiu ht wird, das 
kaum durch ein anderes /u ersetzen ist und recht wohl für uusere Jichrifr- 

spracbe erhalteu werden kuuute, ist g a 1 1 i c h Es bezeichnet das, was 

eben recht ist, was nicht zn gross und nicht >n klein ist**. (Btomseheui, 
Streifsftge durch unsere Mattersprache.) 

*) Id Nassen wird Inder Tbat das WortHefel, Heweling, Hewleng 
gefunden, aber nicht für Maikäfer, sondern ihr Sauerteig, der ja auch hebt. 
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aodeien Versach der Erkl&nmg hier bdbrlDgen: In Eapen, Aachen und 
Umgegend heiest der Limbnrger Else Herverkies. Henre ist ein 
belgischer Flecken in der Provinz Lattich, nordwestlich von Verviers, 
an der Bahnlinie Bleiberg — ^Anbel—LQttich, gehörte frOher zum Herzog- 
tum Limbnrg, konnte ehemals und kann noch heute als der Mittelpunkt 
der Limburgischen Viehwirtschaft nnd Kftsebereitang betrachtet werden 
Daher der Name Herverkies Dnrch Ausfall des r konnte nun 
leicht (las Wort He wer kies entstanden sein, und man wäre dadurch 
dem trierischen Worte etwas nalicr gerückt. 

Haohl, w., früher dtr ^pJ5ahnte eiserne Kesselhaken über dem 
offenen Kttchenlicrdc Halil. Ilahel. von haben = hangen. 

Haol (Saiif'i i : Halil, IIolil. IIdIiI. Hehl, Hähl (Nassw und Wester- 
wald)^ Haol (Lothrinj^en — Luxemburg»^). 

Kammfuder, s (Karamfutter). Brieftasche^). 

Kammfoder (Köln). „Kammfoder bedeutet heute Brieftasche: in 
alter Zeit Behälter des Uaarkammfs. womit die Altdeutsdien das lange 
Haar anüzakftmmen pflegten*^ (Eifel); ^ Kammfader, die Brieftasche, 
ursprünglich ein Gebftuse ans Pappdeckel, welches unter den Spiegel 
geb&ngt wnrde, nnd worin besonders die Haarkftmme bewahrt wurden** 
(Aachen). 

Kiewel, m., Kinnbacken, besonders Schweinekinnbacken (Laven), 
mit „döck Bahnen'^, ein Lieblingsgericht des trierischen Bürgers. 

„Kflwel, Kinnlade" (Eifel); Kiwelche, Sehweinekiwelche, der halbe 
Sehweine-Unterkiefer, resp. Kopf, wie man ihn geräuchert besonders 
m dicken Bohnen isst" (Koblenz). 

Kaoskeller, „der volkstflnüiche Name des rOmisehen Amphi> 
tbeaters in Trier oder eigentlich des n^inen der tunnelartigen r:ingänge 
von der Stadtseite her und zwar auf der südlich gelegenen, der heute 
noch fast voUstänilii: iil»erwölbt erhalten ist. Den Namen Kaoskeller 
leitet man von Cathuldus her, eiut-m treverischen Prinzi ii. iler der 
SaL'c nach lür den Erl)auer des Amphitheaters gflialft u wiid; daher heisst 
das Aiüphithcatci- ('athoJdi solium oder C. solar tum, Kathohlu»' Ihrou'* 

') Ilärverki es, Limburgpr = Herverkäse (Wörterbuch der Eupener 
Sprache von Aug. Toiinar und Wilh. £vers mit sprachTergleichendeo Wort- 
erklarungeu von Wilh. Altenburg). 

^) Eine gauz andere Bedeutung bat da« Wort iu der EifeltDUudart. 
Da bexeichnet Hahl «die Kost, welche der Hirt in dra Hftosem des Dorfes 
abwechselnd erhilt, dann aber auch die Person des Hilfiibirten". (Dr. Hecking, 
die Eifel in ihrer Unndart.) 

*) Oegenwirtig In der Stadt Trier wohl seltener gehört. 
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(Haller n. ZOscher, Bilder ans der Geschichte des Trierischen Landes 
und Volkes). Das ist eine Sage, deren etwaiger geschichtlicher Grund 
nicht nachweisbar ist. £s ist frdlich möglich, dass ein vornehmer 
Treverer bei dem Bau des Amphitheaters in besondorm Grade beteiligt 
war. Der Name Kaoskeller lässt indes ans seinem ersten Teile 
auf den römischen Yomamen Cäiust Guws schliessen, den ein vornehmer 
Treverer geführt haben kann, der sich aber von Caiholäus nicht wohl 
ableiten lässt. Vielleicht liefert das Folgende eine andere Spur. Die 
kölnischen Bierbrauer nenueii duu Malzkeller, d. h. den Jxauni. in 
welchen das Malz zum Keimen gebracht wird, Kaiskeller, meist 
abgekürzt Kais '). Da iKUtni wir ja unsern Trierischen Kauskellt r last 
leibhaftig, jedenfalls einen Mikhbruder dosselben vor uns, W«miii iiiui 
nachgewiesen werden könnte, daw dor Kaoslieller res]>. cinfr der oben 
genannten Kin^änpe pinmal als Keller iwenn auch nirlit ^'crade als 
Malz- oder Bierkeller» benutzt worden wäre, so wäre, wie mir scheint, 
die „Kaoskellerfrage" gelöst. Wie steht es aber mit dem Worte Kais? 
Vielleicht bringt das formverwandte französische Wort quai uns der Sache 
näher. Das Wort quai (spanisch caifo, altfranzösisch caye, portugiesisch 
caes, niederländisch Kaai, englisch Kat/, niederdeutsch Ka^e) stammt aas 
dem mitteilateinischen cahim her, welches selbst wieder die lateinisierte 
Form eines keltischen Wortes m sdn scheint. Im Kymrischen, einer 
keltischen Mundart, heisst das Wort noch heate cae = Zaun. Die 
Gmndbedentnng der angefahrten, mit dem französischen guai zusammen- 
hangenden Wörter wäre hiemach „ein geschlossener Ranm"*. Namentlich 
ist die portngiesische Form eaea für unsere Frage bemerkenswert. Das 
französische guai bezeichnet eine gemanerte Einfassung eines Flusses, 
einen Flussdamm (auch Ausladeplatz). Das altfranzösische cajfe heisst 
Sandbank. Nach allem diesem h&tten wir fQr die Grandform Kai, 
Kais als Bedeutung teils „geschlossener", teils „ausgemauerter" Raum. 
FOr die Erkl&mng unseres Wortes Kaoskeller ist hiermit nicht 
viel, aber wie es mir scheint, doch etwas gewonnen. Das Wort 
Kais bietet indes die Schwierigkeit, dass das aus ai entstaudenc a in 
der trit ris. hen Mundart nie /ii <io wird. Vielleicht wäre das gothische 
kas = Gefass, Behälter heranzuziehen. 



Das Kötniirhe Wörterbnch von Frits Hönig sagt zwar einfach: 
Kais, Malakeller, aber der Verfasser selbst hat mir mitgetdlt» dass 
die eigcotliche BezeichniiDg Kaiskeller sei, und Kais die gewöhnlich ge> 
brauchte AbkQnsuDg. 
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Hör bei, m., Schnsser, Klicker, SchneUkttgelchen. Neben dem 
Krdsel (Ihäh) and dem Papierdnchen wohl das beliebteste nnd bekann- 
teste Enabenspiel. Daher auch seine vielen Benennungen. Mir bei 

(Sauermundart) : Ömmer (Köln*; GlOcker, Glicker, Klücker, auch Marbel, 
Märwel (Nassau); Molbet Franker, Klotz, Mootsche (Aachen)*). 

Quiesel, w., Spottnaiiu" einer in den Augen des Sprechenden 
übfrfromiuen oder trar fröiniiuliiden, an Äusserlichkeiteu klebenden, 
unverheirateten älter» Franeiisi)ers(>n. 

Wir finden das Wort aiu h in andern rheinfränkischen Mundarten, 
teils in gleicher, teils in etwas verschiedener I'onn and Bedeutung — 
qniiselich. 

Quiisel (Lothringisch-Luxemb»); Quisel, Quissel, eine alte 
Jungfer oder ein älteres Frauenzimmer, das die Kigenheiten oder An- 
gewühnnngen einer solchen hat. Quisselich, dasselbe, kleinlich und 
auf Angewöhnungen bestehend (quae est solat) (Koblenz); Quisel 
{quae 80la), ein sehr frommes Mädchen (£ifel); Quissel, alte Jungfer, 
Betschwester, Scheinheilige (Köln); Kwesel, Betschwester, niederlän- 
disch kwesd, allgemein rheinisch Quisel; «Herkunft unsicher, vieltdcbt 
zu altnordisch kwis a (fltlstemd sprechen) ; etwaige Ableitung ans gitae 
sola (ifwU) = die allein lebt — oder guiefa = ruhig, ist erkflnstelt und 
auch lautlich nicht znl&ssig (Eupen) ; Quisel, Quissel, eine Weibs* 
person bei den Katholiken, welche sich verlobt hat (sie!), nie zu heiraten, 
tftglich einmal in die Kirche zu gdien, und was der gut gemeinten 
Sachen mehr sind. So Iftsst sie sich z. B. auch in mehrere Bruder- 
schaften einschreiben und geht fleissig zum hdl. Abendmahl. (Schmidt, 
Westerwäldisches Idiotikon) *). 



') THp Klicker wurden frul^'r aus dichtem Kalk = Kalkstein her- 
[restoiit, tenier aus körnigem Kalkstein — Marmor, endlich auch aus Acbat. 
Unser Wort Mürbel kommt also wohl von dem Worte Marmor (Marwcl) 
her. Der letzte Spröseling in der Reihe ist der Olms m Orb el, den wir 
alten Trierer zu unserer Zeit nicht kannten. Em eigentlicher Mamormörbel 
wird „Marmoddchen,'* einer von Achat .Acfaädchen'* genannt. 

*) Schmidt war Protestant Kebtein (Volkssprache und Wörterbnch 
von Nassau) sagt über diese Krkiftrnng vnn Schmidt: „Diese ganze Erklärung 
ist nicht stichhaltig. Die Quissel ist eine Weibsperson, die sich skrupulös 
(d. i. mit einer in's Kleinliche gehenden Ängstlichkeit) an die äusseren ForTnea 
des religiösen Lebens hält, ohne deren inncrn Kern zu eriasseu, und darum 
bei jeder kleinen Abweichung sich beanrubigt Akblt, sich als schuldig an- 
klagt U.8.W.". Das Wort wird wohl viel gebraucht, oft harmlos, oft als 
Beschinpfoag und dann nicht selten vngarecht 

Trl«f ladM« ArcUv. ETS.*lIeft 3. 3 
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Schaaf, s., Totenbett, das Bett, auf welches der unmittelbar 
nach dem Hinscheiden ?or dem Anfbahrett gelegt, oder auch aaf welchem 
er aufgebahrt wird. 

Das Wort, welches in der Stadt Ttier nur in dieser einen Form 
und Bedeutung bekannt ist und gebraucht Wird, erscheint in den rhein- 
frftnkischen Mundarten in zweierlei Form und dreierlei Bedeutung. 
Die Formen sind Schaaf und Schau!) die Bedeutungen Stroh- 
bflndel und Totenbett einer- und SchfAnk anderseits. Die beiden 
ersten Bedeutungen sind Tcrwandt, da dM erste Lag» der Leiche, 
besonders auf dem Lande, wohl meist aus einem Oebund Stroh bestand, 
bezw. besteht. 

Wir finden „Schaaf, Sehrank, Klelderschnnk'* (Aachen, Loth- 
ringen-Luxemburg): ^Schaaf, eigentlich das Stroh, hier aber nur in 
der Bedeutung des Lagers gebraucht, auf welches eine Lei( he sjt lt'Mt 
wird** (Koblenz): .,Schouf, m., ein Bund Stroh. Lautr für Tote* 
(Eu])»'!!): „Schah. Schaf, s., m., Stroh mul zwar 1. das Stroh, 
woraut ein Toter liegt (Westerwald), 2. das zum Uachdecken beschnittt^ne 
Btlndchen Stroh, 3. Bündchen Stroh, welches dor Win/fr zum .\nbinileii 
der Reben mit in den Weinberg niomit. Ahd scoub, scoup, mhd sdioup* 
(Nassau). 

Beide Formen, Schaaf in der Bedeutung Schrank und ScUouf 
in der Bedontiing Totenlager finden wir in der Eifel und in Köln. 

Die Redensart „Off'm Schaaf leien" in der rxMiciitung tot 
sein finden wir in Trier, Koblenz, Küpen (Op d'r Schouf lijn). In 
Koblenz finden wir auch die Redensart „Se Uute dem Verstorbene 
of et Schaaf/ 

Schmachtlabben, Schmarotzer. Schmachtlap, Schmarotzer 
(Eifel); Schm., ein Üppiger, abgeschmackter Mensch (Nassau); Scbmacbt- 
lappe, der bei Andern seinen Hunger und Durst stillt, ohne etwas dafOr 
zu bezahlen (Westerwald); Ein hungriger Mensch, der sich überall, wo 
es etwas zu essen giebt, aufdrängt, ein Schmarotzer in höherm Grade 
(Koblenz) ; Ein schmachtend Verliebter (Köln) '). 



>j Das Wort hat gleichen Urspruag mit der Redensart: „Am Hunger- 
tncbe nagen^. Das üuugertucb (franz. drap de faimj war das Tuch, 
welches frfther zur Zeit der Fasten (daher auch Schmachtlappeo, Fastentocb, 
Paimtnch) swliehen Chor und Schiff der Kirchen gehingt wurde, um, wie 
der Tempclvorbang der Israeliten und die Bilderwand der griechischen 
Kirche, wahrend der kirchlichen Traueraeit du Chor, resp. das Innere des 
Allerheiligsten abiaschliessen". 
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Taggen (Taken), m., ehemals ein kleiner vierecki^jer Raum 
hiDter dem Teile der Stubenmauer, der, an den offenen Kut henherd 
stOBsend, dort durch eine Eisenplatte, die TiTggenplatte, von dem Herde 
getrennt war. Diese Platte, von Crosseisen, zeigte meistens eine 
biblische Darsteflung. 

Tak« ftanz. iagiie, Gnssplatte am Fenerherde (Lotfar.-Lnxemb.) ; 
Tak (Eifel); Taggen, Tagge, m., auch Zaggen, Ofenniscbe, die 
als Trockennuim fOr Wasche u. dgl. verwandt wird. Anders Simrock, 
Deutsche Mythologie: In niederrheinischen Banernh&nsern der Milch- 
schrank, der gegen die vom Herdfener erwUrmten Eisenplatten in der 
Wand der anstossenden Wohnstnbe ausgelassen wnrde. (Dr. Fuss : Znr 
Etymologie nordrheinischer Provinzialismen. Progr. der Bitterakademie 
Bedburg vom Jahre 1873). 

TrOmberlagai, w., Königspflaume, Reine>CIande. (Drßmblagaai, 
wie die Reine-Claude, eine Art Pflaumen. Laven.) Ein sonderbares, 
nicht gerade schönes Wort, welches, wie ich Grund habe anzunehmen, 
jetzt in Trier weniger gebramlit und verstanden wird. Der Name 
kaiiu nur aus dein t'ranzDsischc'u irompe-laquai eiitsüindfu sein, wie ja 
auch z. B. Keine-Claudt', Reinette u. A. die tVauzösierten Namen tiii- 
feinere aus Frankreich gebrachte Obstsorten sind, f^n finden wir /.. 1'». 
auch für eine feinere Birnensorte d^n Namt n frompr-co'juin no* h lieute 
im Französischen gebräuchlich, wälirend das ganz gleichgebildete trompe- 
laquai in keinem Wörterbuche zu finden ist 'j. 

Das hochdeutsche Wort Königspflaume ist wenig im Ge- 
l)ranrli ^^i ; um so mehr Be nennungen finden sich in den Mundarten, die 
alle VerbaUhornnngen des Keine-CIande sind, z. B. Hingelott (in Köln 
und am ganzen Mittelrhein), Reinklanen (Xassan), Bingklanen, Reine 
Klanen (Taunus), reine Kloden (Meklenburg), Grone Kloben (Berlin), 
Grflne Knoten (Thoringen)'). Reinklodd, Ui, Retnklodden (Trier). 

Paafekinnchen (Pfaffenkindchen), besetchnet in der Kinder« 
^rache die Blflte des wilden Mohns, Klatschrose {Papaver Rhoeas^ frz. 

Woher der sonderbare NameV Wie es scheint, aus der Kinder* 
Phantasie und dem lateinischen Worte ptg^aveff oder dem französischen 
pawri. Die kleinen Kinder, besonders die ^DMlchen, lieben es, die 

*) Dürfte sich vielleicht in PreisverzeichnissttD framdsiscber, besonders 
französisch-lothringiBcber Olisisüchter auffinden lassen. 

*) Kellner, Wörterbuch. 

Andresen, Deutsche Volks-Etymologie. 

8* 
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roten Blüttublätkr drs Mohnes nach nnton umzuschlafjen, woduidi diese 
dann eine Art bauschigen Rocks, Krinninn' bilden, walnend die Saiiien- 
kapsel mit den Staubfäden wie ein schwarzer t i.scheiut, daher das 
„K i n 11 ( Ii en". Der andere Teil des Wurths, nämlich Paaf. ist ohne 
Zweifel aus der Silbe pav des lateinischeD oder des französischen Grund- 
wortes liervorsreiranfren. 

S c hanzelaafer, Schanselaafer, ehemals ein Krageumantel 
für Männer. 

^Scbanzlaufer, Schanzschlupper, ein nun seltenes Kleid mit Ärmeln 
für Frauen, eine Art Mantel, aus dem holl. schansloper ^Schift'erkleid) 
entstellt" (Nassau). — ..Schanzeläufer, ein eigenartiger Mantel mit 
mehrern kleinen Kragen (Köln). — „Schanzelftvfer, ein eigentümlicher 
Überwurf oder Überrock (Chanee^up) Mantel mit einfachem Kragen** 
(Koblenz). — „Schanzlöffer, ein Mantel für M&nner, sdt einfachem 
Kragen. Im Hollftndiscben iat chansloeper ein Überrock der Seeleute** 
(Aachen). „Schanzlftnfer, ein leichter, knrzer (Franen-j Überrock 
mit Armein. Um 1800'). Unq[»rünglicfa ein kurzer, weiter, vorn 
offener mantelftbnlicher dicker Oberrock der Schiffsleute^ aus dem gleich* 
bedeutenden niederlftndiflchen sehanslooperf welches zusammengesetzt ist 
ans oiederl. die sehans, Schanze, hier = Hinterkastell des Schiffes und 
aus d&a looper Lftnfer; also gleichsam bequemer Oberrock zum Hin- 
und Herlaufen im Schiffsdienst" (Weigand, Wört.). — „Schanzlooger, 
ein niederrheinischer Ärmelmantel" (Kellner, Wurterb.i, 

Ko III her. K o in 1) ärsch (IVz. coutpac, vuinmcrc), Gevatter. Ge- 
vatterin, die Tautpatcii eines Kindes, aber nur in Beziehung auf die 
Eltern des Kindes und auf » luauder. In Beznir niif den Täufling selbst 
sagt man in Trier Päd der und (i5t ( franz. jHn rain, »larraine). 

Knmpoer, Kuiiipt i scli dvuln); Komper (Eupen); Kompier. Kom- 
piersch (Koblenz); Kompier (Nord-Kheiuf ränkisch;; Kompier, Kompiesche 
(Niederrheinisch). 

Stanggett, s. (frz. stanguette)^ Stacket, Latte an einem Zaun, 
Lattenzann. 

Stangetten, Latten am Zaune (Eifel); Stankette, Eisengitter 
(£upen)<»). 

*) Das Wort chance loup habe ich uirgends liiideii künuen. 

') Ein alter Trierer sact darüber: „Um diese Zeit (180'^) kam der 
Name in Trier auf als äpotlaaiuu gegenüber dorn Maotel der Burger''. 

*) Das Orundwort ist das deutsche Stange (Sacbs-Tillatte); von diesem 
ist gebildet das firansdsische stonj^iie, Ankerrute, Ankerstanse. Die Ver- 
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Stensen (st&nzen), heimlich entwenden, bescmd^ Kleinigkeiten, 
z. 6. Obst n. dgl. Ähnliche Bedentnng haben stibitzen nnd gl^nnen 

(fnuus. gkmer), nach der (Obst- und) Weinlese etwa noch hangende 
(Früchte) Trauben suchen; Nachlese nach solchen halten. (So auch 
Koblenz). 

b) Redensarten. 

Dat ÖS en Abel. Ab beleben fer den Doo rächt. Ersparnis, 
Rücklage für die Zukunft. 

„Da 88' en Aeppelche för der Doosch (Verlangen erweckender Gegen- 
stand i'^ (Köln). 

„En Aeppelche för der Doosch verwohre" (Aachen). 

Den Aawen de Kaost gewen. Gnt soaehen. Ebenso Coblenz, 

Köln, Aachen. 
Däm sein de Awe griesser wie de Bauch. 
„Dem sin de Ange grösser wie der Bnch** (Köln). 
»De Ogge sönt gme'sser Als der Bnch*' (Aachen). 
„Dr Bnhk es gemenelek Jedder (eher) voll fts et Og" (Uischmandart)^). 

£n e gemaacht Bett kommen. In gnte Verhältnisse kommen, 
namentlich dnrch eine Heirat. 

„Da läht sich en e gemäht Bett* (Köln). 

Dat dankt der der Deiwel. Ich schulde dir keinen I>ank; das 
war deine verfluchte Ptlicht und Schuldigkeit. Oder auch: Das 
war keines Dankes wert. 

^Dat dank deer en al Uel'' (Köln). 

Dk micht e Gesiicht wie en Döbbche voll gequellter 

Deiwelen. 
D& schw&tzt dem Deiwel en Ohr aof. 
«Dem Deiwel & Bain abachw&tze" (Gobienz). 
«D& babbelt dem DQwel en Bein av" (Köln). 
,De& klaft dem. Dawel en Ur av** (Aachen). 

Kan Deiwel (kan Siel) wöll ebbes dervaon wOssen. Durch- 
aus niemand n.s w. 

kleioerung von ütangue ist statt(juettc. Dies Wort bedeutet also eigentlich 
St&bcben, bezeichnet jetzt aber den senkrechten Strich zwischen zwei 
Takten der Notenschrift. — Dem deutseben Worte Stanggett steht nicht 
SO nahe wie stangudtt das fraozdsische e^aeade (Pfthlwerk), ist atoo hier 
nicht heransusiehen. 

S. 1. Teil, 2, 6, 1. 
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D ä n b a 0 1 den Deiwel e m L e ii. 
„D& hftt der DQwel em Lief* (KOln). 

Dftn es daoroff (Geld u.8. w.) ver8&ft8s, wie der Deiwel off 
*D arm Siel. 

„Deft eas op ene Pennek, wie der Dflwel op en Siel" (Aachen). 

Dreck o' Stao off ane werfen. Einen verunglimpfen. 

„Dreck on Stain of Aine schmeisse'* (Coblenz). 

^Dao werfen se allen Dreck on Stein drop** (Köln). 

Dä graula. \vi<' dtr Deiwel vier 'm Weih was er. 

Anein den (leieren (theiu rii Dud aondnhn. Einen quÄlen. 

Dän <)s nOt essu dao. Man kann dem nicht trauen. 

^Dä hat et fuuB deck kinger de Ohre" (Köln). 

D& kann de Föngeren nOt aon sich halen. Er stiehlt. 

„D& kann de Fingere nit bei sich halde** (Kdln). 

Dftm mus mer off de FOngere glaobben; auch: Dem mus mer 

off de Föngere kuggen. Dem muss man entgegentreten. 
,D& mnss mer op de Fingere klaobbe** (Köln). 
Laos de Föngeren (H&nn) dervaon. Kttmmere dich nicht um 

die Sache. Versuche es nicht. 
Dft lÄäkt (leckt) de Fungere bös von den Fblebogen dernaoh. 

Der wünscht das sehr. 
^Dao Irrk dä de Fin£rf»re naob bis an il» r ElleboL'e" (Köln)". 
"Slvv inusi« fm alt ebbes dorch de Fongere siehn. 
„Mer nniss im ald jet durch de Fingere sin** (Köln). 
„Enpe dörich gen Fengere sieh" (Aachen). 
Sich de Föngere Terbrennen. Durch Voreiligkeit, Unaherlegt- 

heit sich selbst schaden. 
D& kam* mer om e Fönger wöggelen. 
„J)i ka* mer öm ene Finger drihe (weckde)" (Köln). 
Dat Geld ös ön den Dreck geworf. Ist unnttts verausgabt. 
Dä kam' mer pfestohl n;ewen. Der ist mir gleichgültig; ich will 

nichts von ihm wissen. 
Off F rei e rsch 1 1 1 - sc giehn. Freien, 

De geckig Aoder. Die Stelle am Vorderarm, wo der Speichennerv 
(nervus ulnarius) sich befindet, der ge;:rii T>ruck nnd Stoss sehr 
empündlich ist. ,Eich hat mich aon de gtrkig Aoder erstHss^)." 

Am Rhein sagt man Primsknöchelchen, in Westfalen Prims- 
büttkeo, Kliogeibdttksn. 
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D& sötzt, dau haut gcsaass. Der ist, war im Gf^fAngiiis. 

Die zwai gleichen sich, wie an AM dem anuerea, wie zwaai 

Drobbe Waaser*). 
^De gliche sich wie ein Ei dem andere** (Köln). 
«Sei glieche sieb wie zwei Dr&ppe Waser** (Aachen). 

D&n Os Gott on der Welt schöllig. Qanz versclmldet 
»DA ess Gott im aller Welt (alle Minsche) tcihöldig'' (Köln). 

D& liest Got e gnde Maan sein. KompiQrt nch am nichts. 

„D& liet Gott ene trodp Mann sin" Köln), 

Dä liesst (ioddes Waaser iwer Gottes X^and laafen. Ist 

ein sorgloser, «nbekttinmerter ^Fensch. 
„Dä liet Goddes Waser öwt r Gotides l*and laute" (Köln). 
nUea let TIergotts Wasser öwwer Hergotts Land loui«'* (Aachen). 

Gott sftn (gottsftn). Gott segne (Ench), rief früher der Trierer dem 
Niessenden za. „Gott d&ng* ich (Gott dank* «nch)'^ «nt* 
wortete dieser. 

Gott helw' ich! (Gott hdf each!) grOsste fraher der Trierer dem 
Arbeitenden (besonders dem Feldarbeito*) m. «Gott dang* ichl'' 

(Gott dank' euch) antwortete dieser. 
.,Gott help Qchl Begrüssungsformel der Arbeiter" (Aachen). 
^Goatt hälp ftch an der Arbeit!" (Mischmundart). 

üott helw' ich! oder „Gibt ö' Goddes Naomen", 8i>iail» die 
Trierische Bflrgersfrau. wenn „ein armer reisender Uand- 
werksbursch" besonders aber ein an der Türe betender ,,Be- 
nifsbettler-" sie nm eine Gabe ansprach, die sie nicht geben 
wollte oder konnte. 

Eich haon naocb ebbes ze gut. Ich habe noch etwas zu be> 
bekommen, zn fordern* 

Ebbes ze gnts maachen. Etwas gut, richtig, recht machen. 

Et waor gut. Kedensart, die besonders beim Krzählen einen Absatz 
in der Erziihlung andeutet, worauf dann fortgefahren wird. 

Dat schmeckt d&m, wie dem Wolf et Uaifräftsen, d. b. nicht gnt. 

Dat h&It vaon zwOllef bös Möddag, ist nicht Ton Daner. 
„Dat hftlt Ta zwölf Uhre bess Meddag« (Aachen). 
„Dftt h&lt van twölef Uhre bes Meddag'* (Mischm.) 

') HA gleicht dftm wie gespaast 
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Dftn öS onsem Herrgott en arme Haan schollig. Der scheint 
snr Armat bestimmt m sein. 

„I)ä öss ansem Härrgott en änn Mtnsch schöldig" (Köln). 
Dän üs onsem H^^rrgott sein Daagdief. — üerrgotts- 
Daagdief. 

„Da liut iinsera Harrgott der Dag gestolle'* (Köln). 

EtUerrgottcbeschilmnt (schimpft, schmält) sagt man zu den Kindern, 
wenn es donnert. 

„Et Härrgottche kief*^ (keift, Köln). 

D& g&f et Uimm vaom Leif, so wohlthätig ist er. 

«Dft gitt et Hemb vum Liev*^ (KOln). 

Möt den Hihneren schlaofe giehn aOQn obstiehn. 

nDft geit met de Hohner scblofen nn steit met de HOhner op" (Köln). 

Vaon dem soll kaan Hond e Stock Brnd aonbollen. Das ist 
ein schlechter Kerl. 

Bei dem Weeder soll mer ka au ilond vier de Dier jiijen. 

IIüiii;er off Kommando. Ilonger wie e Wolf, Gio^>er Hunger. 

Die zwaai tuuden un aan Iloor, sind immer derselben ileinung. 

Dh liest ka cynt Haor aon de Leiden, bat eine bOse Zunge. 

Aon dem us ka gut Haor, der ist durch und durcli sihledit. 

Da je emaol! Voran denn! — Eich kann neist derfier, bin un- 
schuldig daran. 

Bleift naoch e bOschen, esu jonk komme mer nOt mieb ze- 
sammen! 

Die lewen sesammen (vertraon sich) wie Kaas ogn Hond. 
D&m schlaaft de Kaaa de Maogen nOt fort. Der hat einen 

vollen Magen (Köln). 
Dftn hOrt de Flieh (Flöhe) hasten on sieht et Gras wachsen. 

Ein SchUrakopf. 

Dän haüt kan Koorscht Brud mieb öm Haus. Ist gänzlich 
verarmt. 

Dan haoiJ et jao hiech öm Kaoitp. Bist liochmünu'. 
Kinnms (1*> hcit not. da körn ms de morjen. Ein Langsamer. 
De Kaor (Karre) Os On den Dreck gefaohr. Die Sache ist 
verdorben. 

Krank öm Brndscbank bat verschiedene Bedeatnng. 

1) Der arme Mann, der wenig su essen hat, ist .krank Om 
Bmdschank". 
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2) Hin „(leierlivh'' (aruiselig) aussehender Haudwerksbursch ist 
„krank öm lirudschank". 

3) Wenn einer sich krank fühlt oder auch sich wie krank an der 
Arbeit vorbeidrückt oder im Bett bleibt, und man die Sache 
für unbedeutend oder fttr etwas «Mfiggigkaat** (Empfindelei, 
Weichlichkeit) h&lt, dann sagt man mebtens etwas spöttisch: 
JMn 088 krank Om Bmdschank. 

Bas Gebranchlicbere ist jetst No. 3. 

Jao, wenn ich emaol Geld off der Lader fönnen, dann be- 
kommst da, was dn wttnsehest. 

l>a laaft sich de Bau baal stombi^', i^ibt sich jn^ossp .Mulic. 

Kreitche (Kräutchen) „Höhr mich nöt aon''. Kio überemphnd- 

lieber Mensch. 
„Da* 88 e Krttckche-rOhr-mich-nit-aa*' (Köln). 

D&m 6s en Lans iwer de Lewer gelaaf. MiaBstimmnng. 
Jüm (der) en en Lnos üwwer de liOwwer gekraoch** (KOln)» 
i^DOm 688 en Lns öwwergen Le&wer gekronfe" (Aachen). 
Dft left wie e Yngel, (e Tiejelchen) Om Hanfsaomen. 

„ ri r Gott 5' Frankreich. 

Da liest ncist leie wie gliehdig i^isen o' Millestaan. 

Stiehlt gern. 

„Dä liet nix lige we MOllestein an glödig Iser'* (Köln). 

Dftn ÖS nöt off et Manl gefaaL 

nD& ess ttit op de Mnl gefalle" (Köln). 

^TUti open Mnll gefalle sie** (Aachen). 

„D& Ob net op de Mnll gefalle" (Miachm), 

Maaster Allerhand, einer, der allerhand treibt nnd versteht. 

Maul wie e Schlachtschwert. Eine scharfe, viel redende Zunge. 
(Auch Kftln). 

Eich wdll nier nöt et Maul verbrennen, ich will mir nicht 

durch voreiliges Sprechen schaden. 
«Bä hät sich de Mal verbrant*' (Köln). 

Et Manl laafe laosen, nnbedacbtsam schwätzen, die Znnge nicht 

im Zanme halten. 
Dftn haot e gnt Manl werk, eine gel&nfige Znnge. 
Wann dftn emaol störft, da mnss mer em et Manl extra 

dndschlaon. Ein arger Scbw&tzer. 
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Dä köiiiiut möt Ströiiib on Schuh ön den ilimrael. 

„Etmichelst, dir Lei t." Diese Worte legte man früher scherz- 
weise dem Hanaeigentüraer geRenüber seinen Mietern in den Mund. 
Das hiess z\Yar eigentlich ^Es ist kalt'^ (Michelstag fällt auf den 
29. September), sollte aber eine Mahnung zn rechtzeitiger Zahlang 
der Hausmiete s^n, die frflher an diesem Tage zahlbar war. 

Neist fer ongnt! so viel wie „Entschnldigen Sie, nehmen Sie es 
nicht ttbel! (Pardon!) 

Dan haot neist ze reissen onn neist ze beissen. Grosse Armut. 
„Die han /.u knai)i>(' noch zo bies«p" ''Köln). 

„Fer neist o' widder ueist". Für nichts und wieder nichts, 
ohne allen Grund. 

Wie all neist Gnts! Adverbialer Ansdmck von verstärkender Be- 
deutung, gleich, sehr, in hobem Grade, oft in etwas tadelndem 
Sinne, z. B. d& rennt, d& liegt (lOgt), schrait, dftn Owen sieht, 
— wie all neist Guts. 

„Allnichtsgats wird gesagt, am eine schnelle Bewegung auszu- 
zudrQcken'* (Nasaau). 

Dft sticht sein Naos en alles. Kümmert sich um alles. 
,,Dä stich sing Nas ön alles, on jeden Dreck" (Köln). 

Dän haot Maul onNaus ofi,^espäärt. Hat sich gross verwundert. 
„Uä stigg Nas un Mal op'' (Köln). 

Dat ÖS mer längs de Naos gaang. Ist mir entgangen. 
„Dat gingk im lans de Nas'' (K&ln). 
Gieh der Naos nao! 

Dat sticht mer ön der Naos. Das gelUlt mir; darnach trachte ich« 

„Dat stich im in der Nas'' (Köln). 

,,Dai stecht mich egen Nas" (Aachen). Auch in Nassau tiiidet bicli der 
Ausdruck, 

Dat s i e Ii t mer dam a o n der Naos a o f . 
„Dat stkht mer dem an der Nas an'* (Köln). 

Dat w&ren eich däm nöt off de Naos bönnen (liänggen). 

„Dat w&t ech dech doch net op de Nas hoange'^ (Mischm.). 

„Dat wftden ich dem nit op de Nas binge*^ (KOln). 

D&m haon ich dat emmaol onner de Naos geriewen. Dem 

habe ich einmal sein Unrecht derb vorgehalten. 
„Ich han et im nnger de Nas geriwwe^^ (Köln). 
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Mach der e Knoden &n de Naos! (scherzhaft), damit dn dich 
erinnerst. 

Eich kann et nOt off- on beibrengen. Ich kann trots aller 
MOhe das Geld nicht beschaffen, die Ausgabe nicht bestreiten. 

Bei däm gieht dat zu anem Ohr erön, zum anneren eraus. 

Gleich fjültigkeit, Unaufmerksamkeit. 
>Dat geit an einem Ohr erenn, im am anderen eruus" (Köln), 

„Noh en l'hr eren, nob et an^'ert erus" (Aachen). 

Eich stäächen der de Kaob zwöscben de Ohren. Scherz- 
hafte Drohung, besonders Kindern gegentlber. 
ifich setzen im der Kaopp zweschen zwei Ohren** (Köln). 

Sich hönner den Ohre krizen. Verlegen, ratlos sein. 

Datt wären eich mer hönner de Ohre schreiwen. Das 

werde ich mir iitit merken. ^ 
„Dat wäden ich meer lim^'er de Ohre schriewe" (Köln). 
„Get henger geo üre schriewe" (Aachen). 

Dftn baot et fanstendöck hOnner den Ohren. Der ist gescheit, 

Ung. In besonderer Bedentung: Dem ist nicht zu tränen. 
,Dft hftt et fuossdeck binger de Ohre setze" (Köln). 
„Et fnsdeek henger gen Ure han" (Aachen). 

Diin öS jao naoch not trog gen hönner den Ohren. Der ist 

unreif, unerfahren. 
^Dü CSS naoch net drüch hinger de Ohre** (Koin). 

De Pann plaggen. Den Schaden tragen. 

E Pick off anen haonn. Einem Obel wollen. 
„Dft h&t ene Peck op mich" (Kdln). 
^Bft h&t en Pick of deck** (Koblenz). 

„*ne Peck op ömmens han^ (Aachen). Die Redensart findet sich anch 
in Nassau. 

Grombeeren möt Ohrfeije geschmalzt. Ppllkartofteln ohne 
Fett oder Butter dazu, bloss mit der Faust aufgeschlagen. 

Et ÖS on verslehn s g&re geschieht. Scherzhaft. Es ist scheinbar 
nnabricbtlich, in Wirklichkeit absichtlich geschehen. 

Haacht daoch kan Omst&nn! Seid doch nicht umständlich! 

Dan öS aou den onrecbte Maan komm. Der hat seinen Meister 
gefanden. 
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i)än halt fjfin Ustern möt de Pärdsdief. Der verschiebt die 
Erfüllung seiner österlichen Pflichten «Beichte, Kommunion) bis 
auf die letzten Tage der österlichen Zeit 

Dan plaogs (plagst) mich mieh wie all mei Geld. 

Vo Pontins zu Piladas laafen, geschöggt gewen. Allerlei 
VenögerangeD erfahren. 

„Enge wa Pontins nob Pilatus scbeeke** (Aachen). 
15pt von Pontins noa Pilatus** (Mischm.) 

Anem ftn de Red faalen. Die Rede eines andern unterbrechen. 

Dan haot se all öra Sak. Übersieht und leitet sie alle. 

Dao ÖS et Salz nöt drao' verdient. 

Et Sandmännche kömmt (Kindersprache). Der Schlaf kommt; 

dem Kinde fallen die Angen zu. 
Anem de Stang halen. Seine Partei nehmen, ihn stützen. 
„Ich well dem de Stang halde" (Köln). 
«De Stang haue* (Eupen). 

D& sticht 0* kaner gnder Haut Ist kr&nklich. 
„D& stich en keiner goden Huck^* (Köln). 

Stieh' laosen, Bleiwe Uesen. Unterlassen. Alles stiehn o' 
leie laosen. um etwas driiiyend Notwendiges zu thun, alles 
andere, wenn auch schon Ani/t Un^ienes. unterlassen. 

De Kopp stiebt mer nöt dernaoh. Ich bin dazu nicht aufgelegt. 

,,Dao steit mer de Kaopp nit naoh • (Kuhi). 

Da sötzt ön der Tönt. In Verlegenheit. 

,,IHl ess en de Tinte geraode^^ (Köln). 

Duh mer daoch dän Torden nöt aon! Tne mir doch den Yer- 
dross, die Schande nicht an, spiele mir keinen Streich. 

Vergftsst eier Red nöt! Bei Unterbrechung der Hede eines Andern. 

D& soll doach stöll sein, o' wenn all Yiejel peifen. Der 
hat allen Grund, bescheiden zu schweigen, wenn auch alle andern 
sprechen. 

Haos de Viejel onner'm HutV Au einen Unhöttichen gerichtete 
Frage. 

„Dä hat Vügel (Moppen) uuger'm Hot'' (Köln). 

') Sollte der Name „P&rdsdief statt ^Sünder, grosser Sünder" nicht 
aus der germanischen Vorzeit stammen, da in ihr der Pferdediebstabl mit 
hoher Strafe belegt war '^ In der Mischmundart heisst ein solcher Sp&tliog 
(.Holtduwe", Holzdieb, wabrscbeialich aus aholichem Grunde. 
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Die wöUe vierao' machen. Das Brautpaar will (endlich) znr 
Hochzeit schreiten. 

Vertraot raer de Konnschaft nöt! Kaufet auch ferner bei mirl 

Dat öS däm Waser off de Mill. 
,Da"ss dm Wasser oj) de Müll'* (Köln). 
„Dat waor Wasser open Molle" (Aachen). 

Waas de wat? Ich will dir einmal etwas sagen. 

Wat eich sao* wollt. Um anf das za kommen, was ich sagen 
wollte. Ähnlich das französische propos**. 

Wat ÖS mein Schöll igkat? Et Widderküinin ei). 

D a t s c Ii m e c k t n a o Ii in i f Ii . bchmeckt nach mehr, schmeckt gut. 

Auch in Köln gebrauchlich. 
Ehbes ön de Schoorschte schreiwen. Bezahlung zweifelhaft. 

„Eppes en de Scbomste schreiwe" (Koblenz). 

D& ka' Scbtthn&jel vertraon. Hat einen gaten Magen. 
„D& friss Schobnftl, wenn se got gestav sin** (Köln). 

L)un haot e gute Schutzengel gehaot. Ist glücklich aus der 

Gefahr gekommen. 
.Du hass ene goue Srtiotzenfrel i^ehat'' (Aachen). 

Dan haot ka Sotzfiaasch. Hat keine Ausdauer beim Arbeiten. 

Duh em de Wollen; dann haot die arm Siel Ruh. 

nNo b&t de arm Siel Bau" (Köln). 

«Na hat die ftrm SieU onch Bonh^^ (Aachen). 

Sei Schnittche maachen. Ein gutes Oesehftft machen. 

Schwaach faalen. ohnmächtig werden. 

Dä ka' schwömmen wie en bleien Knt. (So auch Köln). 

Eich haon et srinvarz of weiss. 

„Get scbwazz op wiss han'* (Aachen). 

Eich saon o* bleiwen derbei. Bei einer Aussage, Meinung fest 
beharren. 

Dä siehtaus wie en deier Jaohr; wie en aofgelecktßodder- 

schmör; wie et iwig Lewen. 
..Da saht US, we'n de dhör Zick*" (Köln). 

,.Da jübt US. we'n avgeleckte Kiesbröck'" (Köln). Kaseariig im Gesichte. 
..Da sübt US. we et iwig Lowwe" (Köln). Gut. 

Die 2wai siehn sich gär. Zwei Verliebte. 
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Dat sein dftm spannisch Dörfer, kömmt dem spaDnisch vier. 
f^Dat sin im span*sche Dörper*^ (Köln). 
„Dat klltt meer spanisch Tör'^ (Köln), 

Spaor den Aodem fer de Zopp ze blaosen. Deine Worte sind 

vergebens. 

Bei dam Os lu it ka gut Weeder. Er ist schlecht gelaunt. 

Dan haot de W^gsteier nöt mieb. £r kann vor Schwftclie 
nicht mehr geben. 

Eicb wöll dam weisen, wn den Zömmermaan e Läöch gelaos 
haot. Die Tbflre weisen. 

Da liest sich de Wörm ans der Naos ziehen. Er lässt sich 

aushorchen, sich Geheimnis.se entlocken. 
„Dü liet sich dr Worm us der Nase träcke'* (Kolnj. 

Witidcrwoort gcweu. Widersprechen. 

Da verdriebt anem de Wort öm Manl. Verdreht die ge-* 

sprochenen Worte. 
«Da dribt einem de Woort em Mong eröm" (Köln). 

Et soll e Woort sein. Die Sache ist abgemacht. 

H a 0 s de not w a o r d e g c 1 e h 1 1 Lim spöttische Mahnung zur Geduld. 

„Häss jao wadc gcleh'f^ (Kftln). 

Dilm dubn de Zäun nöt mieh wih. Der ist tot. 

Dat öS naocb nöt fer ön en bohlen Zand. Das ist sehr wenig. 
„Dat ka* mer np enen boUe Zant lege*^ (Köln). 

Anem de Zeit bieten. Einen grossen. 

c) Sprichwörter';. 

Klan Kessel eil bao* gruss Obren. Kinder merken oft besser 

anf, als man denkt. 
»Klein Kessele ban grosse Ohre^ (Köln). 
„Kleen Kenger on gmnte Kantele ban grnnte Uhere^ (SÜBchm.). 

Mattheis micht Eis aoder bricht Eis*). 

„Zent (Sankt) Tönnes hrengt Is of brecht Is" (Aachen)*). 
„Ziut Tünnes mackt Is, oatl breckt Is" (Mischm.) 

^) Gereimte Trieriscbe Sprichwörter finden wir in Lafen's »Oedicht« 
in Trierisi her Mundart". 

*) Matthias iUlt auf den 34. Febro&r, Antonios aaf den 17. Januar. 
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De Wollef verlort sein Haor, &wer nOt sein Nanben. 

„De Wolf verliert de Hoor, over de Nanpe net" (Koblenz). 

„Der Wolf ändert sing Haor, rni daoch bliev^e, we h& waor<* (Köln). 

Kaokaorde gölt nöt. Nach ^'fiiuiclitf'm Kartenspiel soll man uicht 

darübci sticitcu. amU nicht über eine abgemachte iiache. 
»Naobkaade gilt nit^ (Köln). 

Raot mer, &wer raot mer nOt dervaon. Der tun Bat Fragende 
will meiBtens einen Rat baben, der seinen Wünschen entspricht, 
besonders in Heiratsangelegenheiten. 

„Raot meer, &wer raot meer nit dervaon*^ (Köln). 

Mer bönnt alt e Saak zu, ehr e voll ös. Man branoht nicht 

gerade so lang zu essen, bis der Magen Itis oWu voll ist. 
„Mer hingt orh ald ens ene Sack zo, eh' e vaoU ess" (Köln). 
-Mer bengt eue t?ack wul zou, i^h heä voll ess'' (Aachen). 

Wän sich nöt saat össt, dä lääkt sich och not saat. 
„Wer sich nit satt iss, dä leck sich och nit satt'' (Köln). 

SpeikOnner, DeikOnner. Speichelnde Kinder gedeihen gnt 
^SpMe Kenger, d^te Kenger** (Aachen). 

Speck o' Seil wa ort von aner Aort. 
„Spwk en Schwaet van engen Aet" (Aachen). 
^Six'ck on Schwärt von einer Art" (ivobiunz). 
„Speck un Schwat vuu einem Aat" (Köln). 

Zwai harder Stan maohle selde ran. Uartköpfe vertragen sich 

schlecht mit «nander. 
,,Zwei heU Steng mahle sUde reng" (Aachen). 
„Zwei bade Stein mahle selde klein (rein)** (Köln). 
,,Twi hftil (harte) Sten mahle stklle got*< (Miscbm.) 

Verspräche micht Schulden. 

£t Waaser haot kan Balken. 
„Et Waser es net geb&lkt'^ (Koblenz). 

Wat eich nöt waas, micht meich nöt haas. 
^Wat me net wtes, maht enge net heess" (Aachen). 

W ii waogt, da svount. 

,,Dea net wogt, deä net wennt" (Aachen). 

WäD A sät, d& mnss och B saon. 
„Wer A saht, muss och B sage" (Köln). 
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D«n Aabel f&llt nöt weit vom Baam. 
„Der Appel fUIt nit wick Tum Baum'* (Köln). 

AaniRol ÖS kaamaol. 

Äästüi ouii Truiiggeii halt Leif o' Siel zesammen. 
„Essen nn Drioke halt lief an Siel zoaamme'' (Köln). 
Her mnss den Awen de Kaost gewen. Gnt anfpassen, genan 
znaehen. 

„Mer mnss den Ange de Kaoss gewe** (Kdln). 

„Dn mo88 mar (nur) got de Oge de Koas g&fe** (Mischm.) 

Et Pabeiei* ös gedöllis. 
„p]t Pappeer ess ffedoldi^ (Köln), 
Nei Beseme kehre gut. 

„Neu Bessenie kcrre gut, ävver de Ale fegen de Hotte" TKöln). 
,,Nöi Beisseme kehre got, se fegen ewel de Hütte net (Aachen). 
Em Donggelen ös gut monggelen. 

„Em Dunklen ess got mnnklen, &TTer nit got Flege fange** (Köln). 

Dreck hält warm — Dreck schauert de Maogen. Spott auf 

schmutzige Menschen. 
Wie mer den Dräk mieh röhrt, wie e mich stönkt. 
„Je mib mer der Dröck mengt, je raih £>tink' e'' (Köln). 

W&nn den Dreck Möst göft, wöll e gefaohr sein. Hochmut 

von Emporkömmlingen. 
„Wann Dreck Mess weed, dann weil' e gefahre sin" (Köln). 

Den Dud wöll en Ursaach haon. 
„Der Dttt well en Orsaach han** (Köln). 
„Der Dued weit en Ursach hau" (Aachen). 

F e r den Dud ö s k a Kraut g e sv u c h 
„Für der Dued ess gee Krut gewääse (Aachen). 

Et öS nöt allen Dag Körmes. 
„Et ess nit alle Dag Kirmes** (Köln). 

Wat nöt öS, kann naoch waren. 

..Wat nit ess. dat kan naoch wade" (Köln). 

An Klir <»s der annerer wert. 
,.Ein Khr ess der ander wäath" (Köln). 
.,Eng Ihr es8 de anger weet'* (Aachen). 
„Die ehne Jehr es de oanger wart*'' (Miscbm.) 
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Fandele befönnt sich. Betrag (beim Spiel), Unredlichkeit offen- 
bart sich 2aletzt immer. 
,,Faatelei befend*t secb*^ (Koblenz). 
„Futele befengt sich'' (Köln). 
,,Fatele krttnt sich** (Aachen). 

Streng Hare rejören nöt lang. Besonders in einem strengen 

Winter als Trostwort gebraucht 
., Streng Hftre regeren net lang" (Köln). 
„Streng Heäre rechte net lang" (Aachen). 
Möt grussen Hären ös nöt gut Koursclnn aasen. 
,,M»^t giossfii Hären <"s!i nit gut Keeschcn esse (Kolii', 
f,Met gi ou»»' llt aic I SS net gut Kii*sclu' cissi*, dann se werepen (^wcrlen) 

enge de Keane agene Kopp*' (Aachen). 
Mer muss sich nöt honne fönne laosen, mass nicht znrQck 

bleiben, mnss sich beteiligen, sein Recht wahren. — Ebenso 
Mer mnss sich off de hönnerscht Fiess stellen. Mnss sich 

wehren. 

Onser Herrgott haot allerhand Kaostgftnger, awer kaan, 

die neist ftftsen. 
«.Unsen Hftrrgott hät allerhand Kaoesgftnger*' (Köln). 
..Unse Hftrgott hikt allerhands Koasgänger (Känzei (Mischm.). 
Dä Staan. wu mer not hewe kann, dä muss mer leihe laosen. 
„Stein. <h' iiu r nit hewwe kann, de muss mer lige laosse" (^Koln;. 
„Wal in*' iiit hewwe kan. moss me ligge los.se (.Vachen). 
Mer muss et besst hoUen, dat (et) Schlecktet kömmt vaon 

s e 1 V e r. 

^^ler muss et Besste helfe, et ScbliyUihte kutt van selvs"^ (Köln). 

Yaom Uörhesaon soll ka Maan sein Fra zerschlaon. 

Jonge könne sterwen, Ale misse sterwen. 

Jonge bei Jongen, M&dcher bei M&dcher. 

„Jonge bei Jonge, en Hftdchere bei Mikdchere** (Aachen). 

De Jnd hasst et Gemimmel. (Ebenso Aachen). 

-De Jfld hass et Gemurmel" (Köln). 

Kalllluasch — Halt't'laasch. 

»Kalvtleisch — Halvtifisch" (Köln). 

„Kalvrifsiii - hulv Flisrh'* (AarliPnV 

Mer Bull kan Kan/. i • m Sa :i k k a a f v. ii. 

^M»'r iimss kein Katz Sack gelde" (KuIuK 

Tiifcriücbea Arctilv. Er«.>Hi-n 3. 4 
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£n gnt Kaaz kömmt ömmer Widder. 
„En got Katz kQtt immer Widder" (Köln). 

öm Dongfjelen sein all Kaaze grao. 
^Lüi iHlstere sin alle Katze grao- (Köln). 

En [dc) Kaaz vi rh-Urt et Mausen nöt. 
„De Katz verleet et Alase nit" (KOln). 

Et göft mih Keddemen wie raosen Honn. 
nEt gat mib Kette als rohsige Honn** (Koblenz). 
„Et gewe mie Ketten we rohsige Honn" (Köln). 
„Et get mie Ketten bis rosetige Hong" (Aachen). 

Ans Koniiern gnft rt Leit. 
„Us Kinder wäde Lin k' (^Koln). 

Klan Könner, kla Laad; grnss Könner, gruss Laad. 
Klein Kinder, klei Leid, grosse Kinder, gross Leid^^ (Köln). 
„Kleng Kenger, kleng Leed, gmösse Kenger, gmess L^*^ (Aaclien). 

Maach, dat de Körricb im Dorf bleift! Kein Gbermass, keine 

Übertreibung! 
..Mer mms de Kirch em Dörp laosse'- (Köln). 
..Mer muss sorgen, dat de Kirch em Dorp bliew" (Köln). 
,,Mer moss de Kerch medzen egen Dorp losse*' (Aachen). 
„Man mot öt daomao duen, dat de Kerk medden en hei Dorp 

blitVf (^Mischm.) 

Wftn sich onner de Kleie mengt, da gött vaon den Schweine 
gefr&&s. 

„Wer sech onner de Kleie mengt, d& fresse de Sfta'^ (Köhlens). 
„Wer sich nnger de Kleie mengt, d^n fressen de Sän^* (Köln). 
„Weft sich onger de Kleie mengt, dön freisse de Fereke*^ (Aachen). 

Wat mer nöt um Kaopp haot, muss mer ön de Bauen 

h aon. 

„Wat mci- iiit cm Kopii hat. muss uu'v cu d« Hein liau"' (Koblenz). 
„Wat me net egene Kopp hat. iiiuia nien e'jen Been han"* (Aathen). 
„Wat nie net egene Kopp ijat, möss de Ueeu uiessgealde'' ') (Aachen). 

Wü beim Weih waaser öss, dii sühnt sich. 

„Dä't Krüz an der Hand bat, da sahnt sieb drirraef- (Köln). 

„Deik 'et KrQtz egen Uande bat, deä seänt sich dermet*' (Aachen). 

') entgelten. 
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Et göft ka Kriesser Laad, als wat mer sich selwer 
aon dal) t. 

„Et gilt kei grösser Leid, als wat clor Minscli sich selws andeit"' (Köln). 
,f£t ess ge6 grüesser Leed, als wat der Mensch sich selws andeet^^ (Aaclien). 
^WbXt öS je grOtter Led, äs wat dr Ddinsch secli aldv aodebt^* (Hischm.). 
„Wftn et lank baot, d& liest et lank bAnggen; wftn et iftnger 

haot, d& schlaaft et — Protieotom. 
„Wer et lang hat, Iftsst et lang hänke*^ (Kohl.). 
,,D& et langk k&t, d& liet et lank hange; wer et naoch UUiger hat, 

da schleift et naoch^* (K<»ln). 

Aus Annerleits Leder Öss gut Rieme schneiden. 
„Us anjier iMs Leär ess got Reime schnigge'' (Aachen). 
,,Us oanger Lülits Läer es gut Rehme schnieo^^ (Mischm.). 

Wäm *mer mant, mer wär aus der Nuht, da kömmt der Dat. 
,,£ss mer ans aller Nut, dann kütt der jihne Dut^^ (KOln). 
vEss mer ns der Mn^th, da kOnt der Dned^^ (Aachen). 
,,IIftt der Minsch si bmet, da kömmt der Dued'^ (Mtschm.). 

Wän obstieht, dem sei Plaaz vergieht — Obgestaang, Plaas 
vergaang. 

.,Oppgestanke, Plaz vergange; widdergekumme, nix gefunge'' (Köln). 
,.Opi)gestange, Platsch vergange** (Aachen). 

Onkraut vergieht nöt. 

„Onkrant vergeht net^^ (Aachen und Miscbm.). 

Onrecbt Gnt dnt selde gnt. 
,,Onrecbt de6f nömmens got" (Aachen). 
,,Onrecht bömmelt^) net" (Aachen). 

Auweiis rut, raorjens gut; aowens geel, morjens scheel. 

De Paiird. die de Haower verdienen, krien se nöt. 

„£ Perd, wat der Hawer verdengt, kritt em nöt^^ (Aachen). 

Mer kann et nöt jidderanem recht maacben, sonst bfttt 

mer vill zn dun. 
..Mer kann et nit Jedem recht mache" (Köln). 

Wenn et net räbnt. dann tröpst et «laoch. Giebts nicht viel, 

so nuiss man schon mit \v«'ni..'tin zutViciltii sein. 
„Wenn et net rähnt, dann trupst et doch" (Kubleuz). 

1) himmelt. 

4* 
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W&m not ze raodcn ös, dum os och not ze helfen. (So 
auch Köln). 

Schien (reiche) Leit haon schien Saachen; wat se uöt 

haon, dat laosen se sich maachen. 
„Schöo Luek han schöne Saache; de se net han, laosse se sieb 

maache'' (Köln). 

Wft gut scbmört, d& gut föhrt. 
„W^r got scbmen't, dft got M'f' (Köln). 
„We& got schmiert, deft got fahrt'' (Aachen). 
,,Wft got schmittt, dft got fleht** (Mischm.) 

Gerossen Döbben halen em luiigsteii. 

Oed ollig Schaof gib' vi 11 ön e St aal. 

,,Gedöldige Schaof gaon viel en 'ne Stall, ungedöldige naoch mih'' (Köln). 
Möt Speck fänkt mer Meis. 
„Met Sp^ck fängk mer de Müs" (Köln). 

£ Sprichwoort, e Waohrwoort 

..Spröcbwoed, Worwoed" (Aachen). 

Des Mensche \V ö 11 fMi u s sein II i m iii e 1 r e i c h. 
„Des Minsche Wellen ess sein Himmelreich" (Köln). 

Esn gieht et öo der Welt: dän anen haot de Beidel, düü 
anneren haot et Geld. Möt wöm hals dan et? Möt 
der Hand. 

„Sn geit et ea der Weit: Der eine hftt der Baggel, der andere et 
Geld" (Köln). 

„Sa ge^bt et en der Welt: Der enge bat der Ball, der angere hat 
et Geäld'' (Aachen). 

Aa Woort brftngt dat anneret. 
„Ei Waot brängkt et ander^' (Köln). 
Wat ze vi 11 ös, ös ze vi 11. 
„Zevöll es zevöl'' (Aachen). 

Ze vill ÖS ongesond. 
„Zevöl ess ongesonk** (Aachen). 
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Reschreibunf? der in den Jahren 1 898 — 99 aufgedeckten 
und wiederhergestellten Ostkrypta. 

Von Dombaumeister W. Schmitz. 

Eine innerhalb des ältesten römischen Teiles des Domes, westlich 
von derjenigen des Hillinuschores gelegene Krypta hatte schon von 
Wilmowsky festgestellt und in seinem Domwerk Taf. VI. im Grundriss 
im wesentlichen richtig (wie sich jetzt erwiesen hat), eingetragen. An 
der Xordostecke waren dann schon von der anstossenden Hillinii.»<kryi)ta 
ans Untersuchungen begonnen worden: man hatte hier 1891 <lie drei 
nächsten Pilaster mit ihren Kapitalen gefunden und sich gegen tlen 
nachstürzenden Schutt durch eine aufgeführte Ziegelmauer gesichert. 
Im Mai 1898 wurden im Einvernehmen mit dem Provinzialkonservator 
neue Untersuchungen begonnen. 

Zunächst wurde an einer St4?lle. wo man Pfeiler vermuten konnte, 
durch Nachgrabungen vom Chor aus ermittelt, ob die in dem genannten 
Werke angegebenen Pfeiler noch vorhanden seien, und in welcher Weise 
das breite Mittelschiff der Krypta ursprünglich eingewölbt worden. Die 
gründliche Nachforschung nach Pfeilern blieb an zwei Stellen vergeblich, 
denn man bemerkte auf dem alten Estrich nur die Verti<'fungen. in 
<lenen diese gestanden hatten. Um die ursprüngliche Gewölbeform des 
Mittelschitfes festzustellen, wurden längs der noch aus römischer Zeit 
stammenden östlichen Trennungsmauer zwischen der Krypta unter dem 
Hillinschen Chor und der in Frage stehenden ebenfalls sorgfältige 
Nach};rabungen veranstaltet. Hierbei kamen die noch vorhandenen 
Gewülbeanfänge zu Tage; ferner konnte man an der römischen Ostwand 




Kitrur 1. 
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die ehemalige Form des Gewölbes deutlicb erkennen. Diese war wider 
alle fipwartun^on elliptisch, so dass der Scheitel früher noch einen 
Meter nnter dem Fossboden des Vorcbors lag (vergl. Fig. 1). Gleich- 
zeitig wurden noch weitere Nachforschungen nach den arsprflnglieben 
Eing&ngen nnd FensterOlfnangen der Krypta angestellt. An der Nord- 
seite in dem nnter dem Orgelgebiftse gelegenen Ranme vrarden die kleinen 
sngemanerten Fensterchen aufgedeckt und wieder freigelegt. In diesem 
unbenutzten Räume, zu welchem man nur durch eine Einsteigeöffnung 
von dem darflber befindlichen Gebltoeraum ans gelangen konnte, befanden 
sich noch zwei sehr gut erhaltene, anscheinend aus dem 12. Jahrhundert 
stemmende Truhen (Fig. 2) von schwerem Eichenholz und mit charak- 




Figur 2. 



teristischen Eieenbeschlftgen, in denen wohl ehemals Kostbarkeiten des 
Domschatzes aufbewahrt wurden. Bei ihrem jetzigen Befunde waren 
dieselben leer und gelangten im Kapitelsaale des Domes zur Aufstellung. 
Da man an der Sodseite ebenfalls Fenster vermutete, so wurden in 

der Muttergotteskapelle erfoljtreiche Nachforschungen angrest^llt, indem 
sich hier in gleicher Achse imter dem Verputze nach Form und Grösse 
genau denen der Xonlseite entsprechende Fenster vorfanden. 

Nachdem (iann in einer Sitzung des I)omkai)itels einstimmii; die 
^Viede^llerstellung der Krypta ]»eschlossen worden war, l>egannen nn- 
niittelliar die ^Vielie^anf^aunlnlll:sa^l.>eiten. Nach Entfernunti der Schutt- 
masse, die bis zu einer Tiefe von 3 m aus Krde und von da ab noch 
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1,80 m aus reinem Bauschutt bestand, zeigte sich, dass der von Wil- 
niowskysche Grundri-ss der Krj'pta im allgemeinen richtig war; nur die 
Einzeichnong der Pfeiler stimmte insofern nicht mit dem Befunde über- 
«'in, als sich die Überbleibsel nur eines einzigen Pfeilers vorfanden, 
bestehend aus einem profilierten Steinsockel nebst gemauertem und 
verjuitzt^m Schafte von fast (piadratischer (irundtläche, welcher nun den 
Anhalt für die Wiederheistcllung auch der übrigen Pfeiler bot. Auf 
dem Fussboden der Krypta in der Ecke des nördlichen Eingangs fanden 
sich zahlreiche verscliiedenartige gn)ssere und kleinere Marmorreste, 
die anscheinend von Bodenbelägen und Wandvertäfelungcn herrührten. 

^Vie aus dem Grundriss (Fig. 3) ersichtlich, hatte die Krypta 
ein Mitt« lschift' von 5,50 m lichter Weite, zwei SeitenschitTe 2,60 m 




Kitrur 3. 
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breit, und am West»Midp ein auf die fjanze Breite der Krypta sich 
erstreckendes (^uerscliiti. Acht freistehende Pfeiler tnij^en (las Gt wölbe, 
von welchem an den Umfassunjjfsmauern din Anfäniro noch vorhanden 
warm. l»as Mittelschiti war mit eiii»'iii st;irk t:<Mhrnktt'ii e!Iij>tisilHn 
Ciewullje vei'sehen, dessen Schildhogenlinie man an cieni rninischt ii t)st- 
abschluss deutlich sehen konnte. Die SeitenschilTe hatt^^n halbkreis- 
förmige Kreuzgewölbe ohne Stich und Busen, und das vorpelegte Quer- 
sciiiff ein Tonnen'ipwölbe. Letzteres hatte nacli Westen hin acht kleine 
Kuudfenster, wie »ich auch solche über und neben den beiden Eingängen 
2ur Krypta befinden. Aach in der römischen Ostwand waren drei 
kleine Rnndfenater, jedoch mit grosser sechseckiger Leibung, angeordnet, 
von denen das mittlere noch besteht. Unterhalb dieser Öffnungen waren 
SitzlHiknke angebracht, die bekanntlich in den Krypten nicht selten an- 
getroffen werden. In der Regel sind dieselben aus Haustein, wie auch 
die rings an den W&nden herumlaufende Steinbank der Westkrypta 
des Domes, hier jedoch nur gemauert und verputzt. 

Die Sitzbank des breiteren Mittelschiffes hatte in der Mitte unter 
dem Fenster eine Unterbrechung; an dieser Stelle befand sich allem 
Anscheine nach ein erhöhter Sitz (Cathedra) oder ein Altartlseh. Die 
Wände und Pfeiler wun ii iiliciall ult u liituts^i^ glatt verputzt, der Putz 
zeigte Spuren «-iner früheren IJU'rtuncliung. Das xurgfli'^tr (^ucrschiff 
liegt um eine Stui«' tiefer als der übrige ginssere Teil der Krypta: 
ver:5rbie(b>iie Wahiiiehmungen deuten darauf hin, dass es urspruivjlirli 
nicht btalNiihtigt war, sondern erst bei Ansfühning der Kryjita hin- 
zugefügt wurde. Anscheinend war au der ersten l'fi ib i i . ihe westlich 
zuerst ein Abschluss geplant; denn hier bemerken wir au dem vor- 
gefun<lenen Steinsockel des freistehenden Pfeilers eine Fuge, so dass 
der Sockel aus einem grösseren und einem kleineren Stück bestand. 
In gleicher Weise sind auch die So< k» 1 und Kapitale derjenigen Waud- 
pfeiler, die den vorerwähnten freistehenden Pfeilern gegenüber stehen, 
geteilt, was sonst bei den flbrigen Wandpfeilem nicht wahrzunehmen 
ist. Von ganz besonderem Interesse sind die noch vorzüglich erhaltenen 
Kapitale der letzteren (Fig. 4 und 5), welche — alle verschieden — 
durch ihre flache Behandlung sehr an romanische Ilolzskulptur erinnern. 
Die Konturen der einzelnen Blätter waren mit rotem Ocker belebt. 
Die Kapitftle der beiden Nischenpfciler an der Ostwand zeigen an den 
Ecken wilde, unbekleidete Männergestalten in stutzender Stellung, wie 
man solche an den romanischen, Hgurierten Kapitälen häufiger vorfindet. 
Die in der westlichen Abschlussmauer befindliche halbkreisförmig 
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gewölbte Nische wird vor- 
imitlicli für die Anlage einer 
Confessio beabsichtigt gewe- 
sen sein. Eine ähnliche 
Anlage gibt es auch heute 
noch in der Krypta von St. 
Paulin in Trier, woselbst 
Figur 4. die von der romanischen 

Kirche erhalten gebliebene Confessio noch drei Steins&rge aufzuweisen hat. 

In der Achse des Mittelschiffes, in der ersten Pfeilerreihe von 
Westen, wurde der Stumpf eines 
vermoderten eichenen Holzpfos- 
tens von 44 cm Durchmesser 
gefunden, auf einer runden, steilen 
Steinbasis ohne EckUfttter, von 
«lemselbcn Profil wie die Säulen- 
basen der \V«stkr>j)ta. In der 
ersten l'feilfrrj'ihe von Osten 
sind t'bciiso auf dem alten Kstrich die l'niriss«' eines Sockt-lanNatzes 
\im Ldeichei) Dimensionen zu sehen: es hat darnaeh an dieser Stelle 
ein ahnlicher l'tosten ;:estaiiden; Bruchstücke der Uasis wurden vor- 
get'uuilt'n. Die beiden Pfosten liaben offenbar einen langen hölzernen 
l'nterzug gestützt, «ler das aussergewöhnlich flache und sehr stark 
belastete GewoUx' des Mittelschiffes, das frühzeitig, wahrscheinlich bereits 
kurz nach der Fertigstellung, Risse gezeitrt hatte,* stützen sollte. Die 
Krypta ist dann ohne Zweifel schon in der Mitte (N s 12. Jahrhunderts 
zerstört und zugescbAttet worden. Erzbischof Uillin (1152 — 1169} 
h&tte sonst doch wohl die alte Krypta mit seiner neuangelegten Ost- 
krypta verbunden. Gerade weil die neue Ostkrypta vorhanden war, 
konnte die gefikhrliche ältere aufgegeben werden. Erbaut ist die Krypta 
wahrscheinlich in der Mitte oder der zweiten H&lfte des 1 1. Jahrhunderts, 
worauf die Behandlung des Blattwerks der Pfeilerkapitale und die Ähn- 
lichkeit in der technischen Behandlung der Wandpfeiler mit der durch 
Erzbischof Poppo (1016 — 1047) ausgeführten Ummantelung der nord- 
östlichen SiUile des Domes des Nicetius hinweist. Die Ivi \ i>ta ist aber 
erst nach dieser Ummantelung aasgefahrt, da diese in die nördliche 
Längsmaner der Kryi)ta noch um 38 cm hineingreift und an diesem 
in der flauer betindlic heu T^ ile noch mit Putz versehen ist. 

Für die Wiederherstellung der Krypta erschien es angezeigt, die 
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alten LiclitMnnn-rcM nach Möfiliehkcit als solche wieder zu benutzen. 
V.n tlieseni Zwecke wurde die Abschlnssmaner der drei in der Ansi«ht 
iuilbkiei»lurmigen Nischen unter dem (Tebläseraiiiu entfernt, und in 
diesem dadnrcli fn iijicli'Lrteii Kaiiinc, in welchem sich die schon n wahnten 
Trtihen vorfanden, der Fus.sIkkIch tiefer gelegt. Bei <lieser Arbeit stiess 
mau auf eine römische Hcizungsanlage ; es kam ein auf runden Ziegel- 
pfeilerchen von 1 8 cm Durchmesser lieg^der Fossboden zum Vorschein 
(vergL Fig. 1 und 3). Die I^föstclien waren zum griVssten Teil um- 
gestürzt, und an der Wests* Ite bemerkte man durch Ranch geschwärzte 
Seiteowände und verkohltes Holz. 

Bei Aushebung der alten Pfeilerfundamente in der Krypta gelangte 
man an verschiedenen Stellen in einer Tiefe von 2 m unter dem Fuss- 
boden und 4,50 m nnter dem Niveau der Windstrasse auf Mauerreste, 
die anscheinend von einm grösseren römischen Gebäude lierrtihrten. 
Dabei entdeckte man anch Reste von römischen Wandmalereien ans 
dem Ende des 2, oder Anfang des 3. Jahrhunderts, in einer Ausdehnung 
von 2,53 m Länge und 0,84 m Höhe. Die Malweise und Technik 
derselben erinnern ganz an die poniitejanische Art und Weise. Das 
links be6ndliche, 167 cm lange geometrische Muster wird durch einen 
5 cm breiten gelben Streifen so geteilt, dass der untere Teil 54 cm hm h 
ist. Dieser entliult links einen 22 cm breiten, senkrechten roten Fries. 
Dann folgt ein rechteckiges, dunkelblaugrüines Feld mit in weissen Linien 
gezeichneten Diagonalen. Neben diesi in befindet >\v\\ nirder ein *J6 cni 
breiter roter Fries mit weissen I'nnktm. llrchts si lilicsst tiie Malerei 
ab mit einem 80 n\\ langen Ft ldf von ih rx llx ii {innidtai lM' wie das 
erstere, und auf d^-msclben u'ewahrt man ein«- (linppt- von zehn an 
dicken Stielen hangentlen Blattern einer aloiartigen Ptlanze. Die vier 
linken Stiele mit Blättern sind rot, während die zwei mittleren gelb- 
lichbraun und die vier rechten grün gefärbt sind. Die ernannten Friese 
und Streifen, sowie auch die weiter unten erwähnten, haben weisse 
Trennnngslinien. Über dem rechten Friese läuft oberhalb des gelben 
Trennungsstreifens ein grftner Fries, etwas schmäler als der untere, 
aber mit 3,6 cm breiten gelblichen Streifen eingefasst, neben welchen 
sich in einem Abstände von 3 cm eine gelbe Linie zieht Der grüne 
Fries war mit einem in Weiss behandelten Gegenstande belebt. Links 
ist noch der Rest eines ebenfalls grftnen Frieses sichtbar. Die oberen 
Felder zeigen die rote Bemalung der unteren Friese. 

Um diese Wandmalereien einer Besichtigung zugänglich zu machen, 
»ind dieselben, so weit es möglich war, mit einem gemauerten Schachte 
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omgebon wordf^n, welcher mit einem verecliliessbarcn Deckel versehen 
ist. Ähnliehe Reste wurden bei Krbannng des hiesigen rrstiliuenklosters 
gefanden. Diese worden mit dem Putze von dem alten Mauei werk 
sorgsam abgenommen und werden heute noch in dem Kloster aufbewahrt. 
Anch durch von Wilmowsky wurden bereits in der HiUinschen Krypta, 
woselbst er Nachgrabungen veranstaltete, nm zu konstatieren, ob sich 
daselbst noch Fundam^te einer runden oder achteckigen Apsis vor- 
fänden, ikhnUche Malereien zu Tage gefordert, welche in seinem Werke 
aber den Dom auf Seite 2 beschrieben sind. Eine farbige Abbildung 
derselben besitzt das hiesige Provinziatmuseum. 

Bei weiteren Ansschacbtungen in der Kr^rpta selbst fand sich in 
der Mittelachse unter dem Estrich eine von Osten nach Westen gehende 
Fnndamentmauer von gleicljer Länpe, Stärke und Beschaffenheit wie 
die durcligehende Fundamentraauer der Seiten]d"eiler. Es ^eht hieraus 
iiervor. ilass anfan^'s die Krypta vitr.<i hitli^ |M(»j<'ktiert war. Der Um- 
stand aber, dass das /n Tajre f2;etretene Fiiuduiuent durch den ursprunj;- 
li«'hen Estrich btiiickt war, wojre^en letzterer nur Iiis an die Seiten- 
pfViler heranreirlit, beweist jedoch, dass von dem IJau <icr vierschithgcn 
Kr>i)ta Währenil des Baues selbst Abstand fjenommen wurde. Dass 
die vierschiftige Krypta je ausgeführt gewesen, da^regen sprechen ausser- 
dem noch die tkber dem Estrich stehenden Uolzpfosten, das in der 
Mittelachse gelegene aus der Erbauungszeit der Krypta stammende 
Ostfenster, sowie vor allem die wirklich vorhandene, deutlich sichtbare 
Schildboi;« nlinie des elliptischen Gewölbes. 

Nachdem im Vorstehenden der bei Freilegung der Krypta ange- 
troffene Zustand und die gemachten Funde n&her beschrieben wurden, 
sei nun noch aber die Wiederherstellung einiges kurz bemerkt. In 
Anbetracht der statisch unganstigen Form des mittleren Gewölbes, die 
aber doch beibehalten werden mnsste, schien es nicht ratsam, das 
Gewölbe wiederum so stark zu belasten. Es ist daher der Chorfuss* 
boden auf eine Decke von eisernen Tragern gelegt worden, deren Unter- 
zllge auf den Anfmauerungen der Pfeiler ruhen. Zwischen dem eigent- 
lichen Mittelgewölbe und den Tr&gern befindet sich ein Hohlraum. 
Diese Konjitruktion wurde auch von Seiten des Königlichen Konservatore 
der Kunstxlenkmäler und des Ministers der geistlichen etc. Angelegen- 
heiten als gan/.lirli cinwaiuUiei bezeichnet. 

Mit Uiicksit ht darauf, dass die iiillinsche Kiyitta sich in der 
Charwoche stets als /u klein erwiescu hat. sind beide Kry]tt< n durch 
zwei einfache rundbogige Zugänge, welche die ehemalige rumische Ost- 
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abs-rhlusswand duivlibrechon. in Vorbindimii p<'brarht wordon. Im Qbripren 
hat sich die Wiedorherstollung in Technik und Ornamentik thunliciist 
getreu den alten R»'sten angeschlossen. 

Die Eingänge zur Kry])ta wurden in Flaustein hergestellt. Auf 
der Nordseite befanden sieh in dem ehemaligen Einlange zwei Stein- 
särge mit den Gebeinen Arnolds von Isenburg (f 1259) und Bohemuuds, 
Grafen von Saarbrücken (1362). Diese Steinsärge wurden in die Lang- 
seite der Treppenwand eingemauert, und zwar so, dass eine Langseite 
des Sarges als "Wandverkleidung diente. Aus.ser diesen beiden Grab- 
stätten musste auch noch das gemauerte Grab des Erzbischofs Jakob 
von Eitz (f 1581) verlegt werden, da es die Neuaulage der Treppe 
behindeite. Es wurde daher ein neues (»rab 8eitwärt.s angelegt, in 
welchem die Gebeine vorgenannten Erzbischofs in einem Zinksarge bei- 
geset7.t wurden. Die in der Nordwand dieses Kryjjtaeinganges einge- 
hauene Inschrift zeigt die Stelle der IJeisetzung nälu-r an. 

Bei Ausschachtung des südlichen Kryptaeinganges stiess man auf 
vier Stufen aus Basaltlava von IH ein Steigung und 38 cm Auftritt, 

welche in einer Länge von 
4.50 m freigelegt wurden. 
Trsprünglich umgaben die- 
selben, wie Fig. (> zeigt, die 
drei Seiten des Mittelrauraes 
(der Tribüne I von Säule zu 
Säule, hatten also zwischen 
dt-n Wangen eine Länge von 
circa 16 m. Bei der Wieder- 
herstellnnp d(;s Krypta»*in- 
tiannes wurde ein ver^chliess- 
barer Gang angelegt, in wel- 
chem das Prutil der Stufen 
ersichtlich ist. 

Diese Stufen waren auch 
bereits durch V(»n Wilmowsky 
uefunden wonh-n. In srinem Werke über den Dom (S. 26) teilt er hierüber 
folgendes mit: ^Die zu diesem erhöhten Mittelraume führenden Treppen- 
stufen waren Lava, und mit hellgrauem Mai inor bekleidet. Es waren ihrer, 
wie beim früheren Tribunale, fünf, und sie umgaben die drei Seiten des 
^littelraumes von Säule zu Säule. Diese fünfzehn, gegen 60 Eu.ss langen 
Stufen gaben dem erhabenen Platze ein grossartiges Aussehen. 
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Das8 diese Tribanenanlage aas der Erbaunngszeit des Römerbaues 
stammt, geht auch darans hemr, dass bei DnrchbrechiiDg der Mauer 
swischen der Hillinschen ond der nen aafgedecicten Krypta, welche 
tn rOmiacher Zeit als Ostabachlnss diente, eine damals angelegte und 
sp&ter zogemanerte schmale Öffnung tum Vorschein kam, durch welche 
man aussen unter die Tribflne gelangte. Bei dem ruudbogigen Abechluss 
dieser Öffnung dflrfte der Umstand von Interesse sein, dass der zweite 
oder obere Dogen nicht in der ganzen Mauerstftrke durchging, sondern 
nur anHsen und innen. 

Bei der Wiederherstellung des südlicheu Kryptaciuganges mus?st( ii 
ebenfalls dici ( i labstütten verlegt wenlpn, und zwar diejenigen der 
Erzbist liolV Thcodertch von Wied, m'<.t, 1242, von Ziegenliain, gest. 
1430. und von Hemmer, gest. ISSfi. Lctztt'it r war in <^inem Grab- 
gewölbe beigesetzt, und bei KiittVrminij: do.s.selben ticiiH-iktr man un- 
mittelbar daneben einen mittelalterlichen Stein.sarg, der anfangs für 
denjenigen des Erzbisehofs von Ziegenhain gehalten wurde, aus dem 
einfachen Grunde, weil von Wilraowsky dessen Ruhestätte an dieser 
Stelle angegeben hatte, liach der Bearbeitung der äusseren Wand des 
Steittsarges zu urteilen, musste derselbe aus einer früheren Epoche 
stammen, was auch durch eine in dem doppelten Holzsarge nachher 
gefundene Inschrift auf einer fileitafel best&tigt wurde. Dieselbe lautet: 

imxio o Dm o m o oü o xlii o (v. kal.) äpril o obiit o 
Ti^eoDeiRiavö o o& o wid2^ « vsnaRABiiiis o 
TOöviROw o KBai^iöPS • Kimo • ponTPiPiaKnnvs o 
svi o jcxix • OBiiTit o aoRPLvecnaie: « ecrp « hia 

mi noHÄS o T^prviii o sapvLTvs » i-^onmipiaa « 
Raoaesairr « 

Im Jahre des Herrn 1242, (am 28. M&rz) starb Tbeoderich von 
Wied, der efarwttrdige Ersbischof der Trierer, im 29. Jahre seines 
Pontifikates. Er starb zu Coblenz, und hat hier, ehrenvoll beigesetzt 
am 2. April, seine Ruhest&tte. 

Die Lcii'hcnteile waren fast tranz verfallen. liiii olxren 

Partien Hessen sii Ii cuv/clui' Kuckcuwirbfl. liand-. llipix-u- uwd Sfhadel- 
knoi'beii iiocli erkcnweii; aurtallfml war das mit et haltciK'. lantro rötliche 
Haupthaar. Die anderen Beste bestanden zunächst aus iWu grossen 

*) Auszug aus dem Bericht des Herrn Generalvikar, Prälat Dr. Reu$S« 
über die Eröffnung des Grabes Tbeoderichs von Wied. 
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Brettern des doppelten Sarges. Auch bei diesen wechselte der Grad 
der Krhaltung von dem besten, fast den Eindruck neuen Holzes machenden, 
bis zur grössten Verwesung;. Immerhin zeigten diese Teile noch fjrosse 
Konsistenz. P's war erkenntlich, dass ein Sarg wenigstens mit Löchern 
versehen war, durch weldien die reichlich vorhandene, tingerdicke, 
doppelt gedrehte Schnur ging. .Vn einzelnen Stellen war ein Überzug 
des Sarges mit einem aufgenagelten, dtinnen, ungemusterten Gewebe 
sichtbar. Die Stoffreste waren im allgemeinen nach dem Kopfende zu 
besser erhalten. Es kamen vielfach pefaltene. kleine bis hand^irosse 
Stücke gemusterter Stoffe und Borten zum Vorschein, mit Goldfäden 
und deutlicher Zeichimng sowie auch Eederriemen. Die Mitra war 
nicht kenntlich. Eine Partie dunkler, faseriger, der Watte Ähnliche 
Gewebe schien als Unterlage gebraucht wen den zu sein ; bei einigen 
Stücken niusst<> es vorerst unentschieden bleiben, ob ein dunkler Leeler- 
oder Gewebestott' vorliege. Es sei erwähnt, dass an den Füssen kein« 
Sandalen u. s. w. bemerkt wurden. Erst zuletzt, als die obei-sten Partien 
ans Licht kamen, wurden die Vordt-rstttcke der Sandalen — ohne 
Musterung — wahrgenommen. Als das Grab bis über die Mitte geräumt 
war, zeicte sich an der linken Seite der Leiche an der Wand des 
Grabes ein kleiner, vielfach vrrbor^'ener Kelch mit Patene aus Blei. 
Nahe am Kopfende fand man die oben erwähnte Bleitafel. Von Eisen- 
stücken fanden sich mehrere, die als Teile des Schwertes angesehen 
werden konnten.'* 

Bezüglich der vorgefundenen, hochinteressanten Überreste ver- 
schiedener Textilien, die zu den erzbischöHiciien Pontitikalornaten des 
Verstorbenen zu rechnen sin<l. sei hier noch uiitizeteilt, dass dieselben 
nach der Verzierungsweise dem Beginne <les 13. Jahrhunderts angehören. 
Der Grundstoft". auf dem man 
die (|uadratisch gemusterten 
Stickereien (Fig. 7) be- 
merkt, ist als ehemals hoch- 
roter Seidenpurpur (dine 
Musterung zu betrachten. 
Die purpurne Farbe ist je- 
doch durch das lange Liegen 
im feuchten Grabe heute 
stark erloschen und geht 
j«»tzt ins Bräunliche über. 

wie auch der hochrote Pur- pj^y^ 7 
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pur, welcher in koptischen Grftbem in grosser Zahl in den letzten 
Jahrzehnten anfgeftinden worden ist, und von welchem im hiesigen 
ProTinzialmaaenm Tiele gut erhaltene Stocke vorhanden sind. 

Was nan die quadratisch gemusterten Stickereien betriilk, die in 
zarten Goldftden von sehr geflbter Hand hergesteilt wurden, so ist 
darauf himmweisen, dass diese F&den ans feinen gesogenen GoldfUden 
bestehen, ähnlich wie an dem heute im st&dtischen Mnseom zu Brann- 
schweig aufbewahrten Kaisermantel Ottos lY. Welchen erzbischdflichen 
Ornaten diese mit grosser Sorgfalt gehobenen Überreste angehören, 
wird heute schwer festzustellen sein. 

Hinsichtlich der nicht ^'♦stii kten, sondern gewebten Goldborte, 
welche als Einfassunjisstreifeii dinite (Fig. 7 uut«n rechts), ist zu be- 
merken, dass in die.scn /.art ^'cwirkten Auritrisien, die auf dem Band- 
stühl^lien fau petit inetier* hergestellt wurden, sich eine interessante 
Musterung in länglichen Rechtecken zeiirt. mit dazwischen liegenden 
naauderfnrmiizpn Dessins, eine Musterung, wie sie an den Goldbörtchen 
des 12. bis zur Mitt^ des 13. Jahrhunderts an liturgischen Ornaten 
sich immer wieder voiündet. 

An dieser Stelle sei erwähnt, dass die in von Wilmowskys Werke 
„Die historisch denkwürdigen Grabstätten der Erzbischöfe im Dom zu 
Trier" abgebildeten Gegenstände (Schwert, Mitra und Krümmung des 
Bischofsstiibes) nicht, wie dort angegeben, aus dem 6ral>e des Bischofs 
Theoderich II. stammen, sondern aus demjenigen des Bischofs Otto 
von Ziegenliain, welches sich in unmittelliarer N&he des erstgenannten 
befand und am 11. Oktober 1898 geöffnet wnrde, wobei sich auch 
heransstellte, dass dieses Grab in neuerer Zeit schon einmal geöffiiet 
worden war. 

Das aus Steinplatten gebildete Orab hatte eine Lftnge von 2,20, 
eine Breite von 0,80 und eine Höhe von 1,00 m. Der ganz aus 
Tannenbrettem, die innen mit Bleiplatte verkleidet waren, bestehende 
Sarg war 2,05 m lang, 0,55 m breit und 0,59 m hoch. Die Bretter 
und Eisenbeschläge zeigten im Vergleich zum Befunde des anderen 
Grabes einen ziemlich guten Zustand. Die mit dem Kojifende nach 
Westen gerichtete nicht einbalsamierte l.eicbe war die eines 1.68 m 
(wie nur ungefähr festzustelh u war) grossen Mannes und lUterall noch 
von Kleidungsstücken bedeckt. Die der heutigen Mitra ähnliche, jedoch 



Auszug aus (lein Bericht des Herru Gcoeralvikar, PrAlat Dr. Reusi, 
über die Eröffunog de« Grabes des Bischofs von Ziegenhain. 
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ohne Doppelspitzen, knapp an das Haupt anschliessende riedcckunp 
uraKab das noch voIlk(>mmen kenntliche, wenn auch der Veiwcsunj: 
aidK'irntiefallene Haupt, dessen braunmtc Haare noch herv(»rt raten. 
Links ruhte das Schwert, welches sehr verwittert war. so thiss die 
Wiederherstellung im von Wiluiowsky, Tafel IX, am Irritif und der 
ScheiiU* bedeutend von dem Hefunde abweicht ; gleichwohl fand sich 
noch der Knauf eihalten, der GritT mit Draht umsponnen und die 
Spitze scharf. Seine Mas.se sind 1 m vom Gritf bis zur Spitze, 35 cm 
(iriff und Knopf. Der rechts liegende Bischofsstab zeigte einen ein- 
fachen, unten abgesägten Schaft aus Tannenholz, ott'enbar nnr für das 
Grab bestimmt, welcher oben mit einem achteckigen Kapital und einer 
mit Krabben besetzten Krtlmmung aus Holz endigte. Die Krabben 
waren nur viereckige, ehemals vielleicht vergoldete Holzstückchen Von 
den Gewandteilen Hess sich das Pallium und das bischotliche Messgewand 
(Fig. 8) noch am besten 
unterscheiden." Es war 
tlorentinisches Gewebe aus 
der Zeit des Verstorbenen 
und zeigte eine quadratisch«' 
Musterung von dunkelroter 
Färbung, in welcher sich 
Vogel auf ornanientalem 
Untergründe befanden. Die 
Rosetten auf den Kreuzungs- 
punkten waren mit cypri- 
schem (iold broschieit. Die 
übrigen (iewamler schienen 
auf den ersten Anblick eine 
braune Ma.sse zu bilden, 
die von der über die Kniee <*• 
u'ehemlen Casel bedeckt wurde. Letzteres bestand aus rotem genue-isclien 
Sammet mit Aurifrisien lau petit metier gewebt i, welche das kurfürst- 
liche \Vappen, ferner herablische Löwen, sowie mit (iold broschierte 
Hosetten zierten. Die Innenseite der Casel bestan»! aus rotem Seiden- 
tatTet (uni). 

Am Fussende wurden die Keste der Sandalen, IN-rlen. Gobi- 
spangen u. s. w. gehoben, ebenso noch eine goldene Schnalle : andere 
goldene Stücke von Uedeutung gab es nicht, viele Perlen blieben zurück. 
Unter dem Haupte fand sich als Teil der Vittu' an der Mitra o«ler 
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der Stola ein handgrosses Stück mit zwei eingestickten Heiligenfiguren, 
zwischen ihnen als charakteristisclies Zeichen &n nach lioks springender 
Ziegenbock, das Wappentier des Ersbischofs. 



Eine Trierer Familienctironili aue dem 16. Jahrhundert 

Von Doiavikar Jos. HuUe}-. 

In ^nem kostbaren Sammelband der Bibliothek des H. H. Bischofs 
Dr. Komm finden sich von der Hand des ersten Eigentomen eine 
grosse Anzahl handsehrifllicber Anfzeichnungen, welche sieh zam Teil 

auf die alte Geschichte Triers, seine Kirchen, Klöster und Reliquien 
ht'zifhen. zum Teil über die Familie dieses ersten Besitzers Auskunft 
geben. Letzterer nennt sich auf dem Vorsatzblatt „Johannes 
Canon icus von S. i'uulin und Fastor von Lonkquich"; 
dann fü}.'t er bti. dass er später ohne sein Verdienst „Prior der 
Kölner Karthansf geworden sei"^. Ohne hier anf den Inlialt 
(Ics J Landes und die teihveise wertvollen Nachrichten aus der Geschichte 
Triers einzug<}i»'n. beschränken wir uns darauf, nachstehend die Auf- 
zeichnungen Über die Familie des Besitzers zu verötTentlichen. Denselben 
ist schon deshalb Wert beizulegen, weil solche Familienchroniken ans 
alter Zeit so selten sich erlialten haben. 

Wir lernen ans den Aufzeichnungen eine ganz vortrefHiche Familie 
kennen, in der frommer Christensinn und kernige Tugend m Hans 
sind, eine Familie, deren Glieder in inniger Liebe einander sugethan 
sind. Es war allem Ansehen nach nur eine arme Familie, die zwar 
bei S. German in der Neustrasse ein Hans oder Häuschen besass, aber 
sonst nicht mit zeitlichen Gutem gesegnet war. Der Grossvater er- 
scheint als Fasshinder, der Vater ist 27 Jahre lang Küster bei 
Liebfrauen und zwei Jahre Pedell an der Domkirche. Um 
so anerkennenswerter ist es, dass der Vater zwei Sohne studieren 
Iftsst. Der Altere, Peter, bringt es zu der hohen Wfirde eines Ahtes 
im Kaiserlichen Kloster S. Maximin, der andere, Joannes, 
wird nacheinander Kanonikus von S. Paulin. Pfarrer in 
Longuich, Dechant von S. Paulin, zulrt/t fui- viele Jahre 
Prior der angesehenen Karthause in Kol». Derselbr hat 
anch höhere Stu<lien gemacht, ist zum Magister artium, ziuu Meister 

TrlerUcbea Xitidv. Erg.-UDU X 6 
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und Lelirer der freien Künste, an dei Universität Löwen erhoben 
worden nnd hat als Schriftstdler eine Anzahl Bücher geschrieben, die 
allerdings nicht im Dnick erschienen sind. Auch in dem nachfolgenden 
Geschlecht hat sich der gnte 8inn nnd hohes Streben erhalten, denn 
in spftteren Anfsraicbnungen erscheint ein Neffe als Benediktineipater, 
ein anderer als Stiftsherr von S. Panlin, zwei als Mitglieder der 
Koblenzer Karthanse. 

Doeh auch abgesehen von der Familie, von der sie erzSblen, 
bieten die Aufzählungen ein so gemfltliclies Bild einer alten Trierischen 
Familie, sie erz&hlen so treuherzig und naiv die Familienereignisse, 
dass sie schon deshalb verdienen, bekannt zu werden. Da sie zum 
grössten Teil in deutscher Sprache, so wie sie im 16. Jahrbundmt in 
Trier gesprochen wurde, geschrieben sind, gebührt ihnen auch als kleines 
Sprachdenkmal einige Aufmerksamkeit. 

Wir geben die Aufzeichuungt ii wörtlich wieder und fügen nur 
au einigeu Stellen ein Wort zur Erklärung in Klammer bei: 

„Mein altvatter hat geheiscben Clais von Sirck seines 
ampts ein vassbender und mein altmotter hatt geheisrhen 
Trein von Heilffant (Helfant). Dieselbige zwey haben 
beieinander in dem hilligen Sacrament der ehe gesessen 
XXIV Jair langh. Dass erst Jair aber gewannen sei unsem 
lieben vatter seligh Hans von Trier. Darnach überkamen 
mein altvatter und motter seligh noch vier kinder und keins 
mehr. Mein altvatter seligh starff als man zalt XV Hundert 
und Vim Jair off her offartz (^uf des Herrn Auffarts) Dagh 
des Avents. Mein altmotter seligh starff dess VII. Dags in 
dem April des abents zu VII uren do man zeit 1529 und 
ist begraven uff Sant Andreas Kerchhof hinter dem Dhom 
zu Trier'). 

Im Jair liMI9 starff meines vatteren selighen Broder 
Clemens ufi Sant Paulins dagh. 

Im Jair 1510 kauift mein vatter seligh Hans seine erste 
Hanssfrauwe Engel, uff Sant Clemens tagh wäre die sichemnk 
(feierliche Verlobung) und uff Sant Sebastianus tagh war die 
BnilofftV (Trauung). 

') Der Andreaskirchhof lag hinter der St. Andrsaskapelle, swisehmi 

dem Dom-Ausgaog in der Windstrasse uod dem Konvikt, also ungefikbr an 
der frepenwürtifr »1^ ßatiwerkstiltte benutzten Stelle. Der Kirchhof blieb in 
Henutzung bis zur fraozösischea Kevolution. 
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Im Jair 1511 kregt mein vatter seligh mit maßt ersten 
Hanasfranwen Engel seligh ein jonge fogter uff Sant Annen 
tagb nnd lebt XY wochen do starff ess. 

Im Jair 1&18 starff meines vattem seligli Hanssfranwen 
£ngel. 

Im Jair 1486 ward mein vater seligh geporen, dess 
sampstags in det (hter wochen xn XII nren im Dagh. 

Item do raein vatter seligh Hans XV Jair alt gewesten ist, 
kam er zu Lonk<iuich bei Clais Schneider daselbst halt er 
plieben vier (Jair) laiifli im Dheenst. 

Tm Jair 1519 <lo iiam imin vatrtr s;cligh mein moter 
s» ligli Elz von Flasswcild zu dem hilliiren Sakrament der 
hilliLT« r ehe und Uli bant Alargretheu tagh war die Brulofft 
(Trauun!?V 

im Jair \')'2H ist mein st'hwester Maria seligh gepom 
uff Annuntiationis Mariae des 28 tags im Mertz dess avents 
nnd ißt getirmt worden zu Lutzenburgh ') zu Sant Ulrich und 
jst getauft worden za Lntzenburgh in Sant Michels Kerche. 
Und ligt begraben za Sant Gervasius vnr unser lieber Frauen 
Altar zu Trier. Und mein liebe Schwester seligh Maria ist 
gestorben in dem Jair 16&1. 

Im Jair 1521 ist mein Broder Her Peter apt zu Sant 
Maxim in geporen worden, des YII tags im allerhilligen 
mont. nnd ist gefirmt worden zu Lntzenburgh zu Sant Ulrich, 
nnd ist getanffi worden zu Lutzenburgh zu Sant Michaels 
lürche^ 

Die weiteren Mitteilungen ober seinen Bmder den „Hern Apt 
zu Maximin** giebt unser Chronist in sp&ter beigefügten Notizen in 
lateinischer Sprache, ich lasse dieselben in Übersetzong folgen: 

„Im Jalir 1531) am 2. Mai geht der ehrwürdige Pater 
Herr iVtoi zu <iera ehrwürdigen Herrn Abt Johann von Zell *). 

Im lalii \ö:V.) am 1. August tritt der vorgenannte Herr 
Peti'r in das Kloster ein. 

Im .lalii 15H9 am 16. August erhält er das Ordeuiskleid. 
Im Jahr 1540 am 17. August macht er Profcss. 

Von 1519 bis 1584 hat die Familie in Luxemburg gewohnt wie aus 
4eo AufreiohüttDgen der nichsten Jahre hervorgeht 

*) Der Abt Johann von Zell regierte das Kloster Maiimin von 1625 
bis 1648. 

6» 
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Im Jahr 1540 am IH. Df zciuber wird er Subdiakon. 

Im Jahr 1541 am 1. März wird er Diakon und feiert am 
12. M&rz. welcher der Sonntag La-tare war, seine ei sto h. Messe. 

Im Jahr 1&41 am 20. April wird er Koch oder Kachen» 
»eister. 

Im Jahr 1542 am 25. M&rz wird er KeUermeister des 
Klosters S. Maximin. 

Im Jabr 155ft am 26. Februar nach Trieriscber 
Zfthlnng ist mein in Christus mir ergebener Bruder 
Petras von Lutzenbargb, Professpriester, Keller- 
meister und Ökonom seit 1542, in kanonischer Weibe 
zom Abt des Kaiserlichen Klosters Ton Sant Haximin unter 
dem Beistand des b. Geistes erwfthlt worden." 

Die Wirksamkeit des .Vbtas Peter hat der Bruder in kleiner 
Kursivschiift mit den folirendcn rülimcmbn Worten (gezeichnet: 

„Mein ehrwürdiger Bruder hat 17 Jahre lang, tlieils in 
Besorgung der schwierigsten (reschäfte, theils in der Führung 
der Abtswttrde, unter unsäglichen Mähen für das Wohl des 
bocbe<Uen nnd Kaiserlichen Klosters gearbeitet, wie er denn 
in zwölf Jabren die dem Kloster in dem llerzogthnm Luxem- 
burg verloren gegangenen Gttter wiedergewonnen und die 
. Pftpstlicben wie Kaiserlichen Privilegien sicherstellte ; auch bat 
er das Ansehen und den Glans des Klosters vermehrt und 
gegen alle Angreifer auf das mutbigste verteidigt. Wie viel 
geistige Hoben und unaufbOrlicbe körperliche Leiden er dabei 
ertrug, soll von mir nicht laut gesagt, sondern nur im Herzen 
gewusst werden.*^ 

Dann lugt der betrübte Bruder noch bei : 

„Mein innigst geliebter Bruder. Herr Peter ist am 1. Mai 
im Jahre 156S gestorben, sei ue Stele ruhe im Frieden')." 

An einer anderen Stelle giebt der Bruder auch «lie schöne (irab- 
SChrift wieder, welche ilem Vbtp Peter gewidniet worden ist. 

.,1m Jair 1523 ist mein« S. hwester Catharina geporn dess 
XI tags im bartt Mont und ist getaufft worden zu Lützen* 



') Was der Bruder aa dem Abte riibmt, best&tigt die Gescbithte, indem 
sie Abt Peter 7« don tüchtigsten Abten von Sanrt Maximin zftblt. Vj:!. Diel: 
Die Oeschiohte der Kirche des b. Maximinus. Trier. Paulinus- 
Druckerei. 188G. 
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bnrgh id Saut Michels Kirche and gefirmt ra Trier im 
Prediger Cloester'). 

Im Jair 1525 dees IUI tags im (Febmar in der Anfzeicb- 
irniig ein udeserliches Wort) sein ich Joannes geporn worden 
und ZQ Sant Gervasius getanilt worden zu Trier und zu Sant 
Maximin in Sant Michels Capell*) gefirmpt worden, nnd in 
der nenwer gassen in nnserm Haoss bei Sant German^) ge- 
poren.** 

Die folgenden qiftleren An&eidiDangen ans seinem eigenen lieben 
giebt nnser Gewährsmann wieder lateinisch, sie folgen hier abersetzt: 

„Im Jahr 1537 bin ich Choralis im hohen Dom geworden. 

Im Jahr 1551 bin ich am 11). Marz in Lue wen zum 
masrister artium, Lehrer der freien Künste, erhoben worden. 

Im Jahr 1552 am ersten Sonntatr nach Dreifaltiirkeit bin 
ich in der Kirche Unser Lieben Frauen zum Priester geweiht 
worden. Herr Joannes Houst*) war Diakon. Horr Macnster 
Wilbrordus Nusbaum war Snhdiaknn und Herr Magister Nie. 
Liser*) war Assistens bei meiner Primiz. 

Im Jahr 1553 am 4. April wurde ich Canonicus bei Sanct 
Paiilin. 

Im Jahr 1565 erhielt ich das Uaos des Johannes Faber, 
welches ich jetzt bewohne. 

Im Jahr 1547^) (?) am 2. November übernahm ich die 
Pfarrei mm h. Lanrentins in Lonclcqnicb, der icb nnter per* 
sOnlicber Anwesenheit daselbst nngefthr 12 Jahre vorstand. 

Im Jahr 1566 verzicbtete ich auf die Pfanei Lonckqnich 
in die H&nde des Verleihers. 

Im Jahr 1566 am 23. Dezember wnrde icb zom Sftnger 
in Sanct Panlin gewählt 

^) Das predigtr Cloester ist das in der NUie des Domes im 13. Jahr- 
bnndert gegrandele Dominikanerkloster. 

*} Die Kirche 8. Maximin war 1622 durch die Bikrger Trieis serstört 
worden, daher musste der Gottesdienst in der S. Michels^KapeUe gehalten 
werden, 1525 wnrrie mit dem Neubau des Klosters begonnen. 

■) Sant Oerman jetzt S. Gervasius-Kirche. 

*) Joa. Houst war Doktor beider Rechte, Kanonikus bei S. Simeon, 
Bischöflieber Siegler und Otfizial und zeitweilig auch Rektor der Trierer 
Universiat, er starb 1572. Vgl. Hontheim, Bist, Dipl. II, 660. 

*) Nieolans ?on Liesw war spiter Pfarrer von Behternaeb nnd Dom* 
vikar in Trier. 

*) Die Angabe 1547 steht wohl hrrtQmÜch sUtt 1664. 
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Im Jahre ioit' nacli Trierer Zalilunfi: am 20. Februar 
wimU' ich znm Dechaiit bei Sanct Paulin gewählt. 

Im .Taliro 1668 am 6. April erhielt ich in Wittlicb durch 
den Erzbischof Jacob von Eitz die Bestl^tignng. 

Im Jabre 1570 am 23. >*ovember babe ich, Bruder Joannes 
von Trier» Profess abgelegt in der Kolner Kart hause and 
im Jahre 1580 am 18. Janmir bin ich, obgleich unwardig, 
zum Prior der Kölner Karthaase gewählt worden.^ 
Die letzte Eintragung, welche von der Hand unseres Chronisten 
herrQhrt, stammt aus dem Jahre 1590, er nennt sich in derselben noch 
„Prior der Kölner Karthause. Auffallend ist, dass er weder 
seinen noch seiner An!jehöriM;en Familiennamen aiigiebt: aber das ent- 
sj)richt fianz seiner Zeit, in der die Familiennamen nur selten gebraucht 
werden uml zur näheren Kennzeichnunu' zumal hei Ordensleuten nur der 
Ort der Herkunft beijjetügt wird, wie sich ja auch uns: r Gt wahi sniann 
.loannes von Trier nennt. Aus Notizen, die von .seinen Verwandten in 
unst'K iu j'.u< lit' beigefügt werden, ergiebt sich, durch Verdeichuntr mit 
den Nachricliten. die anderweitig Aber unsern Joannes Obt rürb i t sind, 
dass der Familienname Reck war. lIitnthHni m iint ihn llist, DiphiHi. II 
S. 553 Reckschenkel, was aber otteubar ein Irrtum ist, <ia er .sonst 
immer Reck genannt wird. Hontheim berichtet a. a. 0. weiter tiber 
ihn, dass er „in Loewen Meister der freien Künste geworden und 1552 
die Priesterweihe empfangen und dann die Landpfarrei Lonquich. eine 
deutsche Meile unterhalb Trier an der Mosel gelegen, übernommen habe. 
S|)&ter sei er Kanonikus von S. Paulin und zuletzt Dekan dieser aus- 
gezeichneten Stiftskirche geworden, im Jabre 1569 habe er die starmische 
Welt verlassen und sei in den friedlichen Hafen des Karthftuser Klosters 
in Köln geflohen, hier habe er die schwierigsten Geschäfte im Kamen 
seines Ordens ftbemommen, habe dann das Amt eines Priors lange Zeit 
verwaltet und sei endlich reich an Jahren wie an Verdiensten am 
5. April 1611 gestorben." Hontheim fügt noch bei, , Joannes Reck 
babe drei Folio-Bftnde aseetischer Werke hinterlassen, die 
in der Bibliothek der Kölner Karthause aufbewahrt würden." Die 
letztere Angabe wird bei Schmitt, Die Kirche des h. Paulinus 
Trier 1853 S. 476 dahin erg&nzt, dass «Ein Teil seiner Werke, nimlich: 
»Sammlung alter, deutscher Lieder« und »Kölnische Geschichten« ans 
dem Jahre 1 680, als Geschenk ansers um die Stailtbibliothek hochver- 
dienten Job Hermes dort unter Nr. 1177 stehe. 

pini Jair 1527 de^is Xll tags im aller hilligen mont 
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dflss avents zwischen VII und VIII uren i.st meiu Schwester 
Margaretha gepom und ist getautft und gefirmt worden in 
Unser Lieber Frau wen Kirchen zu Trier beim Dhom.*^ 
Auch dieser Notiz folgen An&eichnnngen von der Hand eines 
Neffen nnd Pathen unseres Joannes. Sie lauten in Übersetzung: 

«Meine geliebteste Mutter Margretha ist gestorben am 
10. M&rz 1572 nach trierischer Z&hiung; meine geliebteste 
Matter war 65 Jahre (65 ist wohl Schreibfehler statt 45).* 

„Ich frater Basinus vordem Joannes Reck kam im 
Jahre 1569 im Mai zu dem Hochwflrdigen Herrn Matthias 
von Saarburg Abt des Kaiserlichen Klosters S. Maximin um 
von demselben Aufnahme in das Kloster zu erhalten. 

Im Jahr 1560 am 18. Jnni habe ich da« Orden.skleid an- 
gezogen, am 2. Jnli desselben Jahres wurde ich Novize und 
am 8, .lull 1570 habe ich I'rofess utüiarlit. 

Im Jahr 1573 am 5. März erhielt icli die Subdiakonats- 
weihe und am 8. Mai 1575 die Diakonatsweibf, 

Mein innigstgeliebter Vatfr Joannes Irsch^) siaib am 
lU. März 1572 uacli frier. Zeitrocliinin?. Spinp Spflt* ruhe 
im Frieden. Er lieiit heirrab^n auf dfiii Kiichhot der l'farrei 
8. Gervasius und Protasius zusaiunifu mit incin» !) zwei Brüdern 
Peter und Eucharius, von denen der letztere um das Fest der 
Himmelfahrt im Jahre 1573, Petrus am 10. yf'Xn. (\vsHv]hen 
Jahres starb. Meine liebe Mutter aber liegt in derselben 
IMarroi vor dem Altar der selif^ten Jungfrau Maria in dem 
Grabe, in welchem auch ihre Schwester Maria im Frieden 
ruht.«* 

Mitten unter diese mit feiner Schrift ausgefohrten Aufzeichnungen 
hat unser Gewährsmann geschrieben: 

„Der frater Basinus mein Neffe nnd Pathe ist am 
16. März 1583 gestorben.*^ 
Leider ist hier ein Blatt in der Familienchronik ausgerissen. 
Anf dem folgenden Blatt steht als Fortsetzung: 

,Im Jair 1529 den 17. August ist mein Broder Lampardt 
gepom und ist getaufft worden in Unser Lieben Frauwen 
Kirchen 1>ey dem Dhom nnd starff uff den XII tagh nach 
seiner gepurdt. 

Her Frator H Irinas hat also nach der Mutter Namen den Namen 

Joauües Keck augeuoiniueu. 
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Im .lair 1531 uff den 22 tatjh im heuer Mont ist mein 
Schwester MagdaUiia K^poni und ist ^^^'taufft worden. 

Im Jair 1532 uff den 27 tagh im heuer Moiit ist Casi>ar 
mein Broder gepom und lefft nit langer denn fünf und driasigh 
Wochen and zwcen tagh. 

Iiu Jair 1535 dess fünften ta^^s im May morgens zw ischen 
VI and Vll oren ist mein broder Nicolaus gepom and zu 
unser Lieber Fraawen getaulft worden. 

Im Jair 1526 uff den 23 tagh in dem Brachmonat ist mein 
lieber vatter seligh Koster angenommen worden zu unser lieber 
Fraawen und der Erwardiger in Gott Vatter und Her Yincen- 
tins apt des Kaiserlichen Ooizhaosss Sant Ifaximin ist meines 
Vaters selig Bttrgh worden belangen die Costerie (Kflsterei). 

Im Jair 155$ hat mein Vater seligh die Costerie uffge- 
sagten und den wirdigen and andächtigen Herren Prebendaten 
za unser Lieber Fraawen dess Dheenst halber fieisslich ge- 
danckten. 

Im Jair 1532 dess Sonuta;;s nach Sant Nicolaus tA>it ist 
mein vatter st-lijih liedell (Pedell) worden in dem hohen 
Diiom slilt zu Trier. 

Im Jair 1554 hatt mein Vatter alters halber auch den 
Dheenst des Hi il. U umpts uffgesaRten. 

Itm iiu'iner lieber motter Kitz von Flassweiler vatter hatt 
geheisciieu meii)ter Peter Schneider and ihr mottcr hatt ge- 
heischen Gele". 

Die folgenden letzten Aufzeichnungen sind wieder lateinisch nieder- 
geschrieben und erscheinen hier übei-setzt : 

„Im Jahr 1553 am 12. März starb die elirsame Elizabeth 
von Flassweiler meine geliebteste Matter. Ihre Seele rohe 
in Frieden. 

Im Jahr 1568 nach Trierer Zählung am 11. Februar 
starb mein innigst geliebter Vater, Nachts um drei Uhr. 
Seine Seele ruhe im Frieden. 

Als meine allzeit ehrwärdigen und geliebtesten Eitern den 
Weg alles Fleisches gingen bin ich Joannes Canonicns von 
Sanct Panlin und Pastor in Lonckquich bei ihrem Tode zu- 
gegen gewesen und habe sie sterben gesehen. Möge der 
allgOtige und allmächtige Gott allen Ghristgläubigen in ihrer 
Todesstunde Gnade verleihen und den ewigen Frieden. Amen. 



Digitized by Google 



NotiMa Über die LeproseabtaMr Estrich u. St. Jost bei Trier. 73 



Im Jahr 1587 am 1. Juli starb meine ehrsame Schwaster 
Catherina. 

Im Jahr 1579 am 3. Fetmar starben meine guten Neffen 
Petrus und Joannes in der Koblenser Karthanse an ein und 
demselben Tage an der Pest nnd sind in einem Grabe be- 
graben worden'*. 

Einige noch erhaftene Notizen Uber die ehemaligen 
Leprosenhäuser Estrich und St Jost bei Trier. 

Von Domkapitular Dr. Lager. 

Wer von Tiier auf dorn rcrlitcii .MnsplulVi- mich Süden hinauf 
wandert, gewahrt zwischen den Orten St, iMedard und Karthaua links 
von der Strasse am Fasse der ansteifjenden Berpe einige kleine Gebäude. 
Stille und einsam liegen sie da mit herrlicher Ans<;irht auf das schöne 
weitbin sich ausdehnende Thal^ dilrch welches die Mosel ruhig hinab- 
gleitet Der Name des Ortes ist Estrich. 

In entgegengesetzter Richtang, eine halbe Stande nördlich Ton 
Trier, liegt anf dem linken Moselufer unweit von dem Dorfe Biewer in 
herrlicher Umgebung eine Kapelle mit anstossendem Hanse. Dies ist 
St. Jost, so benannt von dem b. Jodocus, der viel in Krankheiten 
aller Art um seine Fürbitte angerufen wurde. 

Wohl nicht alle, welche diese beiden Orte auf einem Spazier- 
gange besuchen und sich der schünen Umgebung und Rundsicht erfreuen, 
mögen wissen, dass in vergangenen Zeiten Estrich und St. Jost Stfttten 
bittem Elendes waren, ZofluebtstUten für jene bedauernswerten Mensehen, 
welche von einer der schrecklichsten Plagen befallen waren, welche die 
lange lleihe menschlicher Schmerzen und Leiden zu verzeichnen hat. 
Hier waren die Leprosenhäuser, in denen die Leprosen * i. die Aus- 
sätzigen. Aufnahrae fanden, da s'w w<^fn der Gefahr einer Weilerver- 
breituag der Kiaukheit aus der Ubngen menschlicheu Gesellschaft 
ausgeschlossen wurden. 

Der Aussatz hat seine TleiTnat im Oi irut. Wann er nach Europa 
eingeschleppt wurde, lässt sicli nicht mit Bestimmtheit sagen ; vielfach 
glaubt man, dass es zur Zeit der KreozzOge war. Aber die Krankheit 

^> Von Lepra-Aoasau. 
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musB im Abendland schon vir 1 trüher bekannt gewesen sein, da bereits 
das Konzil von Clermont 549 den Bischöfen einschärfte, besonders far 
die Aussätzigen zn sorgen, ihnen Nahrung und Kleidung zu verschaften 
Die Synoden von Lyon 583 und Valence 5b4 bestimmten ebenfallg: 
Die Leprosen jeder Stadt sollen vom eigenen Bischof ^'abrang nnd 
Kleidung erhalten; es wnrde ihnen verboten, auswärts za betteln'). 
In frAheren Jahrhunderten weit nnd allgemein verbreitet, so dass fast 
jede Stadt ein Leprosenhaus hatte, ist die hftssliche Krankheit in Europa 
mehr nnd mehr erloschen, wenn auch immer noch veretneelte Fälle 
auftreten. Dagegen herrscht sie noch ausserhalb Europas; die Insel 
Madeira hat noch heute ihr Leprosenhaus, und Leprosenhäuser finden 
sich noch vielfach in Persien, Indien und China, namentlich aber auf 
den Sandwicbsinseln, wo die Anssätzigen noch in grosser Zahl vor* 
kommen nnd in abgesonderten Wohnplätzen znsammenleben 

Die Ausschliessung bez. Absonderung der von dem Aussatze 
Brlallt iim in be>tiiumte Häuser geschah unter besondern kirchlichen 
CerciinMiit'ii. In einem Metzer Ititnale vom .1. 1541 wird veroidnt t: 
An (lein tVstgchetzten Tage sdiicii die Lf]>rusen zur Kirche kommen 
und ilt i- Messe beiwohnen, nachdem am vorhergehenden Soiintair «1er 
Pfarrer <li > Jvranken der (iemeiude von der Kanzel die hevorstt hmtli* 
Ceremonie verkündet, um sie zu ermahn^'n, dt r-tdben beizuwolnitMi und 
für den armen Mitbruder zu beten. Der Kranke soll von den tiljrigen 
getrennt, mit verhülltem Angesiclit erscheinen. Nach der !Messe nimmt 
der Pfarrer mit einer Schaufel Erde vom Friedhofe, wirft davon drei 
Mal über das Haupt des Aussätzigen mit den Worten : „Mein Freund, 
das ist zum Zeichen, dass da für die Welt tot bist, nnd lerne dämm, 
geduldig nnd ergeben zu sein". Unter Vorantragung des Kreuzi^s 
wnrde der Kranke nun nach der für ihn errichteten Hütte geführt. 
Vor dem Eingänge derselben sprach der Priester zu ihm: ^Mein 
Freund, hier sollst dn künftig in Frieden wohnen, Gott in Trene 
dienend . . . bitte ihn, dass er dir die Gnade gebe, geduldig alles zu 
leiden und zu ertragen; so wirst du dein Fegfeuer schon anf dieser 
Welt haben nnd den Himmel verdienen". — Weiterhin schärfte er 
ihm ein, nie mehr ein anderes Haus als diese Hütte zu betreten, dort 
nicht zu übernachten. In keinen Brunnen und in keine Quelle dürfe 

') Hefele, Konziliangescb. HI S. 5. 

Das. S. an. 

') Vgl. ächwimmer in iieäl-Eocyclopädie der gesamten Heilkunde über 
Lepra. 
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er hineinscbanen, vor Gericht nicht mehr erscheinen oder während des 
Gottesdienstes eine Kirche betreten. Spreche er mit Jemanden oder 
beii^^ne er einem Menschen nnterwegs, so mOsse er sich unter den 
Wind stellen. Über eise Bracke mit einem Geländer dürfe er ohne 
Handschuhe nicht geben; sich nie so weit von der Hfltte entfernen, 
dass er vor Nacht nicht dahin zarQckkehren könne, ohne eine besondere 
Erlaubnis des Ortsgeistlichen zu haben 

Ähnliche Vorschriften hat dn Rituale der Diözese Angers aus 
dem 15. Jahrhundert: Nach der Ceremonie in der Kirche wurde der 
AnsAtaige vom Priester unter liebevollen und aufmunternden Worten 
nach der for ihn auf freiem Felde errichteten Hatte geführt und ihm 
dort eingesch&rft: nie eine Kirche oder ein Kloster zu betreten oder 
sonst sich unter den Menschen ausserhalb seiner Hotte zu zeigen, ohne 
das Gewand der Aussätzigen zu tragen. Er darf seine Hände oder 
einen ihm gehörigen nnrl in seinem Gebrauclie befimilichen Gegenstand 
an keiiit'iii ortVntlicheu Uiunnin waschen, selbst aus diesem nicht trinken; 
um seiinn Durst zu loschen, iuu»s er das Was.str in ein hesüiuleres 
Gefäss schlüpfen. Was er braucht, darf er nicht berühren, clie es sein 
Kiü'iimiii geworden. Enge Stra^^sen muss er vcruieiden : nichts, »las 
zum otientiiehen Gebrauche dient, darf er ohne Handschuhe berühren, 
noch weniger aber Kinder, denen er aiuli nichts schenken darf. Nur 
aus seinem eigenen Geschirre ist ihm erlaubt zu essen oder zu trinken. 
Stirbt er, so soll er in seiner Hütte und nicht auf dem allgemeinen 
Friedhofe begraben werden. 

Nach dem Rheimser Rituale von 1585 segnete der Priester nach 
der Messe das fQr den Kranken bestimmte Kleid, sowie ein kleines 
Fftsschen, das zur Aufbewahrung des Trinkwassers u. s. w. diente, 
eine Klapper, Handschuhe und einen Korb für die Almosen. Diese 
Gegenstände aberreichte er ihm dann unter besonderen Gebeten und 
Ermahnungen, worauf er ihn, gleichfalls unter entsprechenden Gebeten, 
nach der ihm angewteeenen , abgesonderten Hatte fahrte, ihm ein- 
schärfend, dieselbe künftig nicht mehr zu verlas-^ien, um sich an öffent- 
lichen Orten m zeigen, in der Kirche oder auf dem Markte, in Mfihlen 
oder Backiuiusf'rn, in Wirtshäusern oder ilfr'_'leii'hcii. .Doch, tüffte er 
hinzu, sollst du dich üIki- diese Altsnudming von dtint n Mitmenschen 
nicht allzu sehr grämen, da sie nur eine leibliche ist; denn wit- tViilu r 
wirst du in der geistigen Gemeinschaft mit uns verbleiben, und du wirst 



*) üistoire de Mets par les lUligieux Bdof^dictins II, 515 s. 
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teil haben an allen Gebeten der Kirche, als nh du persönlich jeden 
Tag mit den übrigen Gläubigen dem heiligen Opfer beiwohntest. An 
dem Notwenrligen werden barmherzige Menschen es dir nicht fehlen 
Insften, habe Gedald und Gott wird mit dir sein". Vor der TQre der 
Hütte wurde sodann ein hölzernes Kronz a»ftre])flanzt and der Unglück- 
liche dem Gebete and der barmberzigeu Liebe der Umstebendeu empfohlen. 
Namentlich 'sollten ihm die Verwandten nnd die Diener der Kirche wäh- 
rend der ersten dreissig Standen tröstend tnr Seite stehen, nm za verhflten« 
dass sich zu grosse Niedergeschlagenheit des Kranken bem&cbtige and 
am daraus entspringenden weitem schlimmen Folgen Tonsabeagen 

Eine Rituale von Amiens und von Chalons bestimmte sogar, bei 
der Ceremonie der Absonderong den Aossfttzigen als Toten za behandeln, 
die Messe fttr die Verstorbenen far ihn za lesen and die Begriibnis- 
feierlichkeiten Uber ihm vorzunehmen*). 

In St. Kabor, jetzt St. Avold, in Lothringen wurden die vom 
Aussätze Befallenen gleichfalls als lebendig Tote betrachtet und in eine 
besondere Behansung ausserhalb der Stadt überführt. j,Und so man 
solche pershonen uss füren thnt. soll mau sie mit einem pt rister 
CPriester) mit brennenden 8tanjj;kertzen und mit ein tlotitukreiitz. uml 
mit docken geleudt sampt allenn ceremonien alls wie man cinrn dotten 
int'iischen pHegt zum grabe zu bpstcHrii" liinausbegleitm. Die Bin-ü-»-!- 
scliatt liatt<' ihm vorln-r eine Kiückc. tiii»- Klapper, eine hölzerne 
Fhisi he und eine holzt riir Schüssel wie » in paar Handschuhe zw stallen. 
Nachdem dies «ipschehen, wurde er in der beschriebenen Weise aus der 
Stadt geführt »und so man bey die Hehausung kompt, ... so braucht 
der kircbherr all ceremonien wie man einem dotten menschen pflegt 
zu thnn als man innen zum jrrab b tnlt. Dat^ solches beschehen so 
muss er sich die zeit seines lebens dt r irtmeiner bürgerschafft and welt- 
licher Hanndtimng ent&ussern und enthalten"'). 

Die erste bis jetzt bekannte Verordnung (in einer fehlerhaften 
und oft schwer zu verstehenden Abschrift) fftr die Behandlung von 
Aussätzigen in Trier und im Trierischen Lande wurde im J. 1437 
von dem apostolischen Legaten für Deutschland, dem Kardinal Julian 
de Angelis, erlassen, mit deren Ausfahrung er den Abt von St. 3iatthias 
und den trierischen OflSzial beauftragt. Die Auss&tzigen, heisst es in 

>} Martine de antiqaia ecciesiae Ritibus II p. 3ö8 ss. 

») Ha« p m\ 8. 

*) Oas Stadtrecljt von St. Avold in Jahrb. d. Gesellscb. für lotbriug. 
(iescb. uud Altertumskunde 1891 S. 41. 
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denelben» aollen Mitleid and Unterstotenng finden, zugleich aber der 
Gefahr der Weiterrarbrdtnng des Übels vorgebeugt werden. Es sei 
nun zn seiner Kenntnis gelangt, dass bei manchen dieser Anasfttagen 

in Estrich und St. Jost die eigenen Mittel zum Lebensunterhalte nicht 
ausreichten und sie somit, weil ueKcn ihres körperlichen Gebrechens 
ausser Stande, sich ilt iiselben diin h Arbeit zu erwerben, auf das Betteln 
aiigtmiesen seien. Da nun in Trier und im trierischen Liiiulc eine 
Anzahl solcher Kranken in der Gemeinschaft ihrer MitraenscluMi ge- 
duldet würde und somit die (idalir der Anstcckuiifr nahe litiif. so 
stillten si(\ die mit der Ausführung dieser Vcrurdniiii}; lieauft ragten, 
liatür sor^'cii. dass die Almosnn nicht mehr von den Kranken selbst, 
sondern von andern gesunden Personen gesammelt würden. Ausserdem 
sollen sie acht haben, dass des Aussatzes Verdächtige, wie es ander- 
wärts geschehe, durch vereidigte und mit den Merkmalen der Krankheit 
vertraute I'ersonen untersucht würden. Jene, bei welchen der Aassatz 
unzweifelhaft festgestellt werde, sollen von der (lemeinschaft ihrer 
Mitbürger abgesondert werden. 

Diese Verordnung wurde von Abt Johannes Vorst von St. Matthias 
und dem trierischen Offizial znn&chst dahin ansgefohrt, dass sie anter 
Zastimmnng der Insassen von St. Jost einen gewissen Heinrich von 
Laafersweiler und einen Hanso Wollensleger mit der Untersuchnng oder 
Probe, wie es heisst, der des Aassatzes Verdächtigen beaaftragten. 
Sie worden eidlich in Pflicht genommen, nach bestem Wissen und 
ohne jede andere Rtkcksicht des ihnen anvertrauten Amtes zn walten. 
Stelle die Probe wirklichen Aussatz fest, so seien die Betreffenden 
abzusondern. 

Im .T. 1449 vvnrde diesf nämliche Verordnung durch Kurfürst 
Jakob von Sirk erneuert und deren Ausführung den Äbten von St. Matthias 
und St. Marien wie dem trierischen OfHzial übertragen, welche dann 
ihrerseits zur Vornahme tler Probe einen Karmelitermönch namens 
Johannes und einen Bartscherer Nikolaus bestimmten \). Nach einer 
spateren Verordnung des KurfOrsten Jakob II von Baden vom J 1508 
mussten ausser einem Arzte zwei zu vereidigende Mitglieder der Barbierer- 
zunft zur Untersuchung zugezogen werden 

Zwei Beispiele einer solchen Probe sind in einem Chartular des 
Collegiatstiftes von Pfalzel erhalten. Im J. 1625 beurkundet der 



>) Abschrift im Domarehiv. 
*) Hontheiin, Bist. dipL II, 583. 
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Olfizial der trierisclien Kurie, dass ein Kanoniker des genannten Stifts 
Bicb der Probe unterzogen liabe. Von der dazn Terordneten Kommission 
Würde ihm zur Ader gelassen nnd nach anderen Anzeichen der Krank- 
heit geforscht. Da sich das Vorhandensein des Aossatzes vor der 
Hand nicht feststellen liess, wurde der Kanoniker einstweilen als an- 
verdächtig entlassen, ihm jedoch aus gewissen Granden, wie es hdsst, 
ein späterer Tennin zur nochmaligen Untersuchung bestimmt Bis 
dahin sei er als gesund zu betrachten und in der Gemeinschaft der 
Menschen zu dulden. Ebenso wurde 1555 bei einem des Aussatzes 
verdächtigen Geistlichen namens TheoUerich von Manderscheid ent- 
schieden *). 

(Iber die Zeit, wann das Leprosenhaiis in J'.strich p^euMündtt 
worden, liegen keine bestimmten Nachrichten vor. In t inein undatierten 
Schrei))en des Ahtes Modestus (1727— 1758) von St. Matthias an den 
danialigc'u trieris( lu n Kurfürften, jedeutalls Franz Ludwig von Plalz- 
Neuburg, woIcIhm « inr eingehende Visitation der Hospitäler und ähn- 
li<'her milden Stiltuiigen anordnete und sich über deren Zustand Bericht 
erstatten liess'^), heisst es mit Bezug auf Estrich : Es sei ihm nicht 
bekannt, dass eine andere das Haus betreffende Urkunde als die bereit*« 
bei einer Visitation an Ort nnd Stelle vorgelegte voi banden sei. I>och 
wolle er nachträglich nicht unerwähnt lassen, dass nach einer stehenden, 
alten ÜberliefemBg in der Abtei St. Matthias vor Zeiten zwei Geistliche 
des Klosters das UnglQck gehabt hfttton, von dem Aussätze befallen 
zu werden und dass fttr diese das Siecbhaus von der Abtei errichtet 
nnd ausgestattet worden. Dies werde um so wahrscheinlicher, als die 
zu demselben gehörigen wenigen Ltadereien auf dem Besitz ihres 
Klosters gelegen seien nnd dieses allein im ganzen Umkreis den Zehnten 
erhebe; nur der zum Siechhaus gehörige Grundbesitz sei davon befreit, und 
nicht nur davon befreit, sondern die Abtei schulde ihm von einzelnen dort 
gelegenen Grundstflcken den Zehnten In ähnlicher Weise berichtete 
im 3. 1 764 derAbt Adalbert von St. Matthias an den Kurfttrsten Johann 
Philipp von Walderdorf : das Siecbhaus in Estrich sei auf dem Eigentum der 
Abtei zu di m Zwecke erbaut worden, um Geistlichen desselben, die das 
I nu^hick hätten, von dem Aussatz befalh n /u weiden, eine von der 
übrigen iiemeiuschatt abgesonderte ZutiuchtsstÄtte zu verschaffen. Später 

1) Chartular des Collegiatsüftss von Pfalsel fol. 66^ im Domarebiv. 

*) Vergl. Marx, Oesch d. EnstiHs Trier II, I69f. u. T, U. — Biattan, 
Statuten IV, 147 ff. uod 150 ff. 
Domarchiv. 
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w&re 68 dann wohl aneh vorgekommen, dass andere Anssfttzige Aufnahme 
dort gefanden, was aber nnr ans Barmherzigkeit geschehen sei und 
nur bei solchen, die eine ftrstliche Bescheinigang Yorgewiesen, dass sie 
mit dem wirklichen Anssatse behaftet seien. Andere mit ansteckender 
Krankheit, aber nicht dem Aussätze behafteten Personen sei die Auf- 
nahme immer verweigert worden, nicht nur, nm so dem Zweck der 
Stiftang gemäss zu verfahren, somlern auch, um sie nicht der Gefahr 
auszus»'t/<'n. von dein Au.s.sat/c k't'allt'U zu Nvcnit-n 

.Tfiic von Abt Mod(?stus in seinem UiM-iclit»' an den Kurfiii-stcn 
erwähnte Urkunde zu Gunsten dfs I.f'itrosciihauset; in K«:trirli ist 
datiert vom 7. Februar lolW) (ni Ir. 136ö). Nach (irssellx ii ver- 
kaufen Abt Joffri'l Mud der lOnvent von St, IVfiittliias einem trierischen 
Bürger Petrus genannt Donvan für die Leprosen in i'^ng est rieh und 
fttr deren Haus 10 Malter Korn jährlichen und ewigen, zu Weihnachten 
2U zahlenden Zinses fm die Summe von 600 Gulden. Diese Korn- 
rente soll von dem Elemosinartus, dem Hosjiitalsverwalter der Abtei« 
durch deren Fuhrwerk und auf ihre Kosten und Gefaiir in das Leprosen- 
hauB geliefert werden. Zur Sicherstellnng der Rente verpfändet die 
Abtei dem Leprosenhanse alle ihre Grflter und Einkflnfite mit Zustimmung 
des ErzbischofiB Kuno von Falkenstein. Der Convent verpflichtet sich 
überdies noch, falls der Hospitalsverwalter die Lieferung der Rente 
verabsftnme, dem Abt volle Freiheit zu lassen, die Gfiter und Einkaufte 
des Hospitals so lange mit Beschlag zu belegen, bis den Leprosen ihr 
Recht zuteil geworden*). 

Ans dieser Urkunde schliesst nun Ifarx dass das I^prosenhans 
nngefUir nm die Zeit der Abfassung derselben gegründet worden sm. 
Femer will Marx*) den Namen Estrich von dem mittelalterlichen 
lateinischen Worte ester^ was Rrand bedeute, herleiten, unter Berufung 
auf Brower (Annal. Trev. II. -21), welcher die im J. 1349 so ver- 
heerend Kuropa dnrrhziehende Pest mit dem Namen hjuis sarer 
bezeichnet. So ijei die Krankheit genannt wonien. weil ein geheimes 
Feuer die »lavon Krgrittenen innfrlieh gleiclisam verzehrt habe Das 
Leprosenhaus in Kstrieli hatte dcninach seinen Namen von dem Zwecke 
erhaltf'n, wozu es gegi'ündel worden, die von der als ignis «acer bo- 
zeichoeten Krankheit, dem Aussätze, Ergnflfeneu aufzonehmeu. Brower 

1) Donarchiv. 

«) Dsselbst. 

') A. a. O. II, 896. 

*} Daselbst, Anmerkoog 1. 
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redet aber an jener Stelle nicht von dem AnsBatsw, sondern von der 
Pest, die man den sciiwarzen Tod nannte. Zudem begegnet ans das 
Wort oder der Name Estricb schon hundert Jahre Tor dem Auftreten 
der Pest in der Mitte des 14. Jahrhunderts in einer Urirande vom 
J. 1249*). Sie ist ein Vertrag zwisdien dem Kloster Himmerod und 
den trierischen Bürgern Jakob und Reinold von Blidenbach, wonach 
fliese dem Kloster u. a. verschiedene Morgen Ackerland /wischen 
Zewen niid Eun ii. Ensterich gt ircnüber .,oppo8ito EnsUiiiii sitos"* 
gegen WcinlteiLte iti der Nähe von Trier überlassen. — In einer 
andern Urkunde vom J. 1254 ') sclienkt der Ritter ürerlacns \<)n liiselif 
dem Kloster Himmerod eiii»'n WHnbcrtj hei Estrich. Ich halte dafür, 
dass der Name Estrieli nichts mit dem Zwecke d»'»< Lfprosenhan''es zn 
thun hat, sondern einfach eine Ortsbezeichnung war, wie man wohl 
noch weiter aus einer Urkunde von 1374 schliessen darf, laut welcher 
ein Bftrger aus 8t. .Medard einen Weinberg verkauft „zu Exterich, 
daz man nennet uff Proitzberch" Sonst mtlsste ja auch das Leprosen- 
hauB von St. Jost wegen seiner Ilestimmung £stnch genannt worden sein. 

Bas Leprosenhaus in Estrich ist nun nicht erst um ilie Mitte 
des 14. Jahrhunderts errichtet worden, sondern es bestand schon im 
J. 1283. In diesem Jahre vermacht der trierische Domherr Wilhelm 
von Bawels in seinem Testamente auch den Leprosen in Engistrich 
fttnf Solidi^). Ans dem Jahre 1316 finden sich in zwei Testamenten 
weitere Yerm&chtnisse, das eine von fonf, das andere von zehn Solidi 
fOr das Leprosenhaus in Engistrich^). 

1379 23. April quittiert Catharina, Meisterin vom Hause der 
Anssfttsigen zu Engestrich, den TestamentsvoUstreckem des verstorbenen 
Archidiskons Arnold von Saarbrücken zu Trier aber 5 Pfund trierischer 
Denare. Hieraus gelit hervor, dass auch Frauen je nach Umständen 
dem Ueprosenhause vorstanden. Als Besiegler dieser Quittung ist Philipp 
Rohr. Kaplan der Pfarrkircho in Estrich, genannt: „ecclesiae parochialis 
in Engestrich dictorum iiiiniuornm capellanns '^j. Das Testauient 
des Archidiakons Arnold ist vom J. 1371^). In seinem Testamente 

Chartnl. Monasterii Himmerodensts I fol. 72 ^ Stadtbibl. in Trier 

No. 1717. 

*) Das. fol. 71 

3) Chartnlar des Domes Nr. 313, S. 561. 
*j Das. S. 452. 

Das. 8. 682 und 643. 
•) Staatsarchiv in Coblenx, Enstift Trier Domkapitel Nr. 816. 
') Chart, d. Domes Nr. 313^ 8. 483. 
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vom ly. Februar 1380 betlenkt dor tritri^flie Dnmprobat Robert von 
Saarbrücken die Aussätzigen zu Knptrich mit zehn Pfund *). Solcher 
Legate fOr die Leprosenh&Dser linden sich noch Öfters in Testamenten 
ans späterer Zeit. 

Die Leprosen in Estrich gaben sich selbst ihre Hausstatuten. 
Ea sind deren noch vorhanden ans dem J. 1464^ welche der Abt 
Johannes Donner von St. Matthias beatatigte. Die einseinen Artikel lauten : 

1. Welches Kind (Insasse des Leprosenhanses) unter uns dem 
andern gegen seine Ehr und Gelimpf (guten Namen) spricht, und kann 
dasselbe aaf ihn niclit bringen (beweisen), der verbricht und verfehlet 
unserm ehrwflrdigen Herrn za St. Mattheis vier Gulden und dem Kind, 
dem er solches getban hat, soll er ein iriede.sproch thun (Wiederruf 
leisten). 

2. Wftre auch Sacb, dass ein Kind unter uns mit dem anderen 

in Zwe}-tra{; käme, da sollen sie samtlieh vor den Homper (Vorsteher, 
Brudermeister) und die Kinder kommen ihr Zweytrag und Missel (Miss- 
helligkeit) zu verhören ; wann aber sie als dann ihres Misseis vor dem 
Momper und vorgemelten Rinderen nicht könten eins werden, so mögen 
pie, und ^t>llen dasselbe bey nn5;erf>m ehrwürdigen Herrn m St. Matheis 
suchen. Sofern sie aber daruinT thäten nnd andersten würden surlien, 
(ider klaffen, ehe sie iinseitMi ehrwürdigen Herrn darüber hätten ersuchet, 
so verbrechen sie zwey jitund wachs, und solle jedoch die Sach vor 
unseren ehrwürdigen Herrn m St. Matheis kommen. 

3. Welches Kind ein Probent (Pfrftnde) zu Oestrich kauft, wie 
gebräuchlich ist, nnd gott ihm die gesnndheit zuschickt, und 
würde wiederum gestund, nnd des Mangels erlediget, und wiederum 
abwiche (nach Befreiung vom Aussatze das Haus verliesse), so solle er 
mit demselbigen Haassrath, so er dargebracht, abziehen, und binforteres 
kein Anspruch noch Forderung an die Kinder des Hofs thun wegen 
des Geld der erkauften Probent. Wftre auch Saeb, dass solches abge- 
wiofaenes Kind wieder hinterfUlig, und mit dem Mangel wiederum mögt 
he&llt werden, solle dasselbige nicht schuldig seyn zum zweyten die 
Probent an kaufen und also wiederum kan angenohmen werden, jedoch 
mit Vorwissen und willen des efarwOrdigen Herrn zu St Matheis. 

4. Welcher auch seine H&nd freventlicher weis unter uns Kindern 
an den anderen legte, der verbricht vier Gulden, halb unserm ehr> 
würdigen Herrn zu St. Matheis und halb den Kindern zu geben. 



») Chart, d. Domes 313, S. 668. 
TitartNM Ayektv. Brs^B«n a. 6 
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5. Ks sollte kein Kind abends achter (nach) Ave Maria läiitcns 
in dem geraeinen flanss sit/.cn. oder einlL'«' tK'tirdr fGefährt+Mi) darin 
habrn. er habe dan ernstlich Botschatit darin zu ihun, die solle er 
aoffrichtlicl) thun, und fort daraas gehen, welcher darwider thut, der 
verbricht ein Pfund Wachs. 

6. Welches Kind sich mit unserer gemeiner Magd abg&be in 
Unehrlichkeit, dass den Kindern wiseentlich würde, darum sie TOn uns 
vertrieben wOrde, und ausweichen mOflBte, der ist verfallen vor all ao 
viel, als wir deraelbigefli Magd ein ganz Jahr zu Lohn verheiaaen und 
geben selten, und uns anff Stand eine andere natilicfae Magd sa stellen 
achnldig sein. 

7. Es soll kein Kind seine H&nd an den obersten Sarck (Wasser^ 
trog) noch der Peiffen (Bmnnenrohr) wftscben, welcher daraber wird 
thnn, der verbricht ein Pfund Wachs. 

8. Welches Kind m Oestrich diese vorgemelte Statuten mit Frevel 
wird flbertretten, das soll stehen und seyn in Straffung unseres ehr- 
ehrwUrdigeu Herrn zu St. Matheis nnd der Kinder dieses Hofii^). 

Aus dem Protokolle, welches bei Gelegenheit der von Kurfflrst 
Franz Ludwig angeordneten Visitation des Leprosenhauscs aufgenommen 
wurde, erfahren wir noch folgende lunzelheiten. Die zum Hause ge- 
hörige Kapelle und ein neu erbauter Keller befanden sicli in gutt-iu. 
das Wohnhaus dagegen in sehr verwahrlostem Zustande. l)t^r h» i der 
Visitation in seiner Eigenschaft als Verwalter von Estrich anwesende 
Prior von St. Matthias gab für letzteres als Grund an. man iiabe bis 
jetzt nichts zur Herstellung de> Ilanses thun wollen, weil dassell)e seit 
dem J. 1721, als der letzte Kranke gestorben, leer gestanden und kein 
anderer um Aufnahme nachgesucht habe; auch sei es aus dem Grunde 
unterblieben, um zu verhüten, dass sich umherstreifendes liederliches 
Gesindel in demselben einniste. Die Einkaufte bestanden ausser einzelnen 
kleinen Renten an Naturalien: Korn, Wein, Ol und den Zinsen von 
einem Kapital von 720 Thaler. Hieraus erhielten die Minoritenpatres 
in Trier als Gebühren fOr eine h. Messe, die sie alle vieraebn Tage 
in der Kapelle zu lesen, sowie fflr den Beistand, den sie vorkommenden 
Falles Kranken und Sterbenden su leisten hatten, jfthrlich etwas ttber 
ein Malter Korn*). 

Im Jahre 1783 beabsichtigte Kurfflrst Clemens Wenxeslaus die 
Einkaufte verschiedener müder Stiftungen, darunter Estrich und St. Jost, 

^) Domarchiv. 
*} Daselbst. 
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dem BflrgerhoBpitale za Trier, dem alten St Jakobshospital, znznweiMieii. 
Ein Gutachten des damaligen Statthalters von Kerpen sprach sich sn 
Gunsten des Planes aus. Er g^nbe, so buchtet er an den KurfQrsten, 
dass die beiden I^prosenbftuser im Laufe der Zeit ihrer Bestimmung 
entlegen worden eeien, dass auch die Einkflnfke derselben, da sie von 
den Abteien St Matthias und St. Marien verwaltet und eingezogen 
wurden, mit den abtdlichen Einkünften sasammenfliessen könnten, um 
so mehr, da die Verwalter der kurfürstlichen Uegierung Aber deren 
Verwendung keine Rechnung ablegten. Zudem wflrden nur selten Kranke 
in den Häusern verpflegt, und die Verpflegung selbst solle so schlecht 
sein, dass niiuiche Arme sich geweigert hätten, dort ein Unterkommen 
zu siiehen. Mit Rüi'ksicht darauf, dass diese Anstalten von gar keinem 
Nutzen mehr seien, und dem Kiu tatstt ii. namentlich in Fällen, w« die 
Absirhtcn (l*^r Stiftf^r ni<'ht uielir crlüllt uürden, zwoiM^ohne das Kerht 
zustehe, die Kinkimtie für andere geniein iiüUige Ausstalteu zu verwenden, 
könne er, v. Kerpen, nur raten, die Leprosenbäuser aufzuheben und 
deren Vermögen dem Hospital zu überweisen'). Indes hatte es einst- 
weilen hiermit sein Bewenden, 

Im Jahre 178G wnrdo die Abtei St. Mattiiias durch die kur- 
fürstliche Regierung abermals zum Hericht über Estrich aufgefordert. 
Das Kapitalvermögen war in demselben auf 5123 Thaler angegeben. 
An Ländereien besass das ilaus mehrere Morgen Ackerfeld, Weinberge 
and Wiesen Der Bericht bemerkt, dass das Vermögen gegen froher 
nicht abgenommen, sondern sich vermehrt habe. Die Weinberge worden 
durch Taglöhner bebaut, die Obrigen Grundstöcke hatte der Uofmann 
oder Klingler in Benutzung. DafOr hatte er den Kranken die KOche 
zu besorgen, GemOse, Milch und andere Dinge der Art zu liefern ; auch 
lag ihm in besondern Fällen die Pflege der Kranken ob. Weiter meldet 
der Bericht, dass, wenn auch froher nur wirkliche Aussätzige auf- 
genommen worden, jetzt aber auch andere nnheilbare mit Krebs und 
dergleichen behaftete Kranke zugelassen worden. Wohl hotten unter 
diesen die Einheimischen den Vorzug, doch seien Auswftrtige, soweit 
das Hans dazu im Stande sei. von der Aufnahme nicht aufigeschlossen. 
l)ie Unterhaltung eines Tfründners, der sonst nicht gefährlich krank 
war und !«onst nicht besonderer Pflege bedurfte, kostet r jiihrlich 
40 Thaler, Zu den ObliiTt nheiten tles llttfinanncs oder Kiiiigelmannes 
gehörte es, die Kranken, wenn ihr Zustand e.s erforderte, zu reinigen 
und zu waschen, selbst ihnen die Speise und Nahrung in den Mund 

') Domarchiv. 

6* 
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zu reichen; ebenso für dieselben die Almosen einzusammeln, indom er 
mit eini r Schelle» Klingel, daher Kliogelmann, und einem Tragkorb 
auf dem Rücken von Thür zu Thflr ging. Dafar hatte er ausser 
Wohnung und Benutzung einiger Grundgtacke einen kleinen Teil jener 
Almosen. Der Lohn for seine Mähe und Arbeit, sagt der Bericht, sei 
darum sehr unbedeutend, und liege kein Grund zu dem Terdachte vor, 
dass die Einkünfte des Leprosenbanses in zweckwidriger Weise ver* 
wendet wttrden, ebenso wenig habe der Prior yon St. Matthias als 
Verwalter einen besondem Torteil davon. Die ganze Yerglltnng, die 
er erhalte, bestehe Alles in Allem jährlich in 1 Thaler und 16 Albus*). 
Der Plan des Kurfarsten, Ostrich mit dem St. Jakobshospital zu ver» 
einigen, kam infoIi<e der bald hereinbrechenden französischen Revo- 
lution nicht zur Ausführung. 

Cber die Zeit der EutsteUuni; des Leprosenhauses von St. Jost 
liaboii wir gUichfalLs keine bestimmten Ah^mImmi. Die erste Erwähnung 
dtiselben findet sich in dtiii Trstumente des DoiiiUeirn Wilhelm 
V. Dawf'ls vom J. 1283, in wclclicin er St. Jost wie Estridi mit 
5 Solidi lifdpnkt ; andi iü den iilii iyt;n üben angeführten 1 t'»iaiuenten 
wird nebst Kstnch iniiufr des liepro.senhiuises St. .lost sredaclit. 

Weitere Nachrichten über dasselbe tinden sich in einer Verord- 
nung des Abtes Heinrich von St. Marien, des Sieglers des geistlichen 
Gerichtshofes und Stiftsherrn v. Awell in Trier und des Amtmanns 
Johann Studigel von Pfalzel vom 2d. August 1448. Es sollten durch 
diese Verordnung unter den Insassen entstandene Unordnungen und 
Streitigkeiten beigelegt und in Zukunft verhütet werden. Unter anderra 
wurde ihnen untersagt, eine Ehe einzugehen, widrigenfalls sie das Haus 
sofort verlassen mfissten'). Bereits im Juni desselben Jahres hatte 
eine andere Unordnung betreffs des Almosenfordems in der Kirche ihre 
gerichtliche Erledigung vor dem trierischen Offizial gefunden. Es durfte 
fortan kein Leprose, Mann oder Weib, wfthrend des Gottesdienstes die 
Kirche betreten und darin verweilen, sondern sie hatten, wie es früher 
üblich gewesen, an dem ihnen angewiesenen Platz auf der Empore zu 
bleiben. Nur dem Kaplan der Kirche war es gestattet, die auf den 
Altären niedergelegten Almosen zu sammeln, doch wurde den Leprosen 
erlaubt, einen einfachen Tisch vor den Eingang der Kirche zum Luiptang 
von milden Gaben hinzusetzen**). 

') Domarchtv. 

>) Staatsarchiv io Coblens Abtei St. Msriea i D. 
Daselbst. 
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Wie die loeaesen von Estrich hatten sich ancb jene von St. Joet 
eine eigene Haiuofdnong im Jahre 1463 gegeben. Demgemitos war 
jeder Pfrandner dem Abte von St. Marien som Gehorsam verpflichtet. 
Verboten wurden nachteilige Reden gegen das Hans und den Abt, 
sowie Schimpf- nnd Schm&hreden untereinander. Melden sich des 
Aussatzes Yerdftchtige sur Anfbahme, so sollen sie von den mit der 
Yomahme der Untmrenchung Beauftragten mit Gute und Unparteilich- 
keit behandelt werden, Verleumdung und Ehrabschneidung, thätlich«- 
Misshandlungen der Insassen untereinander wunien strengstens unter- 
sagt. Entstandene Zwistigkeiten hat der Moniper oder Brudermoister, 
wie er auch genannt wird, zu sclilit liten ; befriedigte dessen Ent- 
scheidung nicht, so durfte die Klape vor den Aht von St. ^farien 
pphracht ^Verden. Weiter wird gewarnt vor Unsittlichkrit. Diehstalil 
und Beschädigungen sei es an dem Besit?. (Ut Kni/.t'liuM) odt-r dem 
Kigentmn des Hauses. Verboten \var lautes Singen uml Schreien, be- 
sonders an Sonn- und Festtagen, wie auch das späte Aufbleiben bis in 
die Nacht hinein. Jeder soll zur rechten Zeit in seiner Wohnung sein 
nnd sich zur Ruhe begeben. (Aus dieser Bestimmung geht hervor, 
das» die Insassen in gesonderten Behausungen lebten, was auch in 
Estrich der Fall war, da in dessen Statuten" gleichfalls untersagt wurde, 
nach dem Ave Maria Iftuten im gemeinsamen Hanse noch su verweilen. 
S. 0. S. 82). Alle Vergebungen gegen die Hausordnung wnrden mit 
entsprechenden Strafen geahndet^). 

Vielfache YerstAese gegen diese Hausordnung wie auch Unord- 
nungen im Verkehr der I^eprosen untereinander, desgleichen die teil« 
weise oder i^nzliche Nichtbeachtung der frohem Bestimmungen betreffs 
der Untersuchung des Aussatzes verdftehtiger Personen und deren AnU 
nähme in das Leprosenhans, veranlassten den KnrfQrsten Johami Vit 
V. SchOnenberg, im J. 1591 eine neue sch&rfere Verordnung zu geben*). 
Da es vorgekommen war, dass des Aussatzes Verdächtige anderswo als 
vor der dazu angeordneten Kommission sich liatten untersuchen lassen, 
waren öfters Gesunde für unrein, wirklich Kranke dagegen für rein 
erklärt worden. In Zukunft solle daher nur mehr der hierzu ver- 
ordnete Arzt in Trier nebst den zwei ihm bei'jeirelient n .Mitgliedern 
der l)arbierer/Aintt Ober das Vurhandfn- odt-i' Niclitviniiandt-nsein des 
Aussatzes entscheiden dürfi ii. Hatte sich .leniand an einer andern Stelb' 
untersuchen lassen, so solle er, selbst wenn er hier als rein erkliiirt 

') Staatsarchiv iu Cobleas, Abtei St. Marien T D. 

>) Or. im Stutsarcbiv tu Coblens ^ Hontbeim, Uist. dip). Trev. III, 167 ff. 
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worden, dennoch in der Gemeinde nicht geduldef wenien, bevor er 
sich der Kommission in Trier gestellt and diese ihn als nnver^htig 
erkannt habe. 

Mit dem Anssats behaftete fremde, dem Erzstift Trier nicht 
angehOrige Personen durften nicht aufgenommen werden, damit den 
einheimischen Kranken nicht die Almosen geschmftl^ nnd entzogen 
würden. — Die weitern Verordnungen warnen Tor Zank und Streit, 
GotteslAsterungen und ärgerlichem Lebenswandel. Zuwiderhandelnde 
hatten Geldbussen zum Besten des Hauses zu zahlen, oder wurden auch 
je nach Umstanden nnd nach Erkenntnis des Amtsmanns von Pfalzel 
mit Gef&ngnis bestraft. 

Eine alte Sitte der Bruderschaft, jährlich an zwei Tajjen, und 
zwar Muutags und Dienstairs nach lUnn Feste des heil. Aixistflf« 
rJartholomäus in der St. .lakohskapelle zu Biewer eine hcilijie JMtsse 
mit Predigt halfen zu lassen, sollte weiter fort hcstHlifMi l><»r Abt von 
St. Marien liattf fUr dc^n Gottesdienst m sni Lt n, für welriien das 
Honorar und die Kerzen von der Bruderschaft zu lH'<?rl!aff>'n waren. 
l>em Abt von St. Marien lai: überhaupt die Sorge tür die geist- 
lichen, dem Amtmann von i^falzel die für die weltlichen Angelegen- 
heiten ob. Der Besudi d^r Jakobskapelle an den genannten Tagen, 
bei welcher Gelegenheit d^r Brudermeister auch Ober den Vermögens- 
zustand der Genossenschaft Hechuung abzulegen, Ober im I^ofe des 
Jahres vorgekommene Fehler und Unordnungen zu berichten und 
solche entqirechend zu strafen hatte^ war allen AusdUzigen im ganzen 
Erzstift vorgeschrieben. Das ersehen wir aus einer Bittschrift der 
Leprosen aus dem Niedererzstift an den trierischen Kurfürsten aus 
dem Jahre 162Ö. Den meisten von ihnen, heisst es darin, falle die 
Reise nicht nur sehr beschwerlich, sondern sie sei auch noch mit andern 
Obelstftnden verbunden. Es sei vorgekommen, dass manche bei ihrer 
Rackkehr von der Bruderschaftsversammlong in Biewer ihre Hftuslein 
erbrochen, ihre kleinen Habseligkeiten entwendet und beschädigt gefunden 
b&tten. Darum baten sie, ihre Zusammenkunft entweder in Kapellen am 
Rhein oder an einem andern bequemer gelegenen Orte abhalten zu 
dürfen*). Die kurfürstliche Verordnung von 1591 bestimmt ferner, dass 
jeder Sieche, wenn er nicht arm und mittellos war, bei seiner Aufnahme 
in St. Jost 12 Thalcr für das Haus zu hiuterlfL't-n hatte; nach einem 
späteren Verzeichnis sou 11 öl soll er noch eine gute Kuh mitbringeu 



^) Domarcbiv. 
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oder 5 Gulden zahlen. Ausserdem bestand der (iebrauch, dass er beim 
Killtritte den übrigen Insassen eine gute Mahlzeit oder jedem Einzelnen 
3 Albus geben mosste. Die Hinterlassenscliaft eines verstorbenen Pfründners 
verblieb zum Nutzen der Bruderschaft, ebenso das bei der Aofiialmie 
eingesablte Geld, wenn jemand freiwillig aus dem Hause austrat. 

Spätere Notizen^) teilen mit, dass die (wohl jetzt noch stehende) 
KapeUe zum h. Jodocos im Jahre 1706 ans Almosen erhaat worden, 
welche swei anssfttzige Jnngfranen namens Katharina Schweich and 
EUsahetb Beyheim an dem Zwecke gesammelt hatten ; diese waren noch 
in der Kapelle begraben worden. Die Einwethnng hatte in demselben 
Jahre dnrch den trienschen Weihbischof Verhörst stattgefunden. 

An stehenden Einkttnflen oder Renten bezog St. Jost von ver- 
schiedenen Personen einen j&hrlichen Ölzins im Werte von 24 Albus, 
aus don St Jakobshospital in Trier 1 Malter Korn, aus dem Deutschhans 
daselbst alle Monate 1 Brot, aus dem Kloster Oeren j&hrlich 1 Schweins- 
köpf und von Bernkastel jeden Monat 8 Albus. Andere mehr oder 
weniger regelmassige Plinkünfte bestanden in den Almosen, welche der 
Klingler oder auch die KlingeÜVau zusammenbrachten. Betreffs dieser 
Almosen linden sich einzelne Angaben, die von einer Aussätzigen, der 
sogenannten Klingelmarie, im .1. 1715 dem Prior Benedietus von 
St. Marien gemacht und von diesem niedergeschrieben wurden. Dem- 
nach hatten nirli nach Aussatre einer .\ns8atzifren namens Katharina in 
Kstrich dieses Haus und St. Jost in die Stadt Trier bei dem Almosen- 
sammeln in der Weise geteilt, dass jedes die ihm zugewiesenen Stras.sen 
innehalten musste. Der Kltngler von St. Jost sammelte hier Sonntags 
und Freitags, nach einer andern Notiz auch Montags; in Pfalzel und 
Ehrang Samstags, einen Mittwoch im Amt Grimburg, den andern Mittwoch 
zu Schweich, Longen, Lörsch, RioU, Longuich, pirsch, Kenn und Ruwer. 
Von den Almosen erhielt der Klingler seinen bestimmten Anteil. 

Zur Zeit der Weinlese gingen die Auss&tzigen mit ihren Klappern 
die Mosel auf und ab, erhielten aber nur, je nach dem Ausfall des 
Herbstes, 1 bis l'/t Ohm Wein. 

An andern liegenden Gatem besass St. Jost nach den noch vor- 
handenen Anfzeicfanungen herzlich wenig. Es werden genannt ein 
Kastanienwaidchen bei dem Hause, eine Wiese im Biewerthale, die 
ungefähr drei Fnder Heu brachte, und ein Weinberg, rechts von St. Jost 
gelegen, der, als er noch in gutem Bau war, jahrlich ungefähr 8 0hm 



^) Staatsarchiv in Cohleuz. 
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lieferte. Durch dii- Anlage eines Sfoinbruches jedoclu aus welchem das 
Material für Baiiteu in Pfalzel unter Kurfürst .Juh.iuii \on Metx.t uh.iusen 
(1531 — 1540) gewonnen wurde, war derselbe Käiizlich zerstört wurden. 
Als Entschädigung dafür erhielt das Leprosenhaus jährlich von dem 
kurfftrstli( hen Kellner ZU Pfalzel 1 Ohm Wein. Ein anderer Weinberg 
lag unterhalb Ruwer. 

Unter der französischen Herrschaft wurde aus dem Vermögen 
sämtlicher Wohlthätigkeitsanstalten in und um Trier das neue jetzt noch 
bestehende Hospital unter item Namen der vereinigten Hospitien errichtet. 
Gleich den Übrigen, so Terloren auch St. J<Mt wie £strich seit jener 
Zeit ihre Selbet&ndigkeit, de horten auf Leproeenh&nser zu sein. 
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L 

Kiirfftrst Jakoll v. Sirk *l hatte in seinem Testamente dem Dom- 
liaj)itel eimlrincrlich seinL-n Binder, den Domjuopst I'hili])p v. Sirk, 
zu sj'ineni Narlilul^'f!' »'iiiiitnlilfn *i : sein Wunscli und siniu- liitle ginjreu 
iit<'lit in Ki lullun^'. ^'lH h :m scim ui Stri bPt4me i>rfülirte von seilen tlrs 
lJumkapilels die amtliche Mittciluni? von srincin Tuilc an ili.- Amtleute 
und liefeldshalier der ei/stittisc lieii Sdilusst r und die llt-amten über- 
haupt, sowie an di«* Stadtr mit der Aurtoi dt runi:. ihm bis zur Wahl 
des neuen Krzbisehofs Gehorsam zu leisten und ihres Amtes treu zu 
walten ). l'm im voraus etwaijjen Schwierigkeiten in Kom zu be'jegnen, 
richtet«? e> an den päpstlirht n Kämmerer Stephau v. Novara am s. Juni 
dir Rittt'. bei dem apostolisciit-n Stuhle «lahin zu wirken, dass derselbe 
der bevorstebenden Wahl keiue Schwierigkeiten bt reite ; es hoffe so zu 
wählen, wie e» den Bestitnraunp n des kanonischen Hechtes gemäss sei. 
WQrde nicbtsdestoven^er das Erzbistum einem Andern verliehen^ so 
ständen die grössten Wirren va befttrchten, and sei wohl keine Hoff- 
nang vorbanden, die (f ttter des Krsstiftes den unrechtmässigen Inhabern 
wieder zn entreissen. Der kOnftige Erzbischof werde es nicht unter- 
lassen, Stephan seine Bemühungen in dieser Hinsicht nach Gebahr zu 
lohnen*). Wenige Tage si^ter lud es den Bamberger Dekan und Doktor 
der Rechte. Johann Nicolai^ nach Trier ein, um ihm bei der Wahl 
des neuen Oberhirten mit seiner in solchen Angelegenheiten erprobten 
Erfahrung und seinem Rate zur Seite zu stdien'^). 

Eine Spaltnng im Domkapitel trat sofort nach der Einladung 
zur Wahl zu Tage. Die wenigen Mitglieder desselben, welche schon 

Siehe aber diesen Trier. Archiv, Hvft II, III und V. 

«) Chartular dos Domes Nr. 315 S. 3i;». 
^ Doinan;hiv *) Daselbst. ^) Daselbst. 

TiiMrUch« Archiv. Krt.>U«lt i. 1 
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seit Jahren eine feindliche Haltung gegen Jakob v. Sirk and das ttbrif(e 
Domkapitel eingenommen*), bebarrten auch jetzt in dieser Sonderstellung. 
Sie weigerten sich, nach Trier zn kommen» da ihnen dort nicht die 
nötige Sicherheit und Freiheit gewährleistet sei, und luden ihreraettit 
die Wahlberechtigten nach dem Schlosse Veldenz; freies Geleite und 
Schutz auf der Reise seien ihnen durch Ludwig, Pfalzgraf bei Rhein 
und Hersog von Bayern, zugesagt, sodass sie ihr Nichterscheinen unter 
dem Vorgeben der Unsicherheit des Weges nicht entschnldigen konnten'). 
Die flbrigen Hitglieder des Domkapitels Hessen natarlich diese Ein- 
ladung nnheachtpt und .schritten ihrerseits am 17. Juni nach den üblichen 
Vorbereitun^on zur Wahl. Aus den Wahlakten *) ist nicht klar ersicht- 
lich, welche Kandidaten sich an diesem Ta^e ge^ennh^^r standen. Di»^ 
flbrigen Quellen^) nennen IHcther v. Isenburg, seit 14r)3 Kusti»s dt-s 
Mainzer J>oinka]>it»ls. dem f^r schon seit 1427 angehörte, ausserdem 
im l>e>it-/e versi-biediiier audeifi- l'tVüiiden. auch in den r)oui>tifr*'n v<»n 
Cühi und liier*), und den Prinzen Johann v. Baden. Eine Einigung 
Ober den zu Wählenden kam nicht zustande. Da aber die Verhandlungen 
eine Spaltung mochten befürchten lassen, die wieder von den schlimmsten 
Folgen für die Kirche und das ganze Erzstift sein niusste, verpHichteten 
sich die Wähler am folgenden Tage» keinen als Erzbischof anzuerkennen, 
bis er seine Hestätignng von Horn vorlege, wie auch je<ler von ihnen 
eidlich gelobte, nicht den Versuch zn machen, sich in den Besitz der 
Gfiter des Stifts oder seiner Gerechtsame und Einkünfte zn setzen, 
falls er infolge einer zwiespältigen Wahl zum Erzbischof postuliert werde. 
„Waono wir mancherleye wilder leufTe willen, eygentlich betracht hain, 
ob wir in unser Küre, damit wir ytzunt umbgaen, zweyspellig worden, 
dass dem Stiffte und anderen sinen undertanen beyde geistlich und 
wemtlich viel Kondts (V) und unraths daran kommen muchte, und hain 
darumb des Besten willen dem StifTte und allen sinen undertanen zu 
gute und solicfaen unrait zu furkommen geredt, globt und gsworen .... 
ob es sich so machte, da Gott der almechtige fOr sie wulle, dass wir 
mer dan eynen zn eyme znknnlftigen Ertzbischoffe bynnen oder bussen 
dem Capittele erwelen oder postuliren wurden, dass wir dan derselben. 



•) Vergl. Trier. Archiv V, 2 ff. 

*) Staatsarchiv in Coblenz, £rzstift Trier, Domkapitel B. B. Nr. 17. 
«) Daselbst I A. 2227a. 

*) Brower, .\nnal. Trev. II, 290. — Gests Trev. II, 336. — Hontheim 
HiBt. diplom. Trp\. II, 42ß. 

^) Pastor, tieacb. der Päpste II, 116. 
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tlie also in Zweytracht erweit oder postalirt warden, Keynen 113t uff 
«ien Elter setzen, eynche glocken Inden, oder ander zierbelt in soliclien 
«udien gevonlich tan snllen nocfa wallen noch yrer eyncben in Stede 
oder Slosse laissen, noch ym die inngeben, oder eynche gehorsamkeyt 
Inn, noch }me evncbs des Stiffts gälte oder rente folgen leisten snllen 
nocb wollen, er brcnge dan sine bestetigun^e vom Slule von rome. 
siindöf dio Administration des Stiifts von Trier sal by unserem Capittel 
liliben in allennaiss<'n als die it/unt ist, und unser iylicher in sundor- 
heit ut'lobt und swert . . ., ob er also nu in zwoNtiarht oHiiert wunif. 
da er sich dan deti Stitilts von l'rier Slosse nocii Stede. iioi Ii cMu lir r 
rente. oder «rulte dixtlhen Stiffts underziehen noch nnderwinden oder 
atmenieii sali durcli sicli oder aiidi n ii lii \nilich oder uffenbare . . 
— An dem niimlichen Tasre verptlichleten sicli weiterhin sämtliche 
Mit^ilieder des Kapitels eidlich zur Beobachtung vei-schiedener Punkte, 
welch(? imljesondern die Krhaltiin«? und teilweise die Krweiterung ihrer 
Hechte dem Kr/.bischof •re'ieriilber bezweckten : im Falle einer von ihn^ 
Rewählt werde, hah* or diesen Kid sofort nach der Wahl zu emeoern. 
Namentlich war darin hervoi|{ehoben^ dass der Gewählte, sollte er vom 
Uapste nicht bestätigt werden, nur in die üände des Domkapitels auf 
steine Wahl oder Postnlation Verzicht leisten and, fallt der apostolische 
Stnbl einem Andern das Erzbistam verleihe, mit diesem ohne ansdrack- 
Ucbe Zustimmung des Kapitels keinen Vergleich eingehen dürfe. Werde, 
heisst es, eine nicht dem Kapitel angehOrige Persönlichkeit oder einem 
Andern vom Papste die trierische Kirche flbertragen, so solle weder 
mtere noch letzterer in den Besitz der Schlösser and St&dte des Stifts 
zQgelassen und als Erzbischof anerkannt werden, bevor er ausdrQcklich 
und feierlich alle in der Wahlkapitnlation enthaltenen Paukte nnd 
Bestimmungen beschworen und dem Kapit«! darüber eine Urkunde aus- 
gestellt habe. Weigere er sich dessen, so werde man ihm mit allen 
zu Gebote stehendiii .Mitr.ln Widerstand leisten^. 

Bei der alu rniiiliu't-n W ahl am 19. Juni \\aren die Stimmen 
/wischen .Johann v, Üadcii und Uiotlier v. Isenburi: {geteilt. Da der 
f' !- utle fiit-nsuwenig ein»' F.ntsrheidunc herbeiführte, so wurde 

nuohaials der 21, .luni als \\ .ifilUiK anberaumt. Nachdem zunächst 
sämtliche vorherfjejjansiene Wahlakte für nirliti-; erkliirt worden, einigte 
man sich dahin, auf dem Wege des Kompromisses ein endgültiges 

>) Chartular des Duines Nr. 315 S. 419 ff. 
•) Daselbst S. 421 C 

1* 
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Rpsultat m fiziHen ' • Zu Koinpromissnjon wurden bestimmt der 
Deckaut Kdtniiiul v. MalboriJ^. Heinrich v. Urniflcnklau und JoUaott 
V. Stein : .^Dantes et concedentes eisdoni rompromiäiiariis pleuam. lil)eram 
et oinnimodani polestateiu at ipsi vice 8ub et tottus capitnlt per 
- electionom canonicam vel nominationcm solempnem sen postnlationem 
ad providendum et pneficiendum treverensi ecclesie de Ärchiepiscopo 
et pastoi'e. ita qaod anus eorum ex consenHU aliorum compromissariomm 
vice saa et collegarum et totios capituli illnm in quem compromissarii 
conrenirent eligaot vel ixistalent et electionem seu postulationem in 
omniam pra^atia pubticent et pronuiitient in meliori forma, promit- 
tentea se illam habere in pastorem qnom ipsi compromissarii dnxerant 
cligendum seu postnlandum^* Um H Uhr nachmittaijcs verkQodeie 
Edmund v. Malberg, dabS der Markgraf Johann v. Baden zum Y,n- 
bischof postuliert sei. ,,No8 post divmos tractatus habitos inter nos 
finalitcr divina inspirantr» ^ratia in illustrom viruni «loniinum .lohanneni 
Marchioneni Badenseni direxinius concorditer vota nostra vinim iitique 
piovidum discretuni lit,<TaruTr> siieiilia vita ei niorilms r niiiiK ndandum 
de le<:itiiu() matrimoiiiu {iiucrt^atum in spiritualiittiH et In t« tii|)i)i-;ilibus 
plurinmm ciriMinispeetnni ecclesia* nostra* pr:e»'sse et prodr^^e vaU-nieni. 
unde ü^'o Kiiiiiiidii^ l)fr;uins iiK-a et (lirtoiinii follef^unim si n «^oriorinn 
nieorum ac de niaudato i]isoriini vice etiain et mmune tntms capituli 
pra^dictuni dominum Johannem j>ostulü in An iiiepiseopum et pastorem 
f'cclosiic treverensis a Komano poiititiee approbandum et adiuittendum" 
Nachdem ihm der zu leistende Kid vorgelesen worden, verliessen die 
DomluTren. bn niK'udo Kerzen tragend, und der Postulierte selbst in 
geistlichem Gewände, unter Absinjinn)? des Te Denm und dem feier- 
lichen Geläute der Glocken das Wahllokal, worauf durch den Propst 
das Ergebnis dem Volke verkflndet nnd der Neugewftblte auf den Altar 
erhoben wurde „saper altare. ut moris est, eleratur*^^). 

Diether v. Isenburg und seine Anh&nger hatten sofort Einspruch 
gegen die Wahl erhoben^), was schon aus dem Umstände durchaus 
ungerechtfertigt war, da sie sich ja als Mi^lieder des Kapitels mit dem 
Wege des Kompromisses einverstanden erklärt hatten, Dietbers Partei 
wohl in der Hoffnung, das Ergebnis werde zu seinen Gunsten ausfallen. 

>) Staatsirdiiv in Coblenz I A. 2227a. 

*) Dasoltist Kurtricr. l'ersonalicn der KnbiachOfe Nr. 12, Bl. 4. n. 5. 

Dasellwt H i n VA. 6 u. 7. 
«) Daselbst 1 A. 2227a. 
GosU Trev. 11 p. ii37. 
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Der Sieg Johanns wird in der Ge»ta Trevironun dem Dompropst Philipp 
V. Sirk zogeschrieben »cnjas opera in semulonim odiuni factam iKistiila- 
tionem (Johanns) constat.*^ Dietber bescliwerte sich Aber das Wahl* 
resnltat nicht minder bei den Domlcapiteln von Mainz und C5ln, unter 
dem Vorgeben, er sei am 1 1». Juni frewählt worden. Ks jicht das aus 
einem Schreiben <Ws Trierer iKmikapitols an jene von Mainz und ('öln 
iiervor. in wrU-lienj es unter ilinweis auf den von saiiitliclu n Mitiiiliedi rii 
L'« iit liiii LM lialtenen Waliluiodus sitin IJefrenideu über Dietbers nach- 
triglicheu i'roiest uu.m1i in kt ' j. 

Am folffemlen Taiie. 22. .Iniii. seb\vi>r Johann, den \or dt i Wahl 
von sänitlirln-n Mit-ilirdi-i ii dr^ Domkapitels >Mn'ji L':iiiLr(ii< ii Vrrptlicli- 
tun^en unverbrucidirli riiirliziikonnuen ^) : den i iL'i iitlichen berkommlicben 
Eid leistete er erst im Januar des f<dtrenden Jahres. 

l'm dem NeiiL'ewiihlten und sich selbst in den nun motrlirlierwf i«te 
eiutretend«^n AVirren eine frst«- Stütze zu pehen. üliertrui; das Dom- 
kapitel dessen Bruder, Markgraf Karl v. Baden^ die weltliehe \ Crwaitung 
des Krzstifts^), woffeiren dieser einen Revers auastellte, dasselbe nach 
den Bestimmungen des Kapitels za regieren und zu schätzen, bis sein 
Bruder 'die p&pstliche Bestätigung erhalten habe, und falls sie verweigert 
werde, seine A^oUmachten in die Hände des Kapitels zurQckzugeben^). 
l'm die päpstliche Bestätigung nachzusuchen, entsandte das Domkapitel 
am 24, Jani einen jüngeren Bruder Johanns, Markgraf Georg, nebst 
andern Bevollmächtigten nach Rom. 

Johann war der dritte Sohn des Markgrafen Jakob v. Baden aus 
dessen Ehe mit Katharina, Tochter des Herzogs Karls II. von Lotbringen 

*) Douian ldv. 
*) Staatsarchiv in Coblenx. 
Dasoihst. 

«) Chart, d. Dornos Nr. Mh S. 438 f. — (-untlior, Cod. dipl. TV S. .ViOlT. 

^) So D. Calmet. Hist. ecrl^astMino «H: civilr de Lorraine, Ausg. von 
1728, II» p. 917. — SchGpflin, lltst. Zaringo-BadenFl« H p. 95. — Narh Brower> 
Annal. Trev. II p. 290 war ««"ine Muttor Margarethe, Tochter Karls II. 

V. Lothringen; zuiihnrh bemerkt er, dass Andere sie fidschlieh als Katharina 
iH'yr'irliiu'teii .\her l'rower selltst V"'/*>lit d<'n Irrtum, wii« er gloiehfalls 
u I ruiidii li .1(11 MarK-rrafen H^Tiihard als den Vriti-r Johanns nennt; dieser 
w.ir ih-y (irubsvater. • - liinj^ielitlieh der Mutter vrilallen die (lestu Trev. 11 
p. iW7 in den näinlirlum Irrtum. Die (jcuealogie der Herzoge von Lothringen 
bei D. Calmet a. a. 0. 1 CLXXI kennt nur swei TiVchter KarlH II., Isabclla, 
die sjAtere Gemahlin Rene^s^ Herzog v. Anjou, KOnig v. Neapel und Sizilien, 
und Katharina, „inarii e en 14*i(» il Jacques I. du nom, M:ir<|uis de B;ule.'' 
— Auch Peter Mayer, der langjährig« Sekretär Johanns und der folgenden 
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Schöptlin bezoii liiict in seiner Historia Zarin^'o-Badeiisis p. 105 das 
Jahr 1430, 9. Febr. als Geburtsjahr, Trithemius, Ghron. Ilirs. II p. 380 
den 14. Juni desselben Jahres, selbst mit genauer Angabe der Stunde 
„hora qainta minnto 53, post medium noctis mane** und gibt ihm ein 
Alter von 60 Jahren. Dies steht jedoch im Wideraprnch mit andern 
Angaben bei Trithemins selbst, wenn er schreibt: ,,eodem anno (1503) 
. . . obiit Johannes . . . anno Pontificatus sui 57, tetatis vero 70 *). 
Nach den sp&ter za erwähnenden p&|)8tlicben Bollen war Johann bei 
seiner Wahl erst xweiundzwanzig Jalire alt, wie auch Trithemius an 
einer andern Steile richtig bemerkt'), wurde demnach, da sein Todesjahr 
1503 feststeht, im Jahre 1434 geboren. 

Jobann wie seine beiden jüngern ürQder Geoig, später Bischof 
von Metz, iind Markus, wurden vom Vater zum ^elHtlichen Stande be- 
stimmt, um den beiden altern. Karl und liernhard. den liesit/ der 
.Maiku'rafschalt liadi-n uimej-uhmalert y.u erhalten. Johann wurdi; im 
'Ifstanicnto des Vaters nur eine jalnlicli»' reji.>iuii zuj^ewiesen, und aueh 
\i>u ilip>» I sollte die eine Hälfie wegfallen, sobald er eine kirclili« ij«- 
Pfründe erhalte, wie auelt die audi ic Uiiltte. wenn er einen Hinehofs- 
sitÄ erlangen sollte'^). Demifemäss wurden ilim und den jüngn n *I?rüdern 
schon im November 1145 im Schlosse /u iJaden die niedern Weihen 
erteilt, wie man auch darauf iiedacht nahm, ihnen eine surgHltige 
wissenschaftliche Ausbildung zu tjeben. zu deren Vollendun;? sie die 
Universitäten Erfurt, Pavia und Cüln besuchten *). Bereits im jugendlichen 

KrzbisclWitV von Trier und somit der znverl;issiix>ti' !{i'ri<lit('rst;ittor, s;\fit in 
seiner Srlirit't : I)o juribus *'t |irivib!L[iis An liifpis^ itfinnim TrcviTcnsiuiu 
Doinhil»!. Nr. 27<> Bl H.')v: ,.Patre ?enitiis <>x . . . .In« o1h> li.ubusl Marcliiouc, 
niatro voru Catiiarinii quoudam ( aroli Lotharuiüi;!' dmis tilia.'^ 

*) L. c. II p. d9&. Die SSablen Ö7 und 79 sind an dieser Stelle wohl 
auf einen Druckfehler suröcksiufaUrctt. 

*) L. c. p. 431. 

^ SrhopHin a. a. II p. H».-). 

*) Jahrb. d. Gcsellsi Ii. für bitlirinjr. (Icscli. n. AltiTtuinslvundf 18f>4. 
S. 3 u. 5 — l'IxT ibreii .\ufcntli;i!t in Krf'nrt iM'.Kitzcn wir not fi i inr Notiz. i»i 
einem Kode.\ der Trier Studtlul'l Nr. Nt:in<ln. li:Jl, alte Nunuaer 414. 

Derselbe ist ein Vocalmhiriiiui jnti^ utiui><|ite. von einem Lehrer an der 
Universität Erfurt 7.uni Gebrauche der dortigen Studierenden geschrieben 
und an erster Stelle den drei badisehcn Pürstcnsöhnen gitvidmet Auf der 
letzten Seite heisst es; „. . . hoc exiguum inmmscubun HMjris forte inibt 
laboriosiim quam aliis fructiferum, ex ambobus juris corporibus sie eoUectum 
humiliter offcro pr:ecipue Illustribus prin. ipibus et mai,'niticis l^ominis. l>o- 
mini» .lolianni, Georigo et Marco, March ionibu» badcn8ibu8, Domiuis moi.s 
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Alter soll Johann Kanonikate in Mainz, Trier und Strassburg besessen 
haben während die BestatigungsbuUe des Papstes Calixt III. uar 
erwähot, dass er Domherr in Mainz und pä]>st]icber Notar gewesen. 

Die nach Iloni aL-eordnete Gesandtschaft zur Erlangung der 
IJestätigang der Wahl Johanns süess daselbst anf Schwierigkeiten 
^,maximo cnm labore et impensis^^ sagt Peter Maier a. a. O. sei sie 
erlangt worden. Es stand von Toroherein zu erwarten, dass INether 
T. Isenbarg und seine Anhftnger, die schon sofort nach der Verkündigung 
des Wahlergebnisses im Dom zu Trier gegen dasselbe Einsprach erhoben, 
es auch in Rom nicht an BemQhangen fehlen lassen worden, die Be- 
stätigung zu hintertreiben. Ausser Georg, dem Bruder Johanns, und 
seinen Begleitern hielten noch andere, deren Namen nicht genannt 
werden, es für angezeigt, sich nach Rom zu begeben, um Johanns Sache 
zu vertreten, wie wir aus einem Schreiben des Markgrafen Karl v. 
Baden vom 3. Juli an diese erfahren*). Als Bewerber um den Trierischen 
Krzbiscliofstuhl trat gleichzeitig Uupreoht v. Hayorn, liruder dos mit 
«loni M:iiii/.t i llr/bis« liof Diether v. Erbach verbündeten Pfalzgrafen 
Friedi irli l)ei Klu in auf, für den sich auch tler Herzog I'iiilipp v. 
Uursrnii-l vt 1 witiitkt\ In f>in(nn Dojjpelvertrage vom 1 H. Juli verspricht 
Kuptrilif ErzUisrhof llictini. wenn er da'^ Erzbistum Trier erhalte, 
alle iiiin \oii llom (»der dem Reiche \ (liiclinifii Privileyjien und Frei- 
heiten zu achten und aiizuerkeunen, sofern dadurch jenen des Trierischen 

trratiosis ..." In don .Xdditaiuont.i zu dem 2. H.indo dor (u'sta Trt*v. p. H3 
iM'int'rkt Wvtteiili ii !). duss- » r in (>inrm Kodex der Trier. St;idtl»il)l Nr 411, 
_in i|U(idain N'ocalKiiai iu .liui.>", aiit dem ersten Blatte die >inti/ son .Idli.inns 
eigener Hand gele>iou habe, dass er von ihm geschrieben sei: ^Hie Iümt a 
nobii» Joanne Electo et confirmato Treveren. 8cri|itU8 man. ppria." Von 
«spaterer Hand habe sich darantcr die weitere Notis gefunden, dass Johann 
«Üeses von ilim |i:es<'hricbentt Vocabnlarium juris den Augustinern im Mühlen« 
tal zu Khrenhreitstoin am 28. Januar 1503 zum (»esehenk gemacht habe. 
I)o< h fehlt in diesem von Wyttenbaeli mit Xr. 414 bezeielmcteii Kodex das 
HIatt mit den erwaliuten Notizen; da dies das ein/ice M;»nuskript di r Stfult- 
bild. ist. welches die alte Nummer 414 trairt und zudem offenbar Iii von 
Johann, sondern von einem i.elirer in Krfurt geschrieben und Johann und 
dessen Brüdern gewidmet ist^ so stehe ich hier vor einem Rfttsel, das ich 
einstweiten nicht an lOsen vermag. — Von einem Kommentar anm Trier. 
Recht, das Johann verfasst und im Jahre 1488 habe drucken lassen, berichtet 
Brower 1. c. II p. 309. 

>) Scliupiliii a. a. O. H, p. 19ö. — Stramberg, Rhein. Autiquarius 
IL Abteil. 4. Hd .S. (iöO. 

*) l>omarcbiv. 
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Erzstifts kein Eintraf? geschieiit, ihm in allpn Anuele^'f-iihi iti n d« s 
Mainzer Krzstifts Hülfe und Heistand zu l^'i^tl'n. Daue^xen verpliichtct 
sich Diether, ,.Got zu lobe . . . und auch dem hoohwei»ornen Furst»'n 
. . , Herren Friedrich Pfalzurave by liine zu liebe . . . guten Fliss 
by tinserm h. Vater dem Babst, by dem hochirepomen Forsten . . . 
Hertzou:(>n zu Burgumlien. and an andern Enden, wo nns <h^ noit n. 
beqnemlich sy beduuckt, zu thun nnd daran zu sin, damit dvr Hoch- 
gepome Furste, Her Ruprecht Pfalzgrawe ... mit dem Stifft Trier 
versehen, und damff vorgewent werde, nnd in besesse desselben Stiflftt), 
u. siner Lande, Slo« und Stete kome; u. auch demselben Ruprecht 
darime u. darza getruelicb bereden n. behüllTen zn sein, nnd bystand 
zu thun^^'). 

In Rom fiel indes, allerdings erst nach l&ngeren Verhandlungen, 
die Entscheidung zu Gunsten Johanns t. Baden. Am 25. Oktober 
abersandte Papst Calixt lU. dem „Dilecto lilio Magistro Johanni de 
Baden Canonico Magnntino Notario nostro" die Bolle, in welcher er 
ihm trotz seines Ju^'endlicben Atters, da dieser Mangel durch hervor- 
raffende Tugenden und Verdienste aufv;e\V()fren werde, gestattet, die 
ixeistliclie und weltliche Verwaltung und it»gierunfj[ der 'J'rierischcn 
Kirche zu übernehmen, ohne dass er verpflichtet sei, sich bis zum 
27. Lebensjahre eine huiiere Wt ihe, mit AusnahiiM- s Snhdiakuuates, 
erteilen zu hussen: die Konsekration zum Iiischote diiitc ci erst nach 
Vollendung des genannten Lehensjahres erlinlten. In einer /.weiten i'.ulle 
V(m demselben Tage be>t;iti-r .r .loiiann „cni de claritate '4eneris, 
litterarum scientia, uite mundiiia. honestate morum. s|iiritualium i)roui- 
dentia et temporalium circunisiiectione ac aliis muUiplicium oirtntnm 
donis apud nos fide digna testimonia perhibentur'* im voraus zum Erz- 
biscbof, wenn er sich nach zurückgelegtem 27. LelM-nsjahr habe kon- 
sekrieren lassen; zugleich übersendet er ihm die Formel des alsdann 
dem apostolischen Stahle zu leistenden Eides der Treue und des Ge- 
horsams*). An dem n&mlichen Tage teilte der Papst in besondern 
Bullen den Snifraganbischöfen des Erzbistums Trier, dem Domkapitel, 
dem Klerus, den Yasallen und Untertanen die Pro\ision Johanns mit, 
allen befehlend, ihn als den Erwählten nnd Verwalter der Diözese 
anzuerkennen, in Treue und Gehorsam die ihnen gegen denselben 
obliegenden Pflichten zn erfflllen^). In einer weitern Bolle von dem 

') CiudiMi, codex dii-hun. IV S HiH Ii. ~ Staatf^arch. in Cobl. I A. 2230a. 
») Staatsarch. in ( obl. I A. 22^1, 2282, 22:iA. 
') Daselbst I A. 2234—2238. 
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nilinlii lirii I>atiini fuipfahl er .lohann dem Wohlwollen \\n<\ <i«'m St liutTiP 
df'S iitriitschen Kaisers Frietlrichs III. '). Am 2.*^. Oktobfr l'< stattete 
er Johann, sich von jedem beliobisen Bischof die Subdiakonatsweihe. 
und unter Beobachtuntr der vorjreschriebenen Interstitien die Diakonats- 
und Priesterweihe erteilen zu lassen. Derjenipe Biscliof, welcher die 
Stibdiakonatsweihe vornimillt, soll ihm zugleich den Eid der Treue und 
des Gehorsams gegen den apostolischen Stulil abnehmen^), und zwei 
Tage sp&ter flbersandte er Johann durch seinen fimder Markgraf Georg 
das ralliom, um es sich nach erhaltener BiscbofiBweihe von einem der 
Bischöfe von Metz, Verdnn oder Worms nmlegen zu lassen, letztern 
gleichzeitig die entsprechende Weisung erteilend*). Gemftss der 6e- 
stimmnng in der Bestfttigungsbnlle Calixt's III. hätte Jobann die bischöf- 
liche Konsekration nach Vollendung seines 27. Lebensjahres im Jahre 
14B1 erhalten sollen. Sei es nun, dass er noch wenig Neigung dazu 
versparte. sei es, dass der um diese Zeit ausgebrochene Streit um den 
mbiscliöflichcn Stuhl von Mainz, wovon sp&ter die Rede sän wird, 
es ihm angemessen erscheinen Hess, den Empfang der Weihe noch zu 
versschiobei) «Hier dass ein anderer Grund vorlap:. jienu«». Pap««t Pius II. 
jrestattete ihm in ein«'r IJiille vom 7, August 14<»I. sich f isi. olme an die 
Bestimmung (';ilixt"s III. yclmiuU ij zu sein, nach VKlU-ndett-m 30. Lebens- 
iahre konsekrit i cu zu lassen V». Ks gescliah dies im .1. 1 KM im Srlilnssf 
Saarburg dun h «lic SurtVaizanbiscböte von Trier, Metz und Wdnus ')- 
Für .luhunn w:u di'- t iKliich erlant'tf» Bestätigung in Rom mit 
bedeutenden Kosten verbunden: an (iebühren hatte er iKuh Peter 
Maier *"') 11 OOO Goldgulden zu zahlen. Nach einer i^uittuiig Jakobs 
de Spinis. Vertreters einer (ienossenschaft Üorentinischer KauHeute bei 
der römischen Kurie 'i mussten die Kosten noch erheblich grösser ge- 
wesen sein. De Spinis riuitttert am 12. November Johanns Bruder 

') Staatsarchiv in Cobleoz 1 A. 2239. 

Daselbst I A 2240 

Daselb.st 1 A. 2241 2242. 
*) G«r2, Reg. A, Ebb. v. Trier 8. 213. 

») Gest. Trev. III p. 310. — ßrower, Annal Trcv. II p. 295. — Petrus 
Mayer a. a. 0. Bl. Ö6. — Aufgrund einer Urkunde vom 1. April 14fiÖ, in 
welcher sidi Joba IUI /.um U'tztctinuilt* als „Krwitldtcr und Bestätigter*' bf* 
zeichnet, glaubt Cörz S. 221 die Weihe crot in dieses Jahr setzen zu sollen. 

•j a. a n f?l n'n- 

') Hii dtr Kurie gab fs 15.iiiU- iiiid Wrrhsi'lirrsi'llsi-haftcn. wi-lili(? die 
zur Kntriclitung der (Jebühreu tVu di»- AuslVrtigung von Bullen u.s.w. iiötigi-a 
Summen gegen entsprechende Sicherheit vorstreckten. 
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Georg nnd seinen andern Sadiwaltuin in Kom als seinen I^iiiirt n über 
eine Sninmf von 41000 üuldKuIden. vveilerhiii iibcr iöi» GukUliikiitfij. 
JlOO (inl.Mukaten, läOO rheinische Guldgulden und nochmals Uber 
3öO rlM'iiiix'he Goldgulden '). 

Laut \>iiittancr vom «». Noveinbf>r bescheinigt ein Kardinal Antonius, 
dass Johann du- der Kammer de?» Kardinalkollegiunis und dessen Haus- 
leuten iiimI Beamten rücksichtlich seiner Promotion schuldigen 54 54 
(iulden. 27 Solidi und 3 Denare durch den Kaufmann Reinald de Luna 
uud Genossen bezahlt habe*). Io einer andern (Quittung vom 15. 
Novembpi fin.bn .sich die Summen von r»0()(i, 454 und 1363 Gold- 
«ulden, welclie durch denselben Reinald de Luna der apostolischen 
Kammer entrichtet worden'). Doch mfigen letztere Summen xumteil 
in die Hauptsumme von 41000 Gulden mit einbegriflten sein. 



M Staatsarchiv zu Coblenx. 

*t „Notiim fiiriiiiu*; per pn^.stMitcs qnod Hcvcrt'iuU.ssimus , . dominus 
.lohanncs Archicpisropiis Trevercn^is j)rr) tnr;i!i s.ilutionc suoruin comiiituus 
et miiiuti scrvitidrum in *|nifm> ^nl» < eriis {»'uis «-t soritcntiis ar t«*rinino 
uoudum elapsu ratiouo protnotionis nuc . . . caoicre collegii «cunhnainiiu, 
ncc non familiaribuB et officialibus . . . dominoram CardioaUttm »olvere tene- 
batur et extitit efKcaciter obligatus florenos auri de Camera 5454, Solides 27, 
dcnarios 3 Kobts pro ipso collefsio rccipiontibus per manus honorabiliuni 
vironim Renaldi do Liuia ot sociorum inercatorurn niriani Humana in (*ciiuen- 
tiuni . . . solvi fecit realiter etlectu, d<* «|uibus i«ic .»ioliitis ipsum nomiiuun 
arcliiopiscopuin, p«('!f»siam sitanj, sncc(*ssfir(< suns vt coruin bona prctati 
«•.ill('<rii nomine abüoiviinus, quittamus et Uberamus.'* Staatsarchiv iu Cobl. 
i A. 224t). 

Georg, Bischof von Lausanne, Stellvertreter de> ^< ij Ntlichen Käm- 
merers Ludwig, Kardinals von Aquileja: „Notum facimus . . . qnod Rcve- 
ri'ndns . . . Dominus Jobannes dei gratia Electus Treverensis pro integra 
solutione sui communis servttü in quo ApostoUce Camerc sul) i-rrtis ponis 
et sententiis ration»' pronisionis <lf^ persona sua . . . e« rlcsi»' Tr' xiMTnsi 
anrtoritnto Apostnlioa facte extirit itlnaritcr oMiirntii? siiniiunii i|uini|Ui' 
uiiliuni tlui\iu>ruui auri . . .V Kevon'ndi» patrv iUmiinu iiartiiolonuM» lit'jtas 
thei»aurariu pro ipsa Camera rccipiente ac pro totali solutione unius minuti 
serritü . . , Domino Camerario et dicte Camcre clericis debiti pro quo sub 
penis et sententüs predictis erat stmiliter obligatus Horcnos auri de Camera 
Qiiadrtngentos quinquaginta quatuor solides viginti septein i't di-narios tres 
monetc Komane uecnon pro totali et intcura solutione triuni niinutorum 
sfTvitiorum fainiliaribus et ofticialibus Doniini Nostri pape <b'bit<»runi j^rw 
quibus sub antcdictis penis et »ä'>nTrtitii< tnt rat siniilit<*r obli};atn!> tion no;^ 
auri siniiles uüllc tierentos s«'xay:inta tr« f solidos trig^inta unum et denarios 
novem dictc monete pret'atis Oominis Apostolice Camcrc derids ipsius 
Domini Camerarii et eorum propriis ac famillarium et officialium predictorum 
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Ende Dezember traf Markgraf Georg mit den Bullen aus Rom 
bei Johann ein Allein trotz der päpstlichen Bestütii^unj» seiner Wahl 
fand dieser noch k(>ineswegs die allgemeine Anerkenoang bei den St&nden 
des £rzBtifts, uie wir unten sehen werden« 

Am 24. Jannar 1457 leistete Johann zn Pfalzel dem Domkapitel 
den fiblicben Eid. Unter andern gelobte er, dessen Freiheiten, Ge^ 
wohnbeiten and Statuten nicht anzutasten, sondern es in denselben, wie 
in seinen Gütern und Besitzungen zn schOtzen und zn verteidigen. 
Die Beamten des Erzstifts werde er anhalten, den Eid der Trene und 
gewissenhafter PftichterfOllnng ihm und dem Domkapitel gemeinschaft> 
lieh zu leisten ; einen Eoadjator werde er nicht annehmen, es sei denn 
in den im Rechte vorgesehenen Fällen, auch nicht dazu mitwirken, 
dass ohne vorherige Zustimmung des Kapitels die Trierische Kirche 
nach seinem Tode von dem Papste einem andern Oberhirten verliehen 
^^erdc. Im Falle seiner etwaigen Verzichtlästang werde er t)ei dem 
apostolij^-hen Stuhle dahin wirken, dass sie in die Hände des Kai»itels 
<Mtol}-H*. um diesem die Wahl zu sichern. Zurückgezahlte Schuldsuinii,i n 
von vcri»iaiidtt(.'u (iüieru des Erzstifts werde er nicht iur sich ver- 
wenden, die dem Kapitel zusteheude Gerichtsbarkeit in allpn Stücken 
und geueti ieiiermaun aufrecht erhalten. (Wo Güter und Bcsit/.uni^MiU der 
(reistlichkeit nicht aufa>tfii, (tii- kirrhücht! .lurisdiktion. wo sie in Ver- 
fall geraten. \vieder!u i strllrn. mit iler Stadt i rier oiiue die Zustimmun<i; 
df^s Kapitels kein- n Streit und Krieg beginnen. Ohne Genehmigung 
des Kapitels, gelübt Johann ferner, werde er weder dem Klerus noch 
den rntertanen <ies Erzstifts aussergewöhnliche Steuern auferlegen, 
unerlaubte Geld- und Almosensammlungen nicht dulden, die Güter des 
Erzstifts nicht wieder verpfänden, neue Zollstationen nicht erricliten 
oder die bestehenden ver&ussern oder an andere Orte verl^en. Klöster 
nnd Stifte wird er nicht bedracken, den zur Trierischen Kirche ge< 
hörenden Personen für die Frachte und Krti%e ans ihren Besitzungen 
Zoltfreiheit und freie Zu- und Abfahr gewähren, die Untertanen des 
Erzstifts jeglichen Standes in ihren hergebrachten Rechten und Frei* 
heiten erhalten und schätzen, and die Gerichtsbeamten in Trier und 

iiominibus reripieniiliUN »lie daui prescutiuiu tempore debito per mauuä bouo- 
rabilium virorum Renaldi de Luna et sociorum mercatorum Horentinoram 
Ronianam curiam sequentiiim solvi fecit realiter in effiictu, de ijuibus quidem 
. . . solutis prefatum dominum .lohannem . . . ejiuquc ccclcsiam et üi ea 
saccessores omiiesque alios et slugidos . . . iputtamus, absolvimus et pcrpotiio 
libcramus." Staat.sarcbiv in ( nlil I A 224;"). 

.lahrb. d. (icscUsch. tür lotbr. Gesch. u. Altertumskunde WJi S. H. 
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Cobleiiz eidlich verpHichton, <!ic Hfchte und Privilegien des Kapitels 
und der Kirche zu achten, überhaupt j^ev'eü alle ohne Ausnahme Ge- 
rechtigkeit zu üben. Von diesem Eide wird er sich selbst nicht vom 
Papste entbinden lassen noch von einer ihm ohne sein Zutnn erteilten 
diesbezüglichen Dispens Gebrauch machen. Zuletzt ver|>fliclitet steh 
Johann^ vorstehenden Eid in seinen Einzelheiten dem Domkapitel anfs 
neue zn leisten, sobald er die Konsekration als Erzbischof erhalten habe'). 

Auf den 22. März 1457 wurden die Vertreter der geistlichen 
wie der weltlichen St&nde nach Coblenz beschieden, um Johann den 
Huldigungseid zu leisten. Die Versammlung fand im grossen Saale des 
Dentschherrenhauses statt. Der Mainzer Domdechant Johann v. Entz- 
berg verlas in Gegenwart des Markgrafen Karl v. Baden, des Grafen 
Philii>p V. Nassau-SaarbrQcken, des Grossmeisters der Deutschherrn und 
anderer Freunde und Rite Johanns, den Vertretern der Stände die 
l)üp.stliche Bestäti^unffsbnlle und forderte sie in einer längeren Bede 
auf, nunmehr dem Erwählten und HestAti^teu zu huldifxen, Treue und 
(iehor>ain /ti LTolnben. wouesien dieser die Znsicln riin_' tiebe. ihnen ein 
•pTütiL'fi- Fürst iiiHi \at('r zu sein, ihre K<'i-hte. l'reihritcij uad l'nvilegieii 
zu aditen und zu schützen. Die Vertreter des Adel.s erbaten sich 
hierauf eine kiii/.e Frist zur Cberlei/imi!. Als sie Mimif-r frsciiienen. 
auj5.>erten sie durch ihron Wortfühn r Inliann v. Kitz i; 'lit uken. den 
Kid zn leisten, da sie (lur(h die Bestimmungen der L'nion gebunden 
seien. Diese l^nion war noch zu Lebzeiten .lakobs v. Sirk, als er 
schwer krank darniederlag, am 10. Mai 145(1 zwischen einer !?ros.<;en 
Anzahl von Grafen. Herren und Edlen, sowie den Städten Trier, Coblenz. 
Boppard, Wesel, Limburjr, Montabaur, Mnnstermaifeld, Wittlich und 
Zell zu dem Zwecke geschlossen worden, ähniichen Wirren, wie sie zur 
Zeit durch den Streit Kabans v. Helmstädt und Ulrichs v. Manderscheid 
entstanden waren, vorzubeugen, nicht minder auch vor solchen Vor- 
kommnissen, über die unter Jakob v. Sirk vielfach Klage geftthrt worden, 
sich und das Trierische Land zn bewahren. Demgemäss, so lauteten 
die Satzungen der Union, solle nach Jakobs v. Sirk Tode in Zukunft 
ein neuer Erzbischof nicht anerkannt and ihm die Städte und Schlösser 
des Stifts übergeben werden, bevor er den unzweifelhaften Nachweis 
erbracht, dass er der rechtmässige Oberhirte sei; ausserdem mQsse er 
sich eidlich verpflichten .und geloben, den Untertanen des Stifts jeglichen 
Standes, Gastlichen und Weltlichen, ihre hergebrachten Bechte und 
Freiheiten, welcher Art sie auch seien, zu gewährleisten. Werde ein 

Churt. des Dome» Nr. 315, 404 C 
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Erabiachof diesem Eide untreu, so würden sie »t^im ihn gemeiDsam 
Sache macbeo. sich gegenseitig Hälfe und Beistand leistend. Der Hanpt- 
pnskt dieses Bündnisses war aber gegen das Domkapitel gerichtet, 
namentlich den Eid« den dasselbe von dem Gewählten auf die der 
>Vahl vorhergehende Wahlkapitnlation verlangte; wer dem Kapitel 
gegenüber Verpflichtungen abemommen habe, welche die Freiheit seines 
Handelns beeinträchtigen und schm&lem könnten, den wQrde man nicht 
als Herrn des Landes and der Diöxese anerkennen: „wir ensein den 
zQvor glenblich nnterweiset, dass er sich dem Dohm-Capitul and anderen 
nit forter verbonden habe, mit eyden, geloben oder einiger anderen 
v(n^eh«rongen, dan za nutze, heil und wohl&hren des stiffls und seiner 
nndersassen. und als sonst von rechte geheischt" *). Das war das 
itiiudnis, auf welclies die Vertreter des Adels hinwiesen und um drssput- 
willcii ^ie den Huldigungseid nicht leisten /.ii können erklärten, ohne 
vorher weiter«- Ikratung mit den Mitgliedern iles lJundes gepHngen zu 
haben. Vergebens stellte Entzberg ihnen vor. da-ss etwaige itedriu kunireu 
von »eiten des verstorbenen Erzbischofs .lakob v. Sirk. die /u dein 
Hün<lnis Anlass trosehen. jetzt keinen \ Orwand zur \ ( r\vriti(-t nnu' lies 
Eides bieten ilürlten, da Johann als gütiger Fürst und \ ater ihr«' 
Freiheiten und Vorrechte achten werde. Ebenso wenig zeigten sich 
die ¥ "-1 reter der Städte, als deren Sprecher der Bürgermeister von 
< 'M Ii/., Petrus znnim Hoem, auftrat, zur Leistung des Ilulditznn'iseides 
bereit: auch sie verlangten Bedenkzeit, die ihnen bis zum folgenden 
Tage gewährt wurde. Aber auch dann seigte man sich nicht geneigt, 
die Forderungen des Erzbischofs zu erfallen, man verlangte weitere 
Bedenkzeit, welche auch den Abgeordneten der Stftdte bis zu einem 
näher zu bestimmenden Tage nach Ostern zogestanden wurde, aber nicht 
4len Vasallen aus dem Adel nodi dem Klerus, „quia res vestra parti- 
^iularis est, bedeutete ihnen Entzberg, et quilibet vestrum seit quid 
facere teneatnr aut vinculo (dem Erzbischof] est astrictus/* Doch gab 
Johann zuletzt, um jeden Yorwand zur Unzufriedenheit zu benehmen, 
die Erklärung, er sei bereit, die im der Union gestellten Forderangen 
zu erfidlen, soweit sie zum Besten der Kirche, des Vaterlandes und 
der Untertanen gereichen k5nnti»i und In diesem Sinne von Papst und 
Kaiser entschieden würde. 

Trotz des Vorgebens, Spaltungen und andern Wirningen vor- 
zubeugen, hatte die Union ihre bedenkliche Seite, da die (iültigkeit 

• Uoutheim a. a. 0. Ii S. 423 ff. — Alan, (icsch. d. Krxst, Trier 1 
.S. 2U4ff. 
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der Wahl des Er7.bi>clu>fs. der auch zupleich Landesherr war, von d<T 
£ntscbeidon<r (l< s Adels und der Städte abhäiD^ig gemacht werden iioUte^). 
Da88 sie aui Widerstand nicht nur bei dem Domkapitel und dem von 
ihm Gewählten, sondern ancb bei dem Paiiste stoesen könnte, hatten 
ihre Mitglieder wohl vorausgesehen nnd sich deshalb zeitig an den 
apostolischen Stuhl gewandt, tun diesen fflr sich za gewinnen. In einem 
Breve vom 16. Dezember 1456 beauftragte Calixt ni. den Kardinal 
Cusa mit der Prüfung des Bflndnisses und es, je nach dem Ergebnis 
derselben, zu best&Ugen oder zu verwerfen'). Cusa sprach sich am 
7. April 1457 im allgemeinen zu Gunsten der Union aus'). 

Am 26. April erschienen nun die Vertreter der St&nde abermals 
in Cöblenz und versammelten sich auf dem freien 1,'latze vor dem St. 
Castorstift. Johann v. Entzberg forderte sie, nachdem er auf die frühern 
Verliam Hungen hingewiesen, auf, Johann v. Baden als dem vom aposto- 
lischen Stulili' ßestÄtigten den fluldiguiiL's. id zu It iiitciK iudeni er gleich- 
zeitig einzelne Anschuldigungen nnd ^ * nlächtigungen, die als Gründe 
für die Verweigerung des Kiiiis vorirobrncht wurden, zu widerlegen 
suchte. Es werde behauptet, Joliann habe dem Domkapiti'l in srinein 
Jurament Zusagen erteilen müssen, \v('lcbe der Kirche und den Unter- 
tanen des Erzstifts zu grossem Nachteile gereichten, indem er u. a. 
sich verpflichtet, verschiedene Schlösser an einzelne Mitglieder des 
Kapitels auszuliefern und das Testament »eines Vorgänger-^ Jakob v. 
Sirk, mit dessen einzelnen Bestimmiingen man nicht einverstanden war. 
auszufahren. Weiterhin werde Jobann bes(;huldigt, dem König Ladis- 
laus von Böhmen und Ungarn far dessen BemOhungen, ihm die päpst< 
liehe Bestätigung zu erwirken, seine Holfe gegen Herzog Philipp v. 
Burgund zur Wiedererlangung Luxemburgs zugesagt zu haben ^), eine 
Zusage, die fQr das Erzstift von den schlimmsten Folgen hfttte sein 
können. Diese und andere Beschuldigungen wies Bützberg als erfunden 
und unwahr zurftck, indem er die schriftliche Erklärung Johanns verlas : 
^Wyr sagen by vnsem fürstlichen truwen daa Wyr neit gebonden 
ensyut dem Capitell vnsers Doym» noch «mant anders vch von vwer 
eynunge zu dringen ader ernche sacke zu hantbaben die wedder vnsree 
sthyffls vnd syner vndersaissen HeiU vnd Wailfaren sy", welche Erklärung 

>) Marx a. a. O. I S. 295. 

*) Staatsarchiv in Coblens I A. 2247. 

') Daselbst I A. 2248 

* ) Über den Streit um Luxemburg, auf wob hos Ladislaus gegen rbilipp 
V. Burgund Anspruch erhob, 8. Trier. Archiv 11 S. 34 Ii'. 
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Johann selbst mAndlich wiederholte and mit seinem Fflrstenwort be- 
kräftigte. Damit gaben sich denn schliesslich die Vertreter dee Adels 
xnfrieden and zeigten sich bereit, ihn als den rechtmftssigen Herrn 
anzuerkennen, anter dem Vorbehalt jedoch, dass sie die Union aafrecht 
erhalten wQrden. Am folgenden Tage erklärten die Vertreter der Städte 
Coblenz, Boppard und Wesel unter demselben Torbehalt der Aufrecht- 
erhaltung der Union ihm die Anerkennung. Einstweilen gab Johann 
sich hiermit anfrieden and gab am 28. April in Ehrenbreitstein das 
nrkandliche Versprechen, von seinen VasaHen ond Untertanen nicht 
mehr zu verlangen, als sie seinen Vorgängern geleistet, wogegen er 
ihiicu alles zuirestehe. was diese ihnen gewiiiirt hätten . doch weigerte 
er sich «He Union an/ncrkcnnen. .. N(in intendit propteiea ... in eorum 
ligan» sne *;i»iite(ieiatiüriem quoqudmodo conseutire neque eundem . . . 
tacite vel expresse in toto vel in parte admittere acceptare approbare 
emologaro vel contirmarp" '\ 

fictren die l'niou hatte sich aurli schon der Kaispr (^rkl^rt. da 
sie nicht nur die Interessen des Erzbisehots von l'rier und der übrigen 
Kurfürsten verletze, sondern auch der Hoheit und den Hechten des 
Keiclisoberhauptes zu nahe trete. Bereits am 18. April war — wohl 
auf Veranlassung Johanns — ein kaiserlicher Erlass erschienen, welcher 
den Ständen des Krzstifts unter Androhung des Verlustes aller ihnen 
verliehenen Freiheiten und Gerechtsame and einer Geldrtrafe von 2000* 
Mark in Gold die AuflOeung der Union binnen sechs Wochen and drei 
Tagen befahl*). Wie schon angedeutet, hatte Kardinal Nikolaus v. Cosa, 
mit der PrQfhng derselben vom Papste beauftragt, sich im allgemeinen 
fflr sie erklärt, sie als unverfänglich bestätigt. Als Calixt III. jedoch 
erfahren, dass die St&nde sich aufgrund der Union geweigert, Jobann 
za huldigen, verwarf er dieselbe als der Freiheit nnd der Jurisdiktion 
des Erzbischofs wie auch der Wflrde des apostolischen Stahles zuwider, 
ond beauftragte am 7. Mai 1457 die Erzbischdfe von Cöln und Mainz, 
die Unionisten von dieser Entschddung za verständigen und im Falle 
sie sich weigerten, derselben zn entsagen und Jobann den Eid zu leisten, 
mit kirchlichen Straten gegen sie einzuschreiten^). 

*) Die Verhandlungen über die za leistende Huldigung im Staatsarchiv 
Coblenz nntcr Knrtrier, Personalien der EfzbiscbAfe Nr. 18 Bl. 26—42. 
*) Hontheim a. a. 0. II S. 428. 

') „Cum .... sieut ad nostrum pervenit auditum pretc.xtu dictaruiii 
ordinationi.s et concordie .... .lohannes Electus Trevirensis ad prostanduin 
insolitum juramentam astringatar per ijaod ipsius jorisdictio et libertas 
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I)pr iM/liiscbot von l'()ln hatte sicli bereits am 13. Juni des 
päpstlichen Auftrags entledigt ') und am 25. Juni subdelejriei te er mit 
dem Erzbiscbof von Mainz nochmals zur Ausführung der Bulle den 
schon ^^enannten Dekan v. Hntzber«? und den Dekan von St. Severin 
in roln, Hieoderich v. Mörs^j. Trotzdem liessen sich die Anh&nger 
der Union zur Auflösung derselben nicbt bewegen, und auch Nikolaus 
V. Cusa scheint sie noch verteidigt zu haben, da der Papst am 7. AagUst 
•das Verbot an ihn ergeben Hess, sich ferner in die Angelegenheit zu 
mischen^). Gleichzeitig befahl er unter dem nämlichen Datum in 
besondern Mandaten der Geistlichkeit des Erzstifts, der Union zu 
entsagen und Johann anzuerkennen, ebenso dem Adel und den St&dten 
Trier, Coblenz, Boppard und Münstermaifeld. Albeitige Anerkennung 
fand er aber trotz des Beistandes von Papst und Kaiser erst langsam 
und allmählich, da Stramberu^ noch im Jahre 145!) von Anhängern 
der Union zu berichten weisti, gegen welche Jobann eine neue Bulle 

ocflesie Trevirensis dimiimitur ac proptpiroa provisio per Nos de jiorson.i 
SU.1 porturbatur et ctiam dul)itaiidum sit. si concordia et ordinatio bujusinoili 
prtVf-ftim rori'^cqtjt'rentiir, ••rrb»f;i:i<:tif (> lihfrtati"^ nocnon jnrisdirtioiiiä archiojiis- 
«njtalis (|c<1i»;un et non inodiriiiu detrimiMitnin L'r.iv«'si|u«* inimioitie odia 
^^candala quainpluriiua pgsücnt oxiiide verisimilitiT exoriri dii tusqui- Electu« 
ipsius ccelesie possessionem facile prout optamtw adipisci non posset, No« 
igitur tante rei gravitatem patema considerationo pensautcs et «ttendente» 
■quod confirmatio et approbatio (durch den Kardinal v. Cnsa) hiyusinodi si 
facto siiit ipso Electo non vocato intTito Heri non potiiisscnt neque possont 
fHT (lolioant, maxiiJK» nim .Xrcbif upi Trpvcrt'nsos <pu pro tempore fio'runt 
anti([uuin jur;imt'iiturn j>restiteruut, nc ti iiipi'iilius iiostri^ ;tli(|iii<l in proiiiissis 
vi'l circa oa iniiovatunt lorc conseatur. inulu proprio « t « x ( » rt^i scieiitia . . . 
frateruitati vcütre . . . committiuiu^ et maudainus ^uateuus vos vel alter 
vestrum pusti|uani jxt informationem summariam . . . repereritis Archiepis- 
copos Trevereose«, qui pro tempore fuerant jncMneBtUNt in concordia htgiis- 
modi comprchcnKum non prestitiSBe vel per iUttd ordinarie juri»dictioni dicti 
archicpisoopi projiidicari . . . cassationem annullationoin absolutioneni et 
litoras priMÜrtis :\r omnia sincnda in eis contrnta ac confirinationein, 
approl>ati'jiiLMH et dccretuia ( ardinalis . . . forsan facta vcl ticnda ft inde 
secuta 4uecunij[uc . . . omnino cassetis, revocetiü et anunulleti;^ Staati»arcbiv 
in Coblens, 

*) Staatsarchiv in Coblenz. 

*) Daselbst. 

') Daselbst. „Tuam cireumspectionem bortaniur ... in virtute sanctc 
obedientie precipicntcs iit ainpliuä in causa bnjusmodi te nullo modo iniinih- 
vPM fic<\ penitii<« abstineaa ncque vigore commiiisioois nostn; ad aliqua 
ulteriura procedat." 

*) a. a. Ü. II. Abt. ö. Hand :^. V>'ü. 



Digrtized by Google 



17 



Pius' II. erwirkte, in der nochmals alles was in frühem Jahren zu 
Gunsten derselben von seinem Vorgänger oder dessen Legatni '-'pscbeben 
seif widerrufen und für nichtig erklärt und die von dem Krzbischof 
Ton COlo gegen die VerbQndeten ergriffenen Massregeln bestätigt wurden 

Bis dahin hatte Jobann dem Reicbaoberhanpte noch nicth den Eid 
der Trene geleistet, die Regalien noch nicht erhatten. Nachdem ihm 
noch im Dezember 1457 der Termin nun Empfange derselben verli&gert 
worden*), begab er sieh im Sommer des folgenden Jahres mit xahlreichem 
Gefolge an den Hof des Kaisers nach Wien. In den ersten Tagen des 
Juni fand die Eidesleistung statt, worauf die Verleihung der Regalien 
mit allen damit Terbnndenen Hoheiten und Rechten, wie sie Johanns 
Vorgänger besessen, erfolgte and den Edlen wie allen Untertanen des 
Enartifts eingeschärft wurde, ihm als ihrem rechtmässigen Herrn Iren 
und gehorsam zu sein In denselben Tagen erteilte der Kaiser Johann 
noch weitere Privilegien, indem er sein Erzstift und dessen l ntfitaiH ii 
v<»n der VerpHichtuncr l)f'tVeite. vor den westfälischen Gerichten, htiui- 
lifheu wie otfentlirlnn, /u crschpin^n ; vor des Kurfürsten eigenen Ge- 
richten sollten sie Ktcht suihen. Tür ZiiwiilerlKindlungen gegen dies 
Privileiziuni lialien die Frei^^rafen und Kiclitf-r der genannten Gerichte 
fünf/.ig Mark in (iold, zur liultte an die Heicliskanimer, zur Hälfte au 
lien Trierischen Kurfürsten zu zahlen. Ferner gestattet «1er Kaiser den 
Untertanen des Erzstifts die Berufung von den weltlichen Gerichten 
an den Erzbischof, wie letzterm die Errichtung eines Hochgerichts, vor 
welches er und seine Nachfol^'er die Untertanen jeglichen Standes laden 
können. Weiterhin erhielt Johann die kaiserliche Zusage, dass ihm 
dio in seinem Gebiete aar Erledigang gelangenden Reichslehen an 2U>llen 
and andern bis zum Betrage von 3000 Gulden jährlich xur Abtragung 
der Schuldlast des Stifts verliehen werden sollten^). 

Bmnahe vier JiAre waren seit der Wahl und Bestätigung Johanns 
verfloesen, ohne dass er feierlich Berits von der Trierischen Kirche 
eigrifren ; der Bischofsstadt war er ferne geblieben. Es hing das mit den 
Zwistigkeiten zusammen, welche sich zwischen ihm und der Stadt T^ier 
seit dem Tode Jakobs v. Sirk aufs neue erhoben hatten. Bei dieser trat 
wieder das Bestreben zu Tage, sich der Oberhoheit der Erzbischöfe zu 

') Staatsarchiv in Coblenx. 

*) Staatsarchiv in Coblenz. 

») Günther, Cod. dipl. IV 8. 687 ff. — Browcr, Annai. Trev. 11. p. 293. 

— Gesta Trev. II. p. 339 

*) HonthHm a. a. 0. II p. 432 tf. 

Ttlerlsclie« Archiv. Krc-Ueft l. 2 
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entziehen. Unter Jakob v. Sirk hatte der Rat ohne des,scn Vorwissen 
die Neoernng getroffen, an Stelle der bisherigen Schötfenmeister iwoi 
Börgermetster sa setzen, eine Neaerong, zu der Jakob schliesslich seine 
Zastimmnng gegeben, doch mit der Einschrftnkang, dass sie nur fflr die 
Daner seiner Regierung, unbeschadet der Rechte seiner Nachfolger, Geltung 
haben solle'). Nach seinem Tode zeigte sich der Rat nicht geneigt, dem 
nenen Erzbischof das Recht, das BOrgermeisteramt bestehen zn lassen 
od(T Auizuheben, zuzugestehen, und daher hatte sich Johann geweigert, 
vor Regelung der Angelegenheit seinen Einzug in Trier zu halten. 
Endlich betiuemte sieh der Rat dazu, Abgeordnete an den Erzbischof 
zu senden um eine Yerstftndigting zn erzielen. So kam am 10. Mftrz 
1460 die Vereinbarung zustande: Johann werde hei seinem Einzug in 
Trier vor der Simeonspforte den Dtlrgermeistern versprechen, die Stadt 
im Hesitze ihrer hergebrachten Gewohnheiten und Freiheiten zu lassen; 
dies Vei-sprcchen wird er crnenern. nachdem ihm util dem Kainiihofo 
(luirh den /fiider ^ ) im Nanidi der Stadt die Huldigiiuir uflfistet worden. 
lU4rcrt's des HürL'cnncistrraiuf s w ird der Hat die liitte aussprin Ihmi, 
dassfdl>e wie lii>lii'r lirstdifii /.u la>>f'n, und der Krzbischof tr^Mvahrt 
dieselbe mit Ai-v vim srineii» Vor^ünfier .^rlioii '/fjiiarhton l'iiiscljruiikunLr. 
ilafs dies nur für dir l>aiu r seiner Rej?iernni:, ohne N'i'rMiidlirhkf'it für 
seine Nachfolger, Geh uns; iiaben solle. Zur Beilepung anderer Streit- 
punkte werde jede Partei innerhalb drei Monaten nach dem Kinznge 
des Erzbischot's drei der IhriRcn ernennen, welche dieselben prüfen und 
nach Jahresfrist die beide Teile bindende Entscheidung fallen ''». Nun- 
mehr rüstete sich .lohann, seinen Kin/nir in die Itischofsstailt zu halten. 

Derselbe^) erfolgte am Vorabende von St. Gangolf, 12. Mai. 
Der Erzbischof kam von Pfalzel, begleitet von einer stattlichen Anzahl 
von Forsten und Herren, unter diesen seine BrQder Markgraf Karl v. 
Baden, Rischof Georg von Metz und Markus, Domherr in Cöln, nebst 

'i S. Trier. Archiv IM S. 38. 

») I»or Zondcr war Jener städtische J^f ainte, welchem die öorge für 
die öffentliche Siclierlieit und das Poli/.piwescn («Mag. 

^} Staatsarchiv in Coblen/., Kurrcspoiidenzcii der Kurf, von Trier mit 
der Stadt Tmr I A a. Bl. 64. 

*) Die eingehende Bmhreibung findet sich In einer Handschrift der 
Trier. Stadtbibl. Nr. 1895, Standnummer 87. Schon 1819 in der Trier. 
Chronik fredni« kt. veröffentlichte sin SchOmann wicrtonira in dem .Tahres- 
hrTiclit d. Gpsellsch. f. nützliche For8chijnL''''n vom .1 1S,")7, S 2 fl*. mit vielen 
I i l.nit* riiii,.">n und topographischea Notixeu. Eine kürzere DarstelluoK gibt 
Hrowcr 1. r. H p. 293 
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dneni nach vielen Hunderten zählendem Gefolge von Reisigen und Knechten. 
In der N&he der Stadt vnrde auf offenem Felde Halt gemacht. Es 
erschienen die heiden Bürgermeister nebst andern Bürgern, am Johann 
als Erabiscbof und Landesherrn ihre Huldigung darsubringen. Nachdem 
dieser wie die Obrigen Herren des Gefolges der Bürgerschaft die Ver- 
sicherung erteilt, dass sie von den sie begleitenden Keisi^en keinerlei 
Bflästigungen und Feindseligkeiten zu befürchten hätten, bewegte sich 
ilcv Zug in der vorher festgesetzten Ordnung nach dvr Stadt hin und 
hielt vor dem Sinieonstor. I)ort gelobte Johann geuiäss der früheren 
Vereinliarung untor feierlichem Handschlag, dio alten Hechte und Frei- 
heiten ilcr Stadt in Ehren zu halten, zu wulin-n und s( liüt/>'n iiarli 
IjesttiUi Können untl Veruiövfen. Hieran!' niilnn d< i- /i ntitM' die Zügel 
des Pferde?«, welches der Kurtürst ritt, und geleitete es iilu r die Urm ke 
des damals noch ottenen Stadtbaches bis /um Marktplätze. Dort teilte 
sich der Zug, um nach zwei Seiten hin nach den vorher bestimmten 
Herbergen zu reiten, die Kinen nach der Brodgasse und Palaststrassi-. 
die Andern nach der Diedrich- und Fleiscbstrasse. Die für die ein« 
zelnen Herren und ihr Gefolge bezeichneten Quartiere trugen deren 
Wappen und Farben, damit sie ohne zu grosse Mobe aufzufinden seien. 
An einer Seite des Marktplatzes, von der ehemaligen Judenpforte bis 
zur Diedrichstrasse hin, hatten die Mitglieder der Schfltzengilde, in 
roten giftnsenden Wollstoff gekleidet, mit ihren Armbrüsten Aufstellung 
genommen, auf der gegenüber liegenden nach der Posteme, jetzt Stem- 
strasse. und nach dem Dome hin die Bürger und Mitglieder der ver- 
!H:hiedenen Zünfte, ungefthr sechshundert an der Zahl, in Harnisch und 
Waffen; der Älteste der Weberznnft, umgeben von vierzig der 
sebensten Einwohner, trug das Stadtbanner. Als der Kurfürst, welchem 
das blosse Schwert vorgetragen wnrdOf'^an dem zu seinem Empfange 
auf der Domfreiheit hergerichteten Hause angelangt war, stieg er vom 
l'fcrde. welches iiunmehr nach alten» Herkommen dem Zender, der es 
geführt, als Eigentum verblieb, wenn der Kurfürst es nicht um eine 
bestimmte Summe einlöste; letzteres geschah bei dieser Gelegenheit. 

Nachdem Johann das Fürstengewand mit dem hisclniHichen ver- 
tauscht, begab er .sich nach der Dimikiiehe. Voi dem Portale empting 
ihn das Domkaidtel. wolchem sich die Stiftsherren von St. Simeon und 
St. Panlin «sowie die Mönche <ler vier I5enediktinerkl6<5ter in Trier 
angeschlossen hatten. In leierlicher Prozession, unter \ Ortragunu' 'ier 
Reliquien der Domkirche, bewegte sich der Zug durch den Dom nach 
dem hohen Chore, woselbst nach dem Te Deum das Hochamt gesungen 

2* 
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wurde. Nach demselben fand in dem enbischöflicben Palast ein g ro o s eo 
Gastmahl statt, an welchem ausser den fremden Forsten and Herren 
anch die vornehmsten Bürger teilnahmen. Wfthrend der Tafel wurden 
dem Knrfftrsten von seiten der Stadt die Qhlichen Ehrengeschenke dar- 
gebracht; sie bestanden in zwei Fass Wein, weiss und rot, sowie in 
hundert Säcken Hafer. Die fremden Fürsten und Herren erhielten 
gleicherweise Ehrengaben in W'eii). 

Nach aufgehobener 'lafel begab sich Johann nach dem neben der 
Liebfrauenkirchf gelesenen sog. Kamphot. Iiier ( rschieiicii die lUirger- 
meister mit den /unftiucijitern, jeder von cinigt'n Zunftgenosst-n be- 
gleitet, in deren und der Stjidt Trier Nanifii nunmehr ilcr /t-nder den 
herkömmlichen Iluldigungseid in den Worten leistete: Heute und von 
diesem Tage ternerhin soll die Stadt Trier und ich treu und hold sein 
dem hochgeborenen Fürsten und lierm, Herrn .lohann Erzbischof von 
Trier, unserm gnädigen lieben Herrn, gelobend, ihn und sein Stift von 
Trier bei ihrer Herrlichkeit zu lassen, unter Vorbehalt der Freiheiten. 
Gewohnheiten und Herkommen der Stadt und unserer Vereinbarung '). 
so mir Gott helfe und seine Heiligen. — Waffenspiele anf dem Markte 
bildeten den Schluss des Festes; andern Tags verliess Johann mit seinem 
Gefolge wieder die Stadt. 

Doch treten neue Misshelligkeiten zwischen dem Erzbischof und 
der Stadt in sp&teren Jahren wiederholt zu Tage. Schoo 1469 
hatten sie in bedenklicher Weise zugenommen, da die Stadt immer 
neue Versuche madite, ihre Gerechtsame auf Kosten der erzbischi^flichen 
Oberhoheit zu erweitern und auszudehnen. Die einzelnen Punkte, um 
die es sich handelte, zeigt uns der durch Vermittlung des Dompropstes 
Philipp V. Sirk am 13. April dieses Jahres geschlossene Vergleich*). 
Handelte es sich bierin um bürgerliche Angelegenheiten, so scheint aus 
einem Schreiben des trierisclun An Imiiakons Johann v. Stein an den 
l{at hervorzutzehcn, dass um dieselbe Zeit auch T^r^jchränkungeu der 
geistlichen Oberhoheit versucht worden waren oder \siikltch stMtgefunden 
hatten. Das Schreiben tragt allerdingüi keiu l)atnm, der Archnliakon 
V. Stein dürfte aber wohl kein anderer als jener sein, dessen Todes- 
tag die Afetropolis Trevirensis znni 7. .Tuli 1475 verzeichnet. Er 
richtet an Bürgermeister und Rat von Trier die Bitte, ihn nicht an 
der Abhaltung des Sendgerichts *) in der Stadt und im Bnrdekanat von 

«I Sirlip ol.rii S. 18. 

*) Fcrputuale, Kopie in der Stadtbibl. xu Trier, VIU S. 33 «. 

') T p. 156. 

*) Vcrgl. über Sendgerichte Marx a. a. 0. II S. 178 ff. 
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Trier m verhindeni, da sieb seit einer Reihe von Jahren, in welchem 
dasselbe nicht mehr stattgefunden, viele Missbränche und Schaden in und 
ausserhalb der Stadt eingeschlldien h&tten. Im Besondem klagt er aber 
den verwahrlosten Znstand der Pfarrkirchen und sum Gottesdienst be- 
stimmten Geb&nlichkeiten, der Kirehengerlkte. aber nicht der Willens- 
mdnnng der Schenkgeber entsprechende Persolviernng von frommen 
Stiftungen, Ober Vernachlässigung und schlechten Empfong der hb. 
Sakramente, sogar der Taufe; Kapellen und Altare seien abgebrochen 
und beseitigt worden ohne Yorwisaen des Entbischofs, die dazu gehörigen 
Guter in den unrechtmässigen Besitz anderer Personen gelangt. An 
peweihten Statten würden, ^leichhfalls ohne Vorwissen des Erzbischofs 
oder des Archidiaknns. Mauern abgebrochen und Steine weggeführt, 
Friedhöfe durcli andere Gi baude \erbaut, auf KircheneiuM ntnni Häuser 
errichtet, die weltlichen Zwecken dienten. Schwere Vcr^'chen würden 
durch Wucher, Ehebruch und Konkubinat beijangeu. und es müsse 
tjezweil'elt werden, ob Schenkungen und Almosen für Kirchen und 
Hospitäler auch zu diesem Zwecke verwendet würden; weil die >end- 
gerichte unterblieben, mache sich allenthalben Ungehorsam gegen die 
rechtmassige geistliche Obrigkeit geltend u.s.w. 

Trotz des Vergleiches von 1469 und einigen andern aus spatem 
Jahren, so von 1478 ühcr die Pacht (b^r Mühlen bei der Liebfrauen- 
ktrche und anderer auf ihn- .Mosel, über Zoll von Weinen, Konfiskationen 
wegen Mordes u.s.w.^), sah sich der Erzbischof im Jahre 1490 wieder 
zu einer Reihe von Klagen ober Verletzung seiner Gerechtsame von 
sdten der Stadt veranlasst. Der Rat verhafte zuweilen widerrechtlich 
Fremde, bewahre sie im Stadtturm und lasse sie nach eigenem Out- 
danken wieder frei, anstatt sie, wie er nach Vertrag und Herkommen 
verpflichtet sei, in das Geihngnis im Palast zu liefern ; ebenso veriihre 
er mit den Bttrgem, die doch gleichfolls der Gerichtsbarkeit des Erz- 
bischofs unterständen. Weitere Klagen betrafen das Bestreben, die Zahl 
der vom Erzbischof ernannten Schöffen im Rat und in den Gerichts- 
sitzungen zu beschr&nken, die Erhebung von Zoll und Abgaben auf der 
Motel, wozu der Stadt keinerlei Befugnis zustehe, Verletzung der erz- 
bl8ch(Michen Gerechtsame durch den Zendcr. die eigenmächtige Ent- 
fernung des Prangers aut dem Marktplatze, die Ausstellung von Geleits- 
briefen durch die Bürgermeister mit Umgebung des erzbischötlichen 

n ^lattttskript io der Stadtbibl. zu Trier Nr. 1764, neue Standnuromer 

9Ö3 Ul 14 f 

') Daselbst .Nr. 17j>3 i761,Bl. 49 ff. 
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Schultheis, den Gebrauch fremder ^ffinzen, während das Münzredit nur 
dem Krzbischof xustehe u.s.w. '). Ob noch zu Johanns Zeiten eine 
Veratftndigaiig über diese Fookte herbeigefobrt wurde, habe ich nicht 
feetstellen können: keinenfalls war sie dann aber von langer Dauer, 
da diese Zwistigkeiten nuter Erabischof Jakob Baden wieder herTor^ 
traten und durch Yertrlige vom Jahre 1606'), wenigstens für eine 
Zeitlang, beigelegt wurden. 

II. 

Es war eine bewegte Zeit, in der Johann von Baden die Ke- 
gierong des Erzbistums angetreten, ernst war die Lage, in der sich 
das deutsche Reich und die ganze abendländische Christenheit beland. 
14Ö3 war Konstanttnopel in die Gewalt der Tftrken geraten, und immer 
weiter drängten sie nach Westen vor. Die Nachricht von dem Falle 
Konstantinopels, „der Schwerpunkt der alten Welt und die Yormaner 
europäischer Kultur gegen asiatisches Barbarentum** erfoUte das Abend- 
land mit Schrecken. Tief erschüttert setzte Papst Nikolaus seine ganzi^ 
Kraft daran, das weitere Vordringen des gefarchteten Feindes zu hemmen. 
Nicht nur rfistete er selbst auf eigene Kosten, soweit es ihm seine 
Mittel ge^^tatteten, eine kleine Flotte aus, sondern suchte auch die 
christlichen FQrsteu zum Kampfe gegen die l nuläubigen zu begeistern: 
aber seine F.rmahnnngen. seine Bitten hatten uiclit den gewün.^t lit» n 
Erfolg, das Abendlaml war keinj-r gKrssen Begeisterung mehr fühig, 
die grossen und kkineu Fürstt-n warfii zu sehr nntfr sich uneinig und 
diinii SuiKlciinteressen in Anspruch genommen, al> lass mc sich zn 
^-^1 iiisamem entschiciipiien Handr-Iti finer sie iloih alle mehr oder 
weniger bedrohend» n (iefahr negeiiüber hatten anfrattVn können. Wohl 
fehlte es nicht an \'ersicherungen, schönen Worten und Versprechungen, 
aber zu Thaten faud sich keiner bereit. So wurden namentlich in 
Deutschland jetzt wie in den folgenden Jahrzehnten auf einer ganKon 
Reihe von Kei( hstagen lange Heden gehalten und Beratungen gepHogen, 
wie der TUrkengefabr zu begegnen sei, aber das klägliche Ergebnis 
derselben musate den Spott der Welt herausfordern. Papst Nikolaus 
schied aus diesem Leben ohne den Trost zu haben, seine Bemflhnngen 
für den Sieg des Kreuzes aber den Hälbmond nur irgendwie mit Erfolg 
gekrönt zu sehen. 

') Daselbt»! Iii. 134 f. 

») Uotttlieiin a. *. O. II S. 575 8. 
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Der Krbo sfines Eifers wurde sein Xailifolger Calixt 111. „Der 
neae Papst glaubte <lie Regierung der Kirche nicht würdiger antreten 
zu können^ als indem er sich unmittelbar nach seiner Wahl durch ein 
feierliches Gelttbde verpflichtete, allee, die Schätze der Kirche, nnd« 
«renn nötig, sein eigenes Leben zu opfern, am den siegreich vordringen- 
den Halbmond zarQckanwerfen und Konstantinopel wieder zu erobern*^ 
Aber auch er war nicht imstande, etwas von diesem Geiste, der ihn 
beseelte, dem ttbrigen Abendlande einzuhaaehen. „Immer mehr zeigte 
eich, dass das Zeitalter der KrenzzQge voraber war, dass die Ideen, 
welche Jahrhunderte lang die Gemtiter beherrscht, ihre Kraft verloren 
hatten. Das Bewosstaein der Einheit und Zusammengehörigkeit der 
Christenheit und der Gemeinsamkeit ihrer Interessen dem Islaw gegen» 
über war unter den Innern Kämpfen zugrunde gegangen. Für die 
«rossen Autgaben der Chiistenheit im Orient war kein Sinn mehr vor- 
handen^ Dit' Holifutlichen Bitten des Papstes an diu Fürsten, allen 
>!treit und Hader bei Seite zu lassen und ihre Knittp gegen die Türken 
JM verwenden. verliallt<'n ungeliort. seine Legau-n. die <••• aussandte. 
um das Kreuz /u predigen, den Zehnten zu tonlern. stiesseu nur auf 
Misstrauen, Abneigung und Widerwillen selbst bei dem Klenis. Sdioii 
in seinem dem Domkapitel geleisteten Kitle*» lintte lohann von Baden 
geloben müssen, keine unerlaubten (reld- und Almosensamralungen zu 
dulden, und man darf wohl auuehmen., dass diese Forderung sich auch 
auf die fftr einen Tttrkenkrieg verlangten Mittel bezog. 

So wurde es dem Sultan Mohammed leicht, mit seinen Scharen 
stetig, ohne Widerstand zu linden, weiter vorzudringen und Ungarn, 
bis jetzt noch das stärkste Bollwerk der Christenheit, zu bedrohen. 
Die Festung Belgrad, der SchlOssel zu Ungarn, wurde mit einem ge- 
wältigen Heere belagert, doch gerettet durch den Heldenmut Hunyadi*s 
und des einfachen, schlichten Fransiskanermönchs Johann Capistrano, 
dem es gelungen war, durch seine hinreissenden, von Begeisterung 
glühenden Predigten, und unterstotzt durch die unausgesetzten BemObungen 
de» päpstlichen Legaten Carvajal ein ansehnliehes Kreuzbeer zusammen- 
zubringen. Ein glänzender Sieg am 22. Juli 1456 machte einstweilen 
dem weitern Vordringen Mohammeds und seiner Scharen ein Ende, 
aber auch nur einstweilen. Die Fürsten des Abendlandes verstanden 
«8 nicht, den gunstigen Zeitpunkt auszunut/eu, Hessen sich nicht aus 

>) l'astor, (ieschichte der Pipate 1 S. 514. 

n Daselbst S 

*) Siehe obea b. 11. 
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ihrer Gleichgültigkeit aufratteln. Die ernenten. eindringlichen Bitten 
des Papstes verhallten wieder angehört. 

In DeutscbUnd regte sieh zur selben Zeit die Opposition dcr 
FrUaten and Farsten gegen den Papst aafo neoe. Die alten Beechwerdeii 
und Klagen gegen Rom wurden wieder erhoben. Nach dem Tode 
Jakobs Sirk stand an der Spitze der Opposition der Ersblschof 
Dietrich v. Mainz, Oraf v. Erbach, sowie der mit ihm vertMlndete 
Ffabgraf Friedrich bei Rhein. Am 1. Angast 1456 traten die Kar- 
fürsten, mit Ausnahme Johanns von Trier, der seine Bestätigung von 
Rom noch nicht erlialten, in Frankfurt zu einer Beratung zusammen; 
auch die Domkapitel von Mainz, Trier and Odin hatten ihre Vertreter 
dorthin entsandt. Mit aller Entschiedenhdt lehnte man den Zehnten ' 
ab, welchen der päpstliche I.ejrat. Kardinal Carvajal, zu einem Tttrken- 
zupe foideru sollte. An Schüiahungen und Verdächtigung'«'!» iregen d<Mi 
Papst fehlte es nicht; er schütze nur den Türkenkrieg vor. liiess e>. 
um die Dontschen wieder zti hrandschatzon Die alten Ijcschwerden 
über Untcnlrückun^i; (1(m- deiitjüchcn Kirche und Xation wurden wieder 
aufgewärmt, über Mittel und Wege beraten, wie denselben ab/.Miielft u 
sei. Auch ireiien den Kaiser führte man wieder eine dndiende Sjjrache, 
um ihn zu bestimmen, mit ihnen gemeinsame Sache gegen den Papst 
zu machen, und forderte ihn auf, endlich ins Reich zu kommen und 
für dessen Angeleüenlieiten zu sorgen ; durch Schriften und Botschaften 
allein werde er die Ungläubigen nicht besiegen können. Darum solle 
er auf dem demnächst auf St. Andreastag in Nflmberg abzuhaltenden 
Reichstag erscheinen, und wenn nicht, so wftrden sie selbst beschtiessen 
und die durch die I^age der Zeit und des Reiches gebotenen Mass- 
r^ln ergreifen, wie es ihnen als KurfOrsten obliege. Unter den 
Beratungen war auch ein Torkenzug erwUint*}. So leiten die Herren 
in ihrer Sprache dem Kaiser gegenflber grossen Eifer fflr die Abwendung 
der THrkengefabr an den Tag, während sie selbst sich nicht bequemen 
wollten, die vom Papste und dessen Legaten geforderten Geldmittel zu 
bewilligen 

Voi}^, Knco Silvio II S. 2()4. 
») Pastor a. a. l). S. 663 f. 

*) In einer Handschrift der Stadtbibl. au Trier Nr. 1758, Stand- 
nummer 976 fol. 13 ff. ist ein Schreibeo der Kurfhrsten v. lüuns, Cftln, 
Friedrichs Pfalzgraf bei Rhein, Friedrichs Flensog v. Sachsen und Friedrichs 
Markgraf v. Brandenburg vom 10. Sejit 14öH nu< Krankfurt an die Stadt 

Trier rntlinlton, in wolrliom sie derselben mitteilen, dass sie den Fordenmgcn 
dci Pupi^tcs und des Kaisers guuiiiss und luich den HcstimDiungeD de» Frank- 
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Trotz der ihm darcb J'apst und Kaiser zuteil gewordeoen Ünter- 
stfltziiog nm ihm zur Anerkeniiang in seinem £rzbistiim za verhelfen, 

furtcr Rtiebstaicii an M ichaelia 1554 ihre HQlfe gegen die Türken zugesagt 
hätten. Ihr Ersuchen an den Kaiser m weitem Beratungen ins Reich zu 

Icommeii, soi bis jetzt ohne Antwort geblieben. — Atif der am 1. Anglist in 
Frankfurt gehulti non Zusammenkunft Itiitten sie nun durth einen Brief des 
Propstes von iransylvan fV\ Protonotar des apostolischen Stuhles, erfuhren, 
dass der türkische Sultan mit 200000 Mann vor Weissenburg (Belgradi stein;. 
Gelänge ihm, sich dieser Stadt luid damit Ungarns zu bemächtigeo, so 
«ci auch der Einfall in Deutschland au bel&rchten. Der Beiiehterstatter 
habe darum dringend gebeten, die dem Kttnige Ladislaus von rngnm zu- 
gesagten 40000 Mann zu senden oder doch die zum Werben von Truppen 
nfitigen (Icidmittel zu lieschatt'en. Für die (lefahr, welche heider V'erweigenuig 
der llülfsmittel <le!ji <j:inzpn Abendlaiulf drohe, würde die !r;«nze übrige 
Christenlieit vor.inrwortUch gemacht. Inti lirc dieses Schreibens des genannten 
Propstes hatten sir den Kaiser und alle, in deieu Interesse es lüge, inständigst 
gebeten, auf den nächsten Andreastag nach Nürnberg zu kommen, um aber 
die Abwendung der allgemeinen Gefahr zu beraten. So sollte auch die Stadt 
Trier Abgeordnete dortiün entsenden. — Schwer zu verstehen ist, wanun die 
Kurfürsten und Herren in dit s< rii Schreiben vom 10. September von dem Siege 
bei Belgrad am 22 .luli mu li keim- lÜMiutnis haben und dessor» erst in einer 
Nachschrift erwähnen 1>osp uiiL'f'aihtct. licisst es /um Srhiusse, möchten 
die Trierer nicht versiiunien, itiif dein Reiihstagc erscheinen, nm mit 
über die weitern Massregcln zu beraten, falls die Türken den Krieg fortM-tz-en 
M>llten. Auf dies Schreiben gab der Rat am o. November eine ablehnende 
Antwort. Sie freuten sich, hiess es, datfs die VHkrsten sich der Sache des 
(Christentums annähmen, bedauerten aber, selbst nicht dabei mitwirken zu 
können. In den hnzten Jahren sei ihre Stadt, wie die Herren wohl selbst 
wussten. <lur«-li die Streitirrkeiten mit ihrer fieistliclikeit schwer jreschädigt 
worden, so rlass sie jiorh hmtrc /«'it :t!i »Ifn Folfren zn trrijfen iiahcn werde. 
l)azu habe tun grosses St«'rht*u die uikeiung sehr gelichtet, und sio seien 
somit nicht imstande, Maimschaften gegen die Türken zu stellen, da sie ihre 
Ijcntc nicht entbehren könnten, besonders da sie wegen mächtiger Nachbarn 
ütets in Sorge seien und sie ihre Stadt, die auf dieser Seite als der Schlttssel 
zu Deutschland angesehen würde, hüten und verteidigen mOssten. Zudem 
hätten sie noch keinen bestätigten Erzbischof. 

dieselbe Gleicligültigkcif hf <.'cirn»'t uns im folpeiiden .iKbr«' 1457 b«'i 
dem KIfni> früher scliuii di'ii Domkapiteln und der (»eistlirhkcit 

der drei rheinischen Er/.bistumer in aller Form eingegangenen Bündnisse 
zum Zwecke des Widerstandes gegen die Erhebung des von Papst und Kaiser 
geforderten Zehnten, fanden jetzt ihre Erneuerung. So schrieb am 10. Mai 
1457 das Domlcapitel von Trier an den Oflizial in (>obleuz, das« ein fran- 
zösischer Kardinal mit päpstlichen Bullen unterwegs sei. um den Zehnten 
von allen geistlichen Gütern zu einem Türkenkriegi* zu erheben Die Notlage 
den Krzstifts würde aher dnrrli die Zahlunir dn'^Nelln'n tkm h hcdentend ver- 
scbUmjue.it werden. Die Domätifte von Trier, Culn und Mainz, sowie die 
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liielt sich Johann von Trier von der Opposition 'jt ut^n die beiden 
Häupter der Ciirist> iilieit nicht fern. Kaum war ihm diese Anerkennung, 
wenn auch noch nicht ullReniein. zuteil gewonicii. ««o trat er dem 
imprnnde lienommen dorli nur j^etren Papst und Kaiser j;<'richteteu 
Kurverein vom Jahre 144(5. der auf dem Kurfttrstentag zu Frankfurt 
am September 145« seine Erneuerunf? gefunden, bei. In Frankfurt 
legte er am 27. Mai 14.) 7 in die Hände des Markgrafen Friedrich 
van Brandenburg das Gelöbnis ab, die Satoongen des Vereins treulich 
zu halten*). 

Auf die erneuten Vorwarfe und Klagen, die sich gpftter auf einer 
Zusammenkunft am Rhein wiederholten und znnikchst an den Kaiser 
gerichtet waren"), antwortete der Papst in besondem Schreiben, vor 
allem an Friedrich, um die Grundlosigkeit derselben darzutun, in einem 
andern scharf gehaltenen Breve ermahnt er . dann Dietrich von Mainz, 
als das Haupt der ganzen Bewegung, von derselben zurQckzutreten')* 
Ähnliche Schreiben erhielten der KurfQrst von CAln und Johann von 
Trier. £r habe erfahren, schreibt er an letztem am 23. September 
1457. dass er mit andern Knrfflrsten bei dem Kaiiwr grosse Klagen 
gegen ihn geffihrt habe, als ob er die deutsche Nation zu sehr be- 
schwere und die mit seinem Vorgänger geschlossenen Konkordate nicht 
beachte. Ks befremde ihn. dass ihm solche Dinge nachgesagt würden. 

er doch stets für di»- drutsche Nation eine besniult re Vorliebe an 
«h»n Tag gelegt ha!)*' und iiiiht glaube, je den mit ihr vt i einbarten 
VertrüLTon zuwider erhandelt m haben. l>as habe er lieieits dem Kai^^er 
in euts]M echender Wei^e gu-scbrieben, und übersende er Johann uinu 

GdstMchkmt desOberemtiilts liAtt«n darum auf einer nnlftngst stattgefundcAen 
Tersamralnng beschlosseo, dl«» Forderangen des pftpsUirhcn Stnhles tn ver* 
wnigeni. Damit aber /wischen der Geistlichkeit des Ober- nnd ITnterstifU 
hierin keine Spaltung herrsche. mö£ri> er zu einer neuen /n'^nmmenkunlt in 

(■(iblcnz pinicr«' Hevolhnii« htiiftc ontsiMidcn, um dort nnt den übrigen zu 
g<'int>iiisaiiit'ui Vurgelieri zu Ufsililiosscn StAatsarchiv in Cobleiiz. Kurtrier 
Nr. i;} IJI. 1. — Ähnliciien Widerstand werden die päp!*tlicht>ii Kollcktorcu 
auch an andern Orten gefunden haben. So berichtet Hugnenin zum Jahre 
1457 von Mets : Apostolisctie Kommissftre kamont um den Zehnten von allen 
tKirchengütem einzufordern, erhielten aber nichttt. Als sie ein iweitesnuü 
in demselben Jahre erschienen, sahlten dl« Pfarrer der Sudt am 1. Jnli im 
y^lttzen 40 Livrcs, während du Domkapitel Mch entschieden weigerte und 
Jin «in künftii»»"* Konzil appelliert«*. Clironiques Messinex p 2H8 

»i llniitliciiii a. a. O. II S 470. — Müller, Ueichstagstheater 1 S. 

•j MuUer a a. ü. I S. vm t. 

*) Daselbst S. 606 ff. Pastor a. a. 0. 1 S. 566 f. 
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Abachrift dieses Briefes. Kr ermahnt ibn sodann, das in demseibem 
Gesagte wohl zu beherzigen, sich so zu verhalten, wie es einem guten 
Prftlaten gezieme und denen keinen Glanben zn schenken, welche in 
ihrer Unzufriedenheit mit dem Papste schftdlicbe Nenemngen suchten, 
sondern, wie er bisher getan, die Rechte des apostolischen Stahles nach 
bestem Können zu Terteidigen, zum Frieden nnd zur Einigkeit zn raten 
und daza mitzuwirken. Wenn er abrigens glaube, dass die deutsche 
Nation mit Grund aber Bedrückungen klagen könne, so werde er sich 
nicht weigern, Abhülfe zu schaffen^). 

Doch blieb die romfeindliche Bew^ng ohne besondere Bedeutung* 
nnd wenn sie sich auch im Jahre 1458 noch bemerklich machte, so sank 
sie doch znletzt, wenigstens vor der Hand, in sich selbst zusammen'). 

Mitten unter diesen Sorgen war Papst Calixt ans dem Leben 
««^schieden. 6. August 1458. Sein Nachfolger Pius II. sollte nicht 
weniger die Last der päpstlichen Würde fühlen. Auch hei ihm war 
es (las Ideal seines l'ontifikates. Eurojia von der Herrschaft der Türken, 
die im Sommer dieses Jahres mit neu erwachter Kroberungslnst die 
nmlieuenden i In i.stliclien Gebiete bedrohten, zu befreien. Um die abend- 
Jaiiiiisdii n Fürsten um! Staaten für seine Pläne m begeistern, ihre 
Hülfe zu erlangen, schrieb Pius den Kongi'ess nach Mantua aus. der 
am 1. Juni 1459 eröffnet wurde. Aber seine Hoffnungen sollten so bald 
die bittersten Tftuschungen erfahren; seine Einladungen blieben zum 

^> „Intelleziraus tuperioribns diebus fratemitatem tuam et aliqnos alios 
Iloniaiii Imperii piinripes Electores ad carisumam in Christo tiliurn nostrum 

Fredericnm .... oratorcs inisijiso, qtii inter alia per eos pxposita de nobis 
ac curia nustr.i uon pHrvaiu ipifrimoniain iVcerint. tauiquam iios illam nationcm 
{rermaiutaui nimium aggravciiius, concurdata<|ue cum eadem per unteeessoreni 
uostrum . . . Nicolaum papam Y. miuime observare curemus. Miramur talia 
de nobls referri, qui semper nationem ülam singulart quodam aifectu prosecuti 
foimuB, nec credimus per dos unquam aliqaid fiMrtum esse, quod concordatis 
, . . advcrsetnr sive qnod ipsi aationi molestum esse debeat. Ob quam rem 
scripsinnis Imperaturi prefato, quo circa prcdicta putavimiis convenire. Sed 
ut «|TiP ilü $icribiinu8, tti (inoqiit' iuti lliRas litteraruin nostranim copiam pre- 
M-ntiltiis iritorchisam ad t«' diriL'iiims, hurtantPt«, ut dicta nostra beue coiisi- 
deraris itit te habcus, ut bouuiu prelatum det »^t, uec vcUs illLs auscultarc i4ui 
contra uos murmurantM novitates quemnt pemiciosas, sed <pii>aiadmodttm 
hactenns eonsuevisti sedis apostolice Jura pro toa facnltate defendens, quc 
pads sunt et unitatis in me^um proponas et persuadeas. 8i quid autem est, 
qao nationem illam gravaii ezistlmes, certns esto, quod nos super eo certiurati 
ac de rcmedio requiriiti oportunani facere provisionem non recusabimus^- 
«Staatsarchiv in Coblenz I A. 226^. 
Pastor ». a. 0. 1 S. 569. 
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gröfsstoTitpil unbeachtet, selbst ein Teil der Kardinäle verhielt sich nicht 
nur gleichgültig', sondern sell)st feindselig den Absichten des Papstes 
Itegenaber. D'w Vorf^nche. den Kaiser fQr den TArkenrag zn gewinnen, 
scheiterten. Wohl teilte dieser den Karfttrsten das pftpsUicbe Ein» 
ladnngsscbreiben mit, forderte sie sogar anf, sich nach Mantua zu 
begeben, sie worden dadurch ibm selbst einen Gefallen erzeigen^)« 
allein er selbst brachte fflr seine Person eine Menge von Entscbnldignngen 
vor^ dringende Geschäfte und Angelegenheiten in Deutschland verhinderten 
ihn, und andere ähnliche Redensarten''). Nur xu gern ahmten die 
deutschen Forsten das Beispiel des Kaisers nach. «Die deutschen 
Forsten waren nicht schneller und eifriger als ihr Haupt; auch sie 
Hessen sich wiederholt und vergeblich mahnen, und als einige spät genug 
kamen oder Boten schickten, da geschah es nicht der TOrken und des 
Glaubens wegen, sondern aas verzweifelt nüclitci ncn und selbstischen 
Motiven" Wenig Eifer zeij^'t»- auch der trierische Kii clu-ulürst JohiiiHi 
V. Baden. Spät erst scbickto or seine Boten, um dem Papste die 
Obedienz zu erklären. Tud dfiiiioch hatte er seine Würde inu/'v^ und 
allrill dvin ajiost<diiJt'hen Stuhl*' /n v^M-dankcn, der dfu nntlussr.'icheii 
Mithcwerbiin um das Erzbistum ii('U't'i)(l])or sich zu sfincu (JuiistcM) 
erklärt kalte. .Ui.sscrdem war er aurh in der Sache seines Bruders 
(k-org, den Uisrhnf Konrad von Metz am 24. Oktober 14.')7 zum 
Koadjutor angenommen \) und den noch Papst Calixt III. als solchen 
bestätigt, ihm zu Dank verpflichtet*). .lohann selbst hatte sich dann 
fOr seinen Bruder, der erst vier und zwnn/i^' .Tahr<> zählte, bei Pius IL 
verwandt, um seine Ernennung zum Bischof zu erlangen. In einem 
frt undlichen und wohlwollenden aus Siena datierten Breve vom 24. 
Februar 1459 an Johann und dessen Bruder Markgraf Karl erteilt 
der Papst sttue Zustimmung: „Sicnt ex littens apostolicis ambo videre 
poteritis reseruauimus faac uice dnmtaxat ordinationi nostre Hetensem 
ecclesiam cum primum uacare contigerit bis rationibns' moti que in 

» Mnllcr a n. O. I S. tjaö. 
», l'astnr a. ;i. 0. II S. 43 ff. 
»j Voigt «. a. O. III S. 51, 

«) Besirfcsarchiv in Mets G. 446 Nr. 18. Id der Koadjutorfirage war 
wohl auch Johann beteiligt. Im September dieses Jahres hatte er sich nach 
Mets begeben, bei welcher Gelegenheit ibm die Stadt die üblic hen Ehren- 
gevcheake überreichte. Hujruenin 1. c. p. 288. Seinen .•\ufenthalt daselbst 
Hess er wohl nicht unbenutzt Yorü!ierffrh<Mi. um B. KonraU und einen Teil 
des Domkapitf^ls iriinsttg für seinen Bruder zu stininieu. 

*j Bezirk!«irciiiv in Metz ü. 44ü Nr. 17. 
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etsdem litteris Utias continentur. Quia igitur Illustri doniui uestre 
Semper affecti ex corde faimos illamque propter generis nobilitatem et 
merita penonarnm dignam omni exalUtiooe pataaimiu sperantes dilectam 
filimn Georgiam GanoniCQni ColoDiensem confratrem aeatniin Oermanicaiii 
io institato sae laadabilia uite in dies melius continnantem ad bene* 
gerendam prefatam Eoclesiam coius coadjntor nonc existit utilem ira- 
priraia fatamin decreoiiniis aduenieDte nacationis casn et ipsa ecclesia 
ad diqioritioiimn nostram spectante illam et non aliam eidem in paatorem 
pr^cere atqoe ita firme intentionis DOatre esse sigDtficaiumas presentes 
litterat in pignus noetre noluntatis ^ uestram domnsqne predicte con> 
solationem nobis mittentes plambea nostra bnlla mumtas** >). Der Papst 
bidt sein Versprechen; nach dem am 20. April 14&9 erfolgten Tode 
Bischofs Konrad ernannte er am 15. Jnni Georg v. Baden mm Ad* 
ministrator des Bistums ') trotz des Widerstandes eines Teiles der 
Domherren, welche Ulrich v. Blauiout ;j;i'\vuiiit hatten und, da sie sich 
nicht fügen woUtin, exkommuniziert wurden'). Dass trotz alledem 
Pius II. ( rsailic hatte, mit Johann unzufrieden zu sein, zeigen die 
Worte, die er den liesandten desselben in Muntiia zurief: „^Föizon sich 
andere Fürsten hüten, wenn sin Gesetze nach ihrem eigenen Miiue 
erstreben un<l dem aposlolisi'lien Stuhle Züirel aiih'L'eii miXiiten ! Der 
Inhaber desselben ist gewohnt, andern Gesetze zu geben, nicht von ihnen 
Gesetze zu ompfaiitren" ■*). 

Pai)st Pius hatte nicht nur den Schmerz, alle seine Bemübungen, 
einen Tftrkeokrieg zostande zn bringen, während der Tage in Mantna 
srheitern zu sehen, grosse Sorge bereitete ihm auch die um diese Zeit 
in Frankreich und Deutschland aufs neue hervortretenden Bestrebnogen, 
die pftpstlicbe Antorit&t zu schwachen, sie den Konzilien, wie es in 
Konstanz und Basel geschehen, untennordnen. Die Znst&ode in Deutsch- 
land trugen zudem noch mehr als sonst das Greprftge allgemeiner Un- 
einigkeit nnd Zerrissenheit Zwei Parteien ror allem standen sich feind- 
selig gegenüber. Die eine, mit den beiden Wittelsbachern Friedrieb I. 
dem Siegreidien, Pfidzgraf bei Rhein, und Heraog Ludwig dem Reichen 
von Bayern — Landshut an der Spitze, drohte dem Kaiser mehr als 
je mit ihren Forderungen nach Reformen im Reiche, Forderungen, 
unter denen sich wieder selbsftsachtige Absichten Tersteckten. «Der 

>) Bezirksarchiv in Mi^tz (1. 446 Kr. 30. 
*) Daselbst G. 44« Nr. 27. 

») .Inhrh d. Ctcsells» h. f. lotbr. (Jesch. u. Altertumskunde 181*4 S. 10 f. 
*) Voijrt a. a. 0. III S. 9H. 
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Vorkämpfer der andern Partei, welche ilwe Interessen nnter kaiserlicher 
Autorit&t za verfechten nfltKlicli fand, war der Markgraf Albrecht t. 
Brandenburg, der dentsche Achilles*). Beide Parteien gerieten bald 
in offenen Krieg, in dem ein Teil Deatachlands arge Yerwoatnngen 
erlitt nnd der Markgraf v. Brandenbarg, der Liebling Pins* II., da 
er anf ihn bei seinen Kreazsagspl&nen die grOssten Hoffnungen setzte*), 
unterlag. Kurforst Johann von Trier war in diese Streitigkeiten nicht 
verwickelt, dagegen nahm er persönlich Anteil an dem Kampfe, der 
sich um dieselbe Zeit zwischen Diether v. Isenburg und Adolf v. Kassau 
um das Erzbistum Mainz entspann. 

Diether v. Isenburg, im Besitze vieler Pfranden und Kustos des 
Domkapitels von Mainz, der ehemalige Mitbewerber um den erzbisehftf- 
lielu'ii Stuhl von Trici . war nach dem Tode Dietrichs v. Erbach am 
IH. Juni 1401» zum Kr/lnsihof von Mainz Riepen Adolf v. N;is>au 
«Zi^wiihlt worden, nicht ohne den Verdarbt, das Mitt«4 tln- Bcstcclmnp 
angewandt zu Laben, wie er es auch nach dem Tode .lakobs v. Sirk 
in Trier versucht haben soll. Als Tatsache wird dies son (Jobellinus 
in seinen Kommentarien I'iu**' II. behauptet^). Doch fand er im .Main/er 
Kr/>titte alliremeine Anerkennuni: Tm die ]uipstliche llestatiLnuiu 
zu firlangen, sandte er seine Boten zu Papst IMus nach Mautua. 
Letzterer verlangte, dass Diether persönlich erscheine. \va.s dieser iiiciit 
tat. Eine zweite Gesiindtschaft liatte. Dank den Bemühungen deti Mark- 
grafen Albrecht, bessern Erfolg; sie erhielt die Bestiltignngsarkunde 
und das Pallium, nachdem sie eidlich versichert, dass Diether binnen 
Jahresfrist selbst kommen und die von der apostolischen Kammer 
berechneten Taxen zahlen werde. Diether erfftllte die Zusagen seiner 
Boten nicht, weigerte sich entschieden, die geforderte Summe m uhlen, 
weil sie die flbliche Taxe Obersteige; an die Versprechen der Gesandten 
erachte er sich nicht gebunden, da sie ihre Vollmachten aberschritten 
hatten. Die Folge davon war, dass die kleine £xkommunikation Aber 
ihn verhängt wurde, wie das in Fällen von Nichtzahlung solcher Taxen 
durch p&pstliche Unterrichter zu geschehen pflegte. Auch an diese 
störte sich Diether nicht, nahm aber dafor und gerade aus diesem 
Grunde um so tätigeren Anteil an der Bewegung der deutschen Fflrsten 

1) Pastor a. a. 0. II S. III. 
<) Mflller a. a. 0. I S. im. 

') Daselbst I 8. 741. — Voigt a. a. 0. ni S. 269. — Pastor a. a. 0. 

II S, lUi. 

*) Menzel, Diether v. Lscuburg S. 22. 
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gegen Papst und Kaiser, war sogar die Seele derselben. Das zeigte 
sich zan&chst auf einem Reichstage in Wien im September 1460. 
Dietbers Gesandter verstand es hier, die Forsten gegen die Zehnt- 
fordernngen des päpstlichen liegaten, Kardinal Bessarion, nngttnstig nnd 
ablehnend zu stimmen, nachdem dieser auf einem frohem Tage in Xürn- 
berg bereits dieselbe Erfahrung gemacht. Nur der Kaiser allein war 
bereit, auf dieselben einzugehen, wofür er sich die Unzufriedenheit der 
flbrigon in verstärktem ]lfosse znzog l^och entschiedener nahm Dietber 
gegen Tapst nnd Kaiser Stellung auf dem von ihm benifenen FOrsten- 
konvent in Nürnberg im Februar 14t>l. In grosser Anzahl entsprachen 
*lie Fürsten seiner Einladung, auch Johann von Trier war auf dem- 
selben erschicnr n *). Diether appellierte hier au uiu allsinK ines Kon/il. 
sich selbst und alle, welche der ApiH llation beitreten wüith^n. dessen 
Schutz unterstellend "'V Glcu h/citiu' h'trtc er Verwahnmg gegen den 
für <len Türken/u;: Lrcfoideitcn /clmten ein. der alte Kurverfin von 
14 4() wurde abermals erneuert. Doch traten nur wenige der Appellation 
bei. unter ihnen Johann von Trier '' K Von diesen wurde auf demselben^ 
Tage der Kaiser wiederum in droliend) r Sprache aufgefordert, auf einem 
demnächst in Frankfurt abzuhaltenden Reichstage m erscheinen, um 
mit ihnen zu beraten, wie den manchfachen Übeln und Missstftnden 
im Lande abzuhelfen sei'^). Man trug sich wieder mit Plänen, welche- 
die Absetzung Friedrichs bezweckten ; als Bewerber um die Kaisericrone 
trat König Georg von Böhmen auf, während von Trier ans durch 
den Dompropst Philipp v. Sirk der französische Dauphin in Vorschlag* 
gebracht worden sein soll Bei dieser X^age der Dinge war es natOr- 
lieh, das« Papst und Kaiser sich um so enger zu tatkräftigem Ein- 
schreiten gegen die ihnen feindliche Bewegung an einander schlössen. 
Friedrich verbot, die geplante Zusammenkunft in Frankfurt zu besucheUf. 
Pius II. mahnte in ernsten Schreiben die Kurforsten und Stände davon 
ab, so auch Johann von Trier'). Ihren vereinigten Bemühungen gelang 
es. die gefürchtete Tagung zu vereiteln, von den Fürsten, welche der 

' Pastor a. a. 0. II S. 118 f. — Menzel a. a. O. S. 71 ff. — Voigt 
a. a. (>. Iii S. 27-2 

') Görz. der Krzbischöle von Trier S. 218. 

•'1 Menzel a. a. 0. S. lOd, — Pastor a. a. 0. 11. S. 135 f. 

*) Daselbst II S. 138..— Menzel, Gesch. v. Nassau Y S. 283. 

Janssen, Frankfurts Relchskorrespondenz II S. 149 ff. — Müller 
a. a. 0. II S. 17 f. 

•) MiUlor a. a. 0. II S. 7. 

') Hciitald, AnnaL Ecclest. XIX ad a. 1461, 14. 
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NttniberRor Appellation j^egen ih n l'apst beigetreten waren, zog sich 
einer nach dem andern zurück, sodass Dielhcr sich bald verlassen sah. 
J)a< iDusste er schon erfahren, als die nene Zusammenkunft, die er 
nach dem S( li(*it(>rn des Frankfurter Tages nach Mainz berufen, nur 
sehr wenig besucht war. Die Reichssttdte, die KurfQrsten von Cöln 
und Trier hatten es nicht einmal der Habe wert erachtet« ihre Ver- 
treter dorthin m schicken, und die wenigen, die erschienen, waren nur 
solche, die ans privaten Ursachen im Streite mit der Kirche standen 
Die Geduld des Papstes, den der Vorwurf der Härte gegen Diether 
nicht treffen kann, da er ihm immer noch, soweit es sich mit dem 
Ansehen des apostolischen Stuhles und seiner Wörde vereinigen liess. 
die Hand zum Frieden geboten, war nunmehr erschöpft. Wohl hatte 
Diether nach dem Scheitern des Mainser Tages sieh anscheinend den ♦ 
Forderungen des Oberhauptes der Kirche gefügiger gezeigt, da er aber 
unter der Hand wieder erneute Versuche machte, die Opposition zu 
{schüren, traute man iliui nach den gtiiiachten Erfahrungen in Moni 
niilit dicIm Pius traf Vorkehrungen, ihn durcli seine Absetzung un- 
schadlicli zu machen. 

In dem frühenu Lregenkandidatni Dictliers. Adolf v. Nassau, 
glaubte der Pap«t die trpoicfuete Persönlichkrit lür den erzhischöflicljen 
Stuhl von Main/ ixclundfii zu haben. Adolf iriiiir auf das Anerldeten 
ein, nachdem er sich zuvor vergewissert, dass ihm in dem kommenden 
unvermeidlichen Kampfe die nötige Unterstützung zuteil werde. Er 
fand dieselbe in den l'iidischen Brüdern, Markgraf Karl, Erzbischof 
.lohann von Trier und IJischof Georg von Metz, ferner in Graf Ulrich 
V. WOrttemberg, r>andgraf 1 iul\sig v. Uessen nnd drei Mainzer Dom- 
herren. Um jeden Verdacht abzuwenden, waren die Herren in aller 
Stille bei Gelegenheit einer Aachener Wallfahrt in C61n zusammen 
gekommen, wo sie sich eidlich verpflichteten, auf Adolfs Seite zu stehen 
Nun erschien am 21. August die p&pstUche Bulle, welche die Absetzung 
Diethers aussprach, und an dem nämlichen Tage eine zweite, in welcher 
Adolf das Erzbistum verliehen wurde. Wie dieser vorausgesehen, sollte 
es ihm nicht gelingen, ohne einen erbitterten und blutigen Kampf in 
dessen unbestrittenen Besitz zu gelangen. Diether hatte immer noch 
einen nicht zu verachtenden Anhang, mit dessen Ilfllfe er es wagen 



') Bachtiianu, Deutsche lieichsgesch. im Zeitalter Friedrich Iii. und 

»lax I l S nH. 
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za darfen glaubte, fleinem viel mfichtigern Gegner das Enbistnm mit 
den Waffen streitig m machen. 

An den nun eintretenden Ereignissen nahm Erzbischof Johann, 
wie schon bemerkt, tätigen Anteil. In einem Schreiben ans Wiesbaden 
vom 28. September 1461 forderte er unter Mitteilung der päpstlichen 
Bnlle, die Adolf an Stelle Üiethers zum Erzbischof ernannte, die Unter* 
tanen des Mainzer Erzstiftes auf, jenen anzaerkennen, ihm Gehorsam 
zu leisten uiul ihm zur Mrhiugung seiner liechte hehiiltli» h /u sein^). 
Trupi)en warb er /i-itiy in den Gebieten von Cleve und luin*l In 
si'inem eicronen Kr/stifte hatte er mit diesen Werbunfren weniger Krlulg, 
wie aus einem itriefe aus Khreuhreitstein vom 4. November hervorgeht. 
Johann ist zwar nicht darin genannt, doch deutet (h-r Inlialr aut ihn 
ais den Schreiber hin. ebenso, dass dnsselho an den MarkL'raten Karl 
„den hochireborenen Fürsten, lieben iirnder". gericlitet war. Kr teilt 
diesem mit, dass er beabsichtige, Lahnstein [welches zu Mainz gehörte] 
zu belagern und «u dem Zwecke dii Städte Coblenz. Boppard and 
Wesel um ibro Hülfe gebeten liabe. Diese hätten sich aber dessen 
geweigert, weil die Fehde „unser Stift" nicht berühre, und von dieser 
Weigemng worden sie wohl nicht abzubringen sein. Durch seine 
Werbungen hoffe er einen Zug von vier bis fQnfhundert Reitern 
zusammen zu bringen, aber es fehle ihm an Belagemngsgeschtltz und 
FuBsvolk. Der Adressat möge ihm daher sechshundert Mann ans der 
Grafschaft Sponheim verschaffen und Herzog I«udwig von Veldenz be- 
wegen, gegra Martini drei bis vierhundert Mann nach Lahnstein zu 
schicken; auch möge er das Geschatz mitsenden: „Das Ir ye bestellent 
das uwer Morsall damit das man Fuyr in Ijainstein werffen muege 
ain stunt herabe komme, vnd das das fuyr mit herabe brachd werde, 
dann der Zymmermann genannt der Jude weiss woil wo es lyget. stist 
milchte mann das fuyr nit zn zyt hinydden bereiden, dann es lange 
wyle zu bereyden bedarü" > Am ^♦. November teilt er aus Ehren- 
breitstein Adolf ein Schreiben seines Hiinl« is Kail niif. dass dieser 
Söldner, die in Dien^ttn des Gralen Ulrich von Württemberg gestanden, 
geworben habe; auch Diether v. Isenburg habe dieselben für si«;h zu 
gewinnen gesucht. Sie verlangten binueo zebo Tagen die endgültige 

*) Staat^arcliiv in ('ohli,'iiz Nr. 13, Kurtner, Korrespondenz de» Erzb. 
Johann II. v. Baden El. 9. 

*) Stramberg a. a. O. S. 600. 

Staatsarchiv in Coblenz Nr. 15, Kurtrier, Personalien der Erz- 
bischOfe, Bl. 18. 

THülicbw Anlilv. Krff.-Haft4, 3 
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Antwort, welche Adolf Beinern Bruder zukommen lassen m<^, und er 
rate ihm, sie zu nehmen und nicht zu seinem Ctegner reiten zu lassen 
Doch schien es einstweilen bei den ROstnngen anf beiden Seiten bleiben 
ZQ sollen*). 

Am 12. November schrieb Adolf seinem trierischen Yerbflndeten, 
dass Tags vorher, 11. November, ein Vergleich mit der Gegenpartei 
zastande gekommen sei, doch solle das noch geheim gehalten werden 
In diesem verzichtete Diether auf das Erzbistom, wenn er die Los> 

s]>rechnng vom Kirchenbann erhalte nnd ihm einigo Städte and Schlösser 
mit dem /ntrehörigen Gebiet auf Lebent;/eit überlassen würden. Adolf 
sollte dafür die ZahlunR seiner Schulden übernehmen, .sofern sie nicht 
eine bestimmte Summe überscbritten*). Da?«? dieser Vertrag nicht ixf- 
halten wurdp. soll der l'fal/graf Friedrich verschuldet habfii. da ^ iie 
Pläne, in diesem Streite sich selb'^t zn borpichern. durch den !■ riedeii>- 
schluss vereitelt worden wären. Kr siulitc daluT Diether zum Wort- 
bruch zu verleiten *V Indes scheint dieser noch eine Zeitlang unent- 
schlossen gewesen zu sein, da in einem Briete Adolfs an Johann von 
Trier vom 16. Xoveinber nochmals von einer Zusammenkunft zum Zwecke 
eines Vergleichs die Kede ist. Aber Diether, wie Adolf dem Trierer 
Erzbischof weiter mitteilt, kam nicht, noch entsandte er einen Vertreter. 
Am 18. November konnte er ihm melden, dass Diether mit seinen 
Verbündeten den Rheingau flberfallen wolle; er bitte ihn daher, sich 
mit Leuten zu Fuss nnd zu Pferd bereit zu halten, um ihm zu gegebener 
Zeit zu HOlfe zu kommen®). An demselben Tage berichtet Markgraf 
Karl seinem Bruder ans Eltville, dass die Verhandlungen der streitenden 
Parteien, die am 16. November in Höchst h&tten stattlinden sollen, 
ans dem Grunde gescheitert seien, weil Diether nicht erschienen sei. 
Dagegen habe dieser an Adolf geschrieben, dass er von einem Vergleiche 

') Staatsarcliiv iii C'oblcuz Nr. 15, Kurtricr, rcnsoaalien der Erx- 
bischöfe, Bl. 16. 

Brower, Aanal. Trev. II p. 894 erwfthnt von kriegerischen Aktionen 
nur die Belagerung Lahnsteins doreh Johann, die er aber nach elf Tag!en 
als frochtlos wieder aufgegeben. — Ebenso fruchtlos erwies sich im Verlaufe 
des Streites eine spätere zweite Helapernng, da die Einwohner Lahnsteins 
entM'hifdene f 5ctr,.ri\vrhr tnisteten; Johann musste abermal« nnverrielitetor 
Dinire „cnxn diitnno Kcclcsi;e äua^ et coufusiono" abziehen. Trithcmias Chrou. 
Hirs. Ii p. 4ä4 s. 

') Staatsarchiv in Coblenz Xr. 15, Kurtrier n.».w., Bl. 20. 

*) Müller a. a. 0. II S. 106 ff. — Menzel a. a. O. 6. 166. 

>) Müller a. a, 0. II S. 110. — Menzel a. a. O. S. 166. 

«) Staatsarchiv in Coblenz Nr. 15, Kurtrier u.8.w. Bl. 86 nnd 27. 
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nichts mehr wissen wollte. Am f?estri{;en Tage, 17. November^ solle 
er mit dem Pfalzgrafen zu Hemsbach zusammen gekommen sein, tun 
weiteres zn Tereinbaren. Er, Karl, habe den Pfalzgrafen durch einen 
Boten sofort ersuchen lassen, sich noch ukht zu entscheiden, bis er 
persönlich mit ihm gesprochen habe. Seine Antwort erwarte er noch 
in derselben Naeht in Oppenhelm. Solle der Pfalzgraf sich nicht 
gewinnen lassen, so werde er sofort nach Baden reiten, tun seine schon 
bereit stehenden Sfonnschaften herbeizafflhren. Johann möge nicht ver- 
zagen, „dann hier ist geratslaget, sonil, ob man dem werdet nachkomen, 
so geschieht noch zur Zyt wol widderstandt, hiss man es mit bessern 
fugen bass erstatten mag, wiewol wir hoffen, es salle nit so gmselich 
werden, als man meynef*. Femer schreibt er Johann, dass man es 
fQr geraten erachtet habe, ihm das Schloss Lahneck zu übergeben; er 
möge es daher einnehmen und in Verteidigungszustand setzen. Näheres 
werde ihm Adolf mündlich berichten — Das Ergebnis der Zusammen- 
kunft DictUers mit dem Tfulzgrafen in Hemsbach war das einige Tage 
Mpater /.u Weinheiiu geüihlossene Bündnis zur Btshuuptung des Krzstifts, 
wofür iJiether dem Pfalzgrafen als Lohn die Schlösser Itensheim. Heppen- 
heim. Mörlenbach und Starkenlmiu mit ihren Gebieten veisclirieh und 
welche dieser al*«bal(i b* sf t/.tr - . Aus Weinbeim sandte der Pi'alzgraf 
am 21. NovemlxT Adolf den I''('h(lel)rief. 

Nunmehr rüsteten sich auch Adolf und seine Verbündeten aufs 
neue zur Gegenwehr. Johann hat seinen Bruder, ihm vierzig Hand- 
b&chaen und einen tüclitigen Hauptmann zu schicken^). In einem 
weitern Berichte Karls an Johann vom 22. November über die Ab- 
machungen zwischen Diether und dem Pfalzgrafen in Weinheim bemerkt 
er, er solle, wie er selbst, nur getrost und guten Mutes sein. Niemand 
von Adolfs Partei brauche zu verzagen, man werde emstlichen Wider- 
stand leisten. £r far seine Person betreibe eifrig die Rüstungen und 
werde in I^lde zur Stelle sein ; der Pfalzgraf habe trotz seiner eifrigen 
Werbungen nicht mehr als vierhundert Pferde^). Am 23. November 
sandte nun auch Diether Adolf den Fehdebrief^). 

So war der Krieg, der in seinem Verlaufe die schönen Oane 
des Rheins mit so viel Elend und VerwOstnng heimsuchte, in aller Form 

') Staatsarchiv in Coblena Nr. 16, Kurtrier u.t.w. Bl. SO. 

» Daselbst Bl. 33. — Menzel a. a. 0. S. 167 f. 

^ Staatsarchiv in Coblenz Nr. lö, Kurtrier u.t.w. Bl. 32. 

*) Daselbst Bl. 33. 

») Daselbst Bl. 34. 
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erklärt. Die licmühunKcu tlts Erzbiscliofs von Coln. d«'ii 1- l ieden hor- 
zustdleiK und seiner daiuiif hinzielenden Vor.schUmc dii- • r am 5, De- 
zember Johann von Trier nnterhrHtfn Hess';, hatten kt;inen Erfolfi. 
Dor.li kamen we-jrn dt-!' liaM rintrctriulcii heftigen Kälte dio rflndselijr- 
keiten zu einstwi iliL'im St iilstaiidr. ujii alirr im folgenden Frühjahr um 
so heftiger aufs neue zu bep;innen. nachdem auch die mittlerweile von 
Papst Pius über Diether und seine Vfrbftndeten im Jahre 1 462 ver- 
hängte Exkommunikation''^« sowie die Massregeln und Ermahnungen 
des Kaisers, ihr Befolgung zu beschaffen, keineswees die bealisichtigte 
Wirkung hatten. Auf selten Diethers standen der Pfalzgraf Friedrieb, 
Herzog Ludwig von Bayern, der I^ndgraf Heinrich von Hessen, Graf 
Philipp von Katzenellenbogen, znr Zeit einer der eifrigsten Anh&nger 
der Union der trierischen St&nde % und andere, während auaaer Kaiser 
nnd Papst vornehmlich Herzog Ludwig der Schwarze von Bayern, 
Markgraf Karl von Baden, Graf Ulrich von Würtemberg, Herzog 
Wilhelm von Sachsen, Markgraf Albrecht von Brandenburg, sowie Kur- 
forst Johann von Trier und die Bischöfe Georg von Metz und Johann 
von Speyer zu der Gegeni)artei zahlten. Zu Fahrern der letztem hatte 
der Kaiser den Markgrafen Albrecht von Brandenburg, Markgraf Karl 
von Baden nnd d<»n Grafen Ulrich von Wfirtemberg ernannt. So schrieb 
er um Ii». Mar/ aus Graz an Jnhann von Trier, diesen unter Strafe 
von lü(»o Plund Gold und Verlust „aller Deiner und Deines stiffts 
Uegalia. leben, t:na(ien, freiheiten, juivilt'jjien und gertichtigkeilen. die 
Du von nnsern Vorfahren am Ueiche .... und uns in ki \ rlii licn 
und kuiiiu'lirhen Würden hast gehorsam zu sein und ihnen Uültc 

und Beistand zu leisten 

Es ist unsere Aufszabe nicht, den traurigen Streit, in welchem 
bei den meisten, die daran t^iilnahmcn, |>ei-sonliche und eigennützige 
Interessen die Triebfe«ler bildeten, in seinen Einzelnheiti n /n verfolgen '^). 
Sowohl Diether wie Adolf mussten sich die Hülfe ihrer Verbündete« 
zum groeaen Teil mit schweren Opfern erkaufen**), die ans den Be- 
sitzungen des Mainzer Erzstifts genommen wurden. Nicht mit Unrecht 
konnte man dasselbe mit einer Kuh vergleichen, von deren Milch 



■) Staatsarchiv in ('oI)Ipi)/. Xr. 15, Knrtrier u.8.w. Bl. 35. 
Müller a. a. Ü. 11 S. 119. 

^) Doniarclnv. 

*) Stiiatisarchiv in ('oblenz Nr. 15, Kurtrier u.s.w. Bl. 37. 
*) Siehe densollx'n Menzel a. a. 0. S. 16i) ff. 
•) TrithemiuB 1. c. II p. 443 8. 
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jedenoann soin Anteil haben wollte Ein entacheidender nnd für 

Diethei vt rluiiiLMiir^voller Wendepunkt trat erst ein, als es Adolf und 
seinen Verbündrt* n tiolan-. am 28. Oktober die Stadt Main/,, welche 
für Dictlit r i'artei tjrgritien, uiiht oline Verrat, in ihre Gewalt zu 
bekommen. Die bfuteiripri'je Soldateska ttlx M li( ss sich der wildesten 
Plündprnnsj. ohnt' /.wischt ii <!• ii Adolf od^ r ])it tlii'r crjrebenen Bürgern 
zu Qiitei ;;t lii'idHn. sie sclioiiti' iiit lit dt r (Jcistlii hkeit, nicht dfr Kl(\ster. 
Gross war die Beute, die in ilue Hände H(d. Adolt selbst iibtc ein 
strenges, unerbittliches Gericht an aUen, die zu Diether gelialten, Ver- 
bannung war ilir I.os*). Die Stadt selbst verlor ihre IteicfasanDiittel- 
barkeit and wurde dem Erzstift unterstellt^^. 

Verschiedene Versuche, den Frieden awischen Adolf und Diether 
za vermitteln, waren bisher misslangen. Eine Aussiebt auf Erfolg zeigte 
sich erst, als des Pfalzgrafen Bruder Rnprecbt, welcher zurzeit schon 
den erzbischöflichen Stahl von Trier zn erlangen gesucht, nafih Erz- 
bischofs Dietrichs Ton Goln Tode im März des Jahres 1463 zu dessen 
Nachfolger gewählt worden. Um die Bestfttigang von Rom zu erlangen, 
musste ihm daran gelegen sein, zunächst eine Aussdhnnng seines als 
des eifrigsten und einflossreichsten Parteigängers Diethers von Isenborg 
ebenfalls exkommunizierten Bruders mit Pins II. herbeizuführen. Vor 
der Hand erreichte er einen Waffenstillstand zwischen den Gegnern, 
der bis Martini dauern sollte. Doch noch vor Ablanf desselben ging 
Diether, der gegen seine Bandesgenossen misstranisch geworden, einen 
Vergleich mit Adolf ein, nach welchem ihm gegen den Verzicht auf 
das Erzbistum ein kleines (iebiet überlassen bli»'b, wogegen dieser ver- 
sprach, seine SchnMin /.n (Icckt-n nnd seine Aussöhnung mit dem l'iipste 
herbeizuführen. Bald i»achb»i »cbloss auch der Pfalzeraf Frieden mit 
Adolf und erkhutn dem römischen Stiilile seine Unterwerfung"*). 

Die Fehde um den Mainzer liischofsstuhl war auch die Ver- 
anlassung zu einom langwierigen Streite zwischen der Stadt Metz und 
dem dortigen Domkapitel geworden. l*ai)st Pius sowohl wie Kaiser 
Friedrich hatten Bischof Georg von Metz aufgefordert, für Adolf v. 
Nassau gegen Diethf^r v. Isenburg Partei zu ergreifen. Erst nach längerem 
Zögern kam er der dringenden Mahnung nach, geriet aber nach der 
nnglücklieheu Schlacht bei Seckenheim am 30. Juni 1462 in die 

~ «) MöUer a. a. 0. U 8. 117. 
*) Trithemios L c. II 468. 

») Daselbst p. 455. Müller a a 0. II S. 161. 

Menzel a. a. ü. ü. 197 flf. ~ Müller a. a. 0. 11 Ö. 18» ff. — Pastor 
a. a. 0. II S. 144 ff. 
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(xe&ngenachAft des Pfalzgrafen Friedrich. Wie Georg, so hatte gleich- 
foUs die Stadt Metv jene p&pstliehe wie kaiaerlicbe Aaffordernng erhalten, 
zeigte eich aher nicht im entferntesten gesdgt, derselben Folge zn leisten, 
da die Angelegenheit sie nicht berühre und sie ausserdem ans triftigen 
Ursachen nicht in der Lage sei, an dem Streite sich zu beteiligen. 
In besonderen Appellationen an Papst und Kaiser sollten die Grande 
naher dargelegt werden. Das Domkapitel hatte sich geweigert, der 
Appellation beizutreten, und um < s (ia/u zu zwingen, liess sich dt r Hat 
nnbesonnener Weise zu den härtesten Massregeln gegen dasselbe ver- 
leiten. Diese hatten zur Folge, dass die Mehrzahl der Doinherrcii die 
Stadt verliesseu und in Pont-ä-Mousson eine Zuflucht suchten und fanden. 
Nebst anih^rn bemfthte sich auch Johann von Trier, den Frieden wieder 
herzusteUeii. Zu deni Zwecke entsandte er die Offiziale von Trier und 
Cobienz nach Metz. In seinem Beglaubigungsschreiben, welche diese 
im Angnst des genannten Jahres dem Rat überreichten, drückte der 
Erabischot sein Bedauern über den Streit aus; als Metropolit des Bis- 
toms Metz, wdches infolge der Gefangenschaft seines Bruders ohne 
Oberhirt sei, and in freandlicher Erinnerung an die ehrenvolle Auf- 
nahme, welche ihm nnd smnem Bruder Karl vor Jahresfrist — bei 
Gelegenheit des feierlichen Einzuges ihres Bruders Georg — in ihrer 
Stadt zuteil geworden, ersuche er um bestimmte AuflEl&rung aber die 
Ursache des Streites, sdne Boten hfttten den Auftrag, eine YmOhnung 
herbeizuführen. Der Bat dankte in liQfiich^ Weise für das Anerbieten 
und gab die gewünschte Auskunft. Nachdem man gemeinschaftlich über 
verschiedene Wege, auf welchen der Friede zu erreichen sei, berat- 
schlagt, wurde von den Trierer Abgeordneten im Namen ihres Erz- 
bischofes ein Tag in Pont-&-Moasson zu Verhandlungen mit den Dom- 
herren vorgeschlagen. Der Rat bemerkte dagegen, dass das Domkapitd 
vor allem der Stadt Metz eine Genugtuung schulde, da es durch seine 
Abreise die Bevölkerung in grosse Aufregung verset/t und Droh- und 
Schmahbriefe an lien Üat selbst gerichtet habe. Hierauf schlugen die 
Trierer Boten Diedenhofen oder Sirk zu Verhandlungen vor. Der Hat 
eiklarte. man werde ihnen nach ihrer Rüekkelir von Pont-ä-Monsson, 
wohin t.ie sich begeben wuliten, Bescheid sagen. Indes konnten sie 
vun (iuri nur die Mitteilung zurückbringen, das Domkapitel seinerseits 
wolle sieh zu keiner Venjtändigung bereit erklären, bis ihm für die 
Behandlung, welche ihm von dem Hat widerfahren, Genugtuung zuteil 
geworden sei^). So dauerte der ärgerliche Streit, in welchem die 

') Httgaenin a. ». 0. p. 316 s. 
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Stadt Metz wiederholt mit dem Interdikt belegt wurde, ncx Ii mehrere 
Jalire . erst 1467 gelang es den unablässigen Bemüliuugen Georgs, den 
der Pfalzgraf im Angust 14 (»3 gegen hohes Lösegeld aus der Gefangen- 
schaft entlassen, den Frieden wieder herzustellen 

Erwähnen wir bei dieser Gelegenheit auch der l^mUhungen Johanns, 
{fkr das Interesse seines jüngsten Bruders Markus Sorge zu tragen. 
Diesem, der schon ein Kanonikat in Cöln besass, wnsste er die Propstei 
im St Florinsstift in Coblenz stt verschaffen, und die Aassicht, ein 
Bistnm zu erlangen, bot sich deinsdhen im Jahre 1465 infolge des 
Streites, der zwischen der Stadt Lflttich und ihrem Bischof Ludwig 
V. Bourbon schon eine geraume Zeit dauerte. Wiewohl Papst Paul II. 
sich zu Gunsten des letztem erkl&rt hatte, kftndigten ihm die LfltUcher 
samt dem Domkapitel den Gehorsam. Die Stadt sandte Bolen an 
Markgraf Karl von Baden, um seine Hälfe gegen Ludwig und seinen 
Schfltzer, Herzog Philipp von Burgund, zu erbitten und zugleich Karls 
Bruder Markus das Protektorat Aber das Bistnm anzutragen. Die beiden 
Brüder nahmen bereitwillig das Anerbieten an, um so mehr, da sie auf 
«iie Unterstützung des französischen Königs Lndwitrs XI., des erbitterten 
Feindes des Herzogs und des Bischof;*, rechnen durften; die beiden 
aiideni Ih'uder. Erzbischof Johann von Trier und liiseliof Oeorg von 
Met/, sollen von d^m Unternefimen, welche.s der Papst verurteilte, 
abgeraten haben, während Masen sagt*), Johann habe ihm zu diesem 
Bischofssitze verholfen. Jedenfalls gab .loliann mit dem Markgrafen 
dem Bruder Markus mit einem Gefolge von zweihundert Keltern von 
Cüln aus, wohin die Lütticher ihm ebenfalls eine Schar von zweihundert 
Reitern entgegengesandt hatten, das Geleite nach Lüttich. Am Oster- 
montag hielt Markus hierselbst seinen feierlichen Einzug. Nachdem 
er auf dem Ilathaus da» Versprechen gegeben, sich ernstlich um die 
bischöfliche Würde zu bewerben, die Rechte und Freiheiten der Bttrger 
nicht anzutasten, wurde ihm der Eid der Tteae geleistet. Doch war 
sein Aufenthalt im Ltttticher Bistum nicht von langer Dauer. In dem 
heftigen Parteikampfe, der diesen Vorgängen bald folgte, unterlagen die 
badischen BrOder und mnssten sich durch eilige Flucht, selbst mit 

■) Dom Galmet, Histoire Ecdes. et civile de Lorratne 1728, II p. 948 ss. 

— Vergl. über den ganzen Streit Jahrb. der Gcsellsch. für lothr. Gesrh. 
und Altcrtumsk. 1894 S. Hl ff". — Ein rcicbes denfelhrn rjctrenstaiid betrefton- 
des Akt<'nn;aterial eotUält das Archiv der Stadt Metz in der dortigen Stadt» 
bibUottick. 

*) Epitom. Anual. Trev. p. 599. 
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Zarücklassung ihrer persönlichen Habe^ in die Heimat retten. Eine 
Aiifsöhnnuir der Lütticher mit ihrem alten Bischöfe währte niclit lange. 
hdld kam e^; wieder /u otVenom AutVulir ^(?gen denselben, und eine 
Gesandtschaft wurde an Markus abgeordnet, um ihn zur UQckkehr 
einzuladen; dieser zog es jedoch vor. dem liate seiner lirOder folgend, 
das AiKirbii'tpn dankend abzulehnen, wofür ihm als Lohn ein weiteres 
Kanonikat in Strassburt: verliehen wurde*). 

Nicht weniger war Johann zeitig darauf bedacht, das Ansehen 
und die Stellung der weltlichen Glieder seines Hauses und seiner 
Familie durch Verbindungen mit reichen und hervorragenden rheinischen 
Geschlechtern zu fördern und zu erhohen. In einwr glänzenden Doppel- 
hochzeit feierte er im Jahre 1 M>9 die Vermählung der Kinder seines 
Bruders Karl, der /imburga mit dem Grafen Engelbert von Naasan 
ond Breda, nnd Christophs mit Odilia, der Tochter des Grafen von 
Katzenelnbogen'). Jakob, der Idteste Sohn der beiden letztem, folgte 
seinem Grossoheim Johann als Erzbischof ond Knrfürst von Trier. 
Von den Wirren, welche seine Erhebnng im Gefolge hatte, wird unten 
die Bede sein. Ein anderer Neffe Johanns, Friedrich, Sohn seines 
Bruders Karl von Baden, wurde 1484 in das tnerische Domkapitel 
aufgenommen'); 1495 wurde er Chorbischof in Trier, 1496 Bischof 
von Utrecht^). 

ra. 

Die nächstfolgenden Hegicrungsjahre .Tohanns bieten fOr die all« 
gemeine Geschichte kein besonderes Interesse. Auf mehrmn Reichs« 
tagen, auf denen wieder viel Ober einen TOrkenzug geredet und ver- 
handelt wurde, aber nichts zustande kam, um der stets näher rttckenden 
Gefahr ans dem Osten wirksam entgegen zu treten, finden wir Johanns 
Boten, w&hrend er selbst, wie viele andere Forsten, denselben fern 
blieb. Erneute EinfUle der üngl&ubigen in ungarische und öster- 
reichische Gebietsteile im J. 1469, die Eroberung Negroponte's, die 
beispiellosen Grftuel, welche die osmanischen Horden hier verobten, 
schien die abendlftndiscbe Welt aus ihrer Trägheit für den Augenblick 
aufrttteln zu wollen, aber es schien nur so. Auf mehrern schlecht 

»» Strauiherg, Hheiu. Antiquarius 1, 4. Bd. S. 239 ff. — Trithemias 
a. a. O. Ii p. 459. 

») Gesta Trev. II p. 339. — Brower 1. c. II p. 297. 
>) Chart d. Domes Nr. 316 S. 949. 
*) Metropolis Trev. I p. 157. 
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besuchten Reichstage»!! wurde wieder mancherlei geredet, ahn nichts 
getan. So wurde denn für das Jalii- 1471 ein neuer Tag nni-ii Ket;ensburf? 
ansgeschrieben, auf welchem der Kaiser zum erstBnmale seit .lahren 
persönlich anwesend war. Nebst andern Fürsten und Vertretern von 
StÄdten war auch Kurfürst Johann von Trier in Begleitung seines 
Bindere Markus mit einem trlanzi iKhn Gefolge i)ers()nlich gekommen 'j. 
Der Anfenthalt daselbst, der sieben Wochen dauerte, mit der Hin- und 
Rftckreise von weitem sechs Wochen hatte ihn die Summe von mehr 
als 6000 Golden gekostet*). 

In einer langen Rede schilderte der Begleiter des p&petlichen 
I^gaten die Lage im Osten, in glflhenden, eindringlichen Worten wies 
er anf die Geiahr hin, von welcher die abendländische Christenheit 
bedroht sei, wenn man ihr nicht mit allen Mitteln entgegentrete; fldientBch 
mahnte nnd bat er, alles persönliche Interesse, allen Streit nnd Hader 
bei Seite 2a lassen, nm mit vereinten Krftften dem gemeinsamen Feinde 
Einhalt zu gebieten'). Der Kaiser nnd einzelne andere zeigten den besten 
Willen zu tatkraltig(;m Handeln, aber nicht so die Mehrzahl. Verhand- 
lungen und Beratungen wurden allerdings wieder gepflogen, die zu dem 
F'rjrehnis führten, dass in aller Kile ein Heer von lUOOO Mann auf- 
gcbiarht werden sullo. uiri vor der Hand wenigstens die Orcn/fn zu 
8< iuit/»'n : eine besonders da/.u vcroidnetc Kommission hattr auch schon 
die Verteilung dieses Anfsebotfs autu'Hstcllt. wnzn der ivurlürst von 
Trier mit 20 Reitern und (io Mann /ii Fu<s cintjeschftlzt war^i. 
Ausserdem sollte von allen Gütern und aller Habe der zehnte Pfennig 
als Abgabe zu dem Türkenzuge erhoben werden. Allein os blieb bei 
diesen Beschlüssen, zur Ansführuntr gelangten sie nicht. Der Klerus 
veihielt sich al)lf'liii<;nd gegen die Forderung des Zehnten. Wie schon 
fraher, tagten im folgenden Jahre am 11. Juli 1472 im St. Florins- 
stift zn Coblens^) die Domkapitel von Trier, Mainz nnd G6ln nebet 
Yertretem des übrigen Regalar- nnd ^knlarklerns dieser Kirchen- 
provinzen, nm zn beraten nnd zu beschliessen, wie man sich dieser 
neoen Belastung entziehen kOnne. Es wnrde hervorgehoben, dass die 
deutsche Nation, obwohl von den Böhmen*) bedr&ngt und am meisten 

Getto Trov. U p. 340. — Brower 1. c. 11 p. 898. 

') Oör/. ;i a. (). S. 238. 

■*) Müller, llt ichatag«theater 11 S. ätil ff. «) Duelbst S. 4m, 

*) Doman liiv. 

•) Noch im Jahre IM>H liattc <lor Papst der !rP!«amten OristbVhkeit 
Deutschlands zur Bestreitung der Kobteu de8 Krieges, den Kouig Matthias 
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den Kinfallen der Türken ausgeseUt, von den übrigen Nationen keinen 
Beistand erhaiien habe. Dennoch seien sie bereit, ihr Möglichstes za 
tun. Da sie aber seit Jahren durch uiiertrii^'liche Lastm beschwert 
worden, abges- Ii n von den an die ErzbisrhötV' m /ahlcmlfn Steuern') 
und dem durch Kriege und andciv I.andjjlagen eingetretriien allgemeinen 
Notstande, infolge dessen kaum noch ein IJenefiziat sich linde, welcher 
den nötigen Lebensunterhalt habe, so vcrbünflen sie sich hiermit, nicht 
aus Miasachtnng gegen den römischen Stuhl und ihre Obern, sondern aus 
schwer wiegenden und zwingenden Gründen zu gegenseitigem Schutz 
aniresiclits der neuen auf ib ui Reichstage von B^ensbui^ anferiegten 
Tarkensteuer. Werde daher jemand wegen seiner Weigerung, mehr 
zu geben als er sich freiwillig erboten^ als der Exkommunikation ver- 
fallen und seines Benefiziums verlustig erklärt, so worden sie das nicht 
beachten, sondern ihn auf jede erlaubte Weise in Schutz nehmen und 
auf gemeinsame Kosten schadlos halten'). Dies Aktenstück scheint 
indes nur ein Entwurf der dem apostolischen Stuhle zu unterbreitenden 
Beschwerden zu sein, welcher auf einer spätem Versammlung in Coblenz 
am 21. Juli zur Beratung und Annahme vorgelegt werden sollte. Auch 
Erzbischof Johann muss damit einverstanden gewesen sein, da er am 
13. Juli an die Dekane und Kapitel der Kollegiat- und I^ndkirchen 
innerhalb des Coblenzer Officialatsbezirks ein Rundschreiben orliess. das 
sie einlud, au dem genannten Tage in Coblenz zu erscheinen, um 
mt'in>t liattlich zu berat<'M. wie man der vom Papste und dem Reichstage 
zu Uegensbnrg beschlossenen Forderung des Zehnten entgehen könne 
Beitrittserklärungen m dieser Union tinden üich noch von selten der 



von Ungarn gegen König Georg Podiebrad von Böhmen und die Huasiten 

ontemahm. flfn Zehnten von allen Einkünften auferlegt und Johann von 
Trier am 20. Ai)ril dieses Jahn s mit der Kinziobiiiit: dcssolhcn beauftragt 
(Staatsarchiv in ( (ildfuz). Zu AntaiiL,' des tol^'ondrn .laliic^ wiircb» er durch 
dt'u apostolischen Legaten Loren/o Roverella neucidiuirs um Zahlung des 
Zehnten zu demselben Zwecke inständig ersucht (Staatäanhiv in Coblenz 
Nr. 13f Kurtrier, Korrespondenz des Eb. Johann II. v. Baden BL 27 n. 26). 

■) Im April dieses Jahres hatte Papst Sixtus Jobann von Trier das 
seinem Vorgänger Jakob von Sirk bereits veriiekene Privilegium erneuert, 
auch von den geistlichen Gütern Zoll zn erheben bis die Schulden des Krz- 
Stift«! «Tederkt lind dessen verpfiindcti' Besitzungen wieder eintrolöst seien. 
Temporale Joliaims v. Baden Aliseliritt in der Stadtbibl. zu Trier IV S. 647 ff. 

•) Cliart. des Domes Nr. Ü15 p. 707 .ss 

'} Staatsarchiv in Coblenz Nr. 13, Kurtrier, Korrespondenz des Kb. 
Johann v. Baden BL 41. 
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Geistlichkeit des D^anates JaTigny im fnnzösischen Teile der trierischeo 
Eradifeese') nnd des Stiftskapitels von Garden')* 

Erzbischof Johann selbst hatte auf dem Reichstage in Regenabni^ 
verschiedene YergODStigangen vom Kaiser erhalten. Da ihm die Stadt 
Boppard seit einiger Zeit ' von den dort vertriebenen Waren den Zoll 
verweigert, so sch&rfle ihr Friedrich am 15. Jnli 1471 die Entrichtung 
desselben unter schwerer Strafe ein"). An demselben Tage gestattet 
er ihm. in Anbetracht der gedrückten Finanzlage seines Erzstifts. von 
jedem Schwein, das durch sein Ciebiet getrieben werde, einoi Weiss- 
pfennii;^ Zoll mehr als bis dahin ttblich gewesen, zu erheben — des- 
gleichen von jedem Fuder ^V^•in, das von «ler Mosel zu Wagen über 
Land ceführt wird und bei den Mosel- und RheinzollsUiti(jnen die Taxe 
nicht f'iitriclitt't hat. einen Gulden zu Wittlich, Hontheim, Ulmou und 
Faid zu nelimt n LctztcK's Privileg wurd^ im November noch dahin 
d wpitert. auch an andern, als den in der 1 iknndf vom 15. Juli 
genauuleu Urten von jedem Fuder Wein eintn i hcinisclH ii Gnlden Zoll 
zu erheben — und auf Klagen Johanns * rUUit tf der Kaisc? /.nijleich 
alle gegen den Wein- uud Scbweiuezoll vorgeschützteo Privilegien als 
ungaltig 

Was den TQrkenzug anbelangt, so waren auch die Reichstage von 
1472 in Neustadt und 1473 in Aogsburg trotz aller BemQhungen Papst 
Sixtus' IV. ebensowenig von einem wirklichen Erfolg ht-irlt ifet. Auf 
letzterem Tage war Johann in Person anwesend und sein Bruder Georg 
von Metz erhielt dort vom Kaiser die Regalien'). 

Für die Stadt Trier warde das Jahr 1473 dnrcb jene viel be- 
schriebene Begegnung zwischen Friedrich III. und dem Herzog Karl 
dem Kühnen von Burgund von besonderer Bedeutung. Karls anfängliche 

•} Chart, des Domes Nr. 315 p. 714 88. 

') Daselbst p. 717 ss. — Was übrigens Erzbischof Johann anbelangt, 
80 gab ihm Künig Matthias von üngam in einem spätem Briefe, in welchem 
er ihm über einen glänzenden Sieg über die Türken berichtet, das Lo|>, dass 
er ihn untrr den deutechen Fürsten als denjenigen kenne, welcher der Sache 
der Chiihttulieit am meisten gewogen soi „Hujus victoriu* la titiam cum 
Joanne jte eo communirassc libcntius, quod euiu in Imperio Principcni unicum 
norit, (lui prosperis rei (Jhristiana: successibus vel maxime faveat". Brower 
1. c. II p. 308. 

*) Chmel, Regesta Ghronologica diplomatica Friderici III. Born. 
Imp. Nr. 6881. 

♦) Daselbst Nr. 6283 und 6284. 
») Daselbst Nr. 6498 um! 6499. 
•) Müller a. a. 0. S. 538. 
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Absicht, mit dem Kaiser in Mets znsamimen zu treffen, war an der 
Weigerung der dortigen Bürgerschaft, ihn mit einer beträchtlichen 
Tmppenzahl einznlasaen, gescheitert, und so wnrde Trier als Ort der 
Znsammenknnft bestimmt*). 

Nach Schloss des Reichstages war Friedrich von Aogsbnrg anf- 
gebrochen, nm verschiedene Reichsstädte zn besuchenf und Oberall hatte 
er ehrenvolle Aufnahme und Huldigung gefunden; am 28. September 
langte er vor Trier an. Erzbischof Johann, der mit Erzbischof Berthold 
von Mainz auf der Reise s^n Begleiter und Ratgeber gevesen, war 
ihm <lahin vorausgeeilt, um ilie Vorbereitungen m seinem feierlichen 
lliiiiiiaiige treffen /.u können. Mit vierhundert kostbar jrcschirrten 
Pferden und einem auj^erlesenen Gefolgt» von Grafen und Herren, ritt 
er. als da*^ Xnlien des Kaisers gemeldet wurde, bis auf eine Stunde 
Weges demst lbt n ciitizcsren. um ihn zu bevvülkomninon und in die alte 
MoselHtadt zu geleiten. Der glun/ende 7avj. i)( \v»'L'tc sli Ii /niuu list unter 
d( m (icliiutt' aller Glocken nach dem Dom, woMlhst FriiMli ii h. wahrend 
das feierliche Te Deum gesungen wurde, knieend an den Stufen des 
Altars sein Gebet verrichtete; hierauf wurde ^r nach dem erzbischöf- 
lichen Palast geleitet. Krst einig«« Tage später erschien Karl von 
Burgund im WeichbiMe dci Stadt, mit einem Gefolge, das an Zahl 
wie an Glanz und Pracht jenes des Kaisers weit Ubertraf; die aus- 
erlesensten Mannschaften seiner Gebiete und Uerrschaften hatte der 
Herzog für diese Gel^enheit aufgeboten. 

Sobald Friedrich von der Ankunft Karls Kunde erhalten, ritt er 
ihm in feierlichem Zuge entgegen. Den Zug eröffneten der Adel und 
die Ritterschaft unbedeckten Hauptes, mit kostbaren Gew&ndem be- 
kleidet ; die Rflstnng trugen sie nicht, weil Friedrich jedes kriegerische 
Geprftnge verboten, da die Begegnung eine friedliche und freundschaftliche 



') Dach mann a. a. 0. II S. 420 f. — Die zahlreichen Berichte von 
Zeitgenossen und teilweise von Au/^cnzeu^en weichen in ihren Darstelltingen 

ttber diese Zusammenkunft so vielfach von einander ab, dass es schwer, 
wenn nicht unmöglich ht, voll»' Khir!ioit nhvr dio rinzclnen Begebnisse 
während des Aufenthaltes d< i hcidt ii lierrscher in Trier zu erlanucn. Bach- 
mann a. a. (). S. 422 Anmerkung 1 verzeichnet eine ganze Menge von (Quellen, 
welche desselben erwähnen oder ihn besonders behandeln. Wir folgen hier 
faauptsftchlich Birken, östreich. Ehrenspiegel V. Buch, 81. Kap., wofaus 
auch die Darstellung bei Mttller, Beichstagstheater U S. 559 ff. mm grossen 
Teil entnoramen ist, während er bei Budiinann sonderbarerweise nicht erwähnt 
wird, ( bensowenig wie die Darstellong Browers in dessen Annales Trev. II 
p. 300 SS. 
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sein sollte. Den Grafen und Rittern folgten sechzehn kaiserliche 
Trompeter und Herolde, an welche sich die Fürsten 8Pliln<?sen. Hinter 
diesen ritten Friedrichs Sohn, der jugendliche Maximilian, and der 
tOrkische Prinz Galixt Othmann, ein Bruder des Snltans, der sich znr 
Zeit vor deeaen Mordanscblftgen nach Rom gefluchtet und von Papet 
Calixt III. die Taafe empfangen hatte. Es folgten dann die Erzbischöfe 
ond KnrfOrsten von Mainz und Trier nebst andern Bischöfen nnd 
farstlicben Persönlichkeiten, sovie der Reichserbmarscball mit dem ent- 
blAasten Schwerte, nach diesem der Kaiser selbst in kostbatem reich 
mit Edelsteinen besetzten Pracbtgewande meines Farstenthoms werth 
geschätzt". Eine grosse Volksmenge schloss den Zug. 

AU dieser Glanz werde aber verdnnkeit durch die Pracht, welche 
der reiche nnd mftchtige Bnrgunderherzog bei diesem Anlass nicht ohne 
Absicht entfaltete. Umgeben von der Blüte de» Adels seiner Lande, 
kirchlichen und weltlichen Grossen, den lüttem des Goldenen Vliesses, 
den Herzögen von Cleve und » im i Menge anderer Grafen nnd Herren, 
die in Kleidung wie in der Aufschirrung ihrer Pferde einen nie ge- 
sehenen Luxus au den Tag legten, trug Karl sdltst über dem l*anzer 
einen Manttl von Gohlstoff. mit E<lolsteineii uml Juwelen in solcher 
Menge und \(iu solchem Werü; be>cizt. (hiss mau denselben auf die 
für jene Zeit ungeheure Summe von H(K)()(), nach andern sogai :iuf 
200 (>0() Dukaten schätzte. Als er des Kaisers ansichtig wurde, wollte 
er vom Pferde steigen, was dieser aber nicht zuliess. indem er eiligst 
auf ihn zuritt, seine llaud er^nilT und bat. diese Khrenbezeuguog zu 
unterlassen, sodass der Herzog sich darauf beschränkte, den Helm ab- 
zanehmoi nnd mtldössten Hauptes dem deutschen Reichsoberhanpte 
seine Ehrfurcht „mit gesuchter Demuth" zu bezeugen, w&hrend Friedrich 
ihn fast wie seines Gleichen beliandette Mit besonderer Herzlichkeit 
begrQsste dann Karl den kaiserlichen Prinzen, damals 14 Jahre alt, 
und Hess sein Auge mit innigem Wohlgefallen auf seiner mit aller 
Anmut und Kraft der ersten Jugend umwobenen Erscheinung weilen. 
Mittlerweile war der Kaiser weiter geritten, um die auf freiem Felde 
aufgestellten Truppen des Herzogs zu besichtigen, deren Haltung nnd 
kostbare AusrOstung ihn mit Staunen und Bewunderung erfüllte. Das 
hereinbrechende Dunkel der Nacht und ein strömender Regen mahnte 

*) Nacli T'rowcr 1. f. II p 'AOO. der hier wie in mau'li' !! andern 
runkton von der Durstellung Hirkens und anderer abweicht, war der Herzog 
ahgfstinern und Ii;ittc das Knie gebeugt, worauf der Kaiser ihn mit der 
Hand euiporzog und kusste. 
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indes zur liückkehr in die Stadt. Wiewohl Karl sich in der ausserhalb 
denelbeo gelegenen Abtei 8t. Aravimin, über welche er als Besitzer von 
Laxembnrg die Scbutzherrschaft besa.ss, seine Wohnang hatte herrichten 
lassen, bestand er deDnocb darauf, dem Kaiser, trotx dessen Abmahnaog, 
mit den Tom^mst^ seines Gefolges und dner anserlesenen Beiterschar 
das Gelelte auf dem BQckwege za geben. Anf dem „grossen Stadt- 
platze** angelangt, gestattete ihm Friedrich aber nicht, ihn weiter za 
begleiten'). So verabschiedeten sie steh fQr diesen Tag, der Eaiaer 
ritt nach dem erzbisch&flichen Palast Karl kehrte nach Maximin znrQck. 
Des letztem Truppen lagen in einem Umkreise von acht Meilen um 
die Stadt in den Flecken und Dörfern im Quartier. 

Am nftehsten Tage, Samstag den 2. Oktober, stattete Karl, von 
fünfzig der vornehmsten Herren seines Gefolges begleitet, dem Kaiser 
seinen Besuch ab; dieser war ihm mehrere Stafen der Palasttreppe hinab- 
steigenti entgegengekommen. Die liegrüssungsworte, denen der Herzog 
sich be<lientf . nmsston für 1 ricdiich etwas Befremdendes, wenn nicht 
Vf>r1<»t7.endes luih. ii. Er müsse sich glücklich schätzen, sagtf^ rr, dass 
t ili ruiuisclier Kaisur ihm zu Liebe, Khren und (Iclallt n. einen so weiten 
Wru gemacht liabe. Um den Flociimnf. der sich liitiin knnd gab, in 
ilic Lrrlttihrcndt'n S<'branken zu weisen, cntgi'jrnotr liicsri-: Wie es den 
romi.schen Kaisern im allgemeinrn und be-sundt i s licnen aus d«*m Hause 
Österreich eigen sei, gleich der Sonne die Strahh^n ihres Lichts allen, 
vorzüglich aber ihren lieben und getreuen Keichsfürston zu spenden, 
ihnen Ehre und Gutes zu erweisen und sie dadurch in Treue und 
Gehorsam zu befestigen, so habe auch er sich bewo</en gefdhlt, Karl 
als einem Fürsten des Reiches und aus IJebe zu dem burgundischen 
Hause mit seinem Sohne und andern Betcbsfftrsten diese Zusammenkunft 
zu gewähren. In der Absicht, „mit demselben, durch Gnade des All- 
mächtigen und der ganzen Christenheit zum Besten, in Liebe und gates 
Vernehmen sich einznUssen". Mit einer tiefen Verbeugung erwiderte 
der Herzog, dass er sich dieses Beweises der Liebe zum Hause Burgund 
in aller Treue und festem Gehorsam gegen den Kaiser sein ganzes 
Leben hindurch erinnern werde, »auch nach solchen Wegen denken 
und trachten wolle, damit in künftige Zeit dies Band der Liebe aufs 

') Brower lAMt Karl d^ Kaiser bis tnm Palast begleiten. Nach einem 
andern Berichterstatter bei Muller n. a. 0 II S 5(>l habe Friedrich in einem 
grossen und prachtvollen Gebiiudo .im M:irktc gew(;lint . „Imperator in »des 
amplas^ :(t<|u<- in^iniiticas in prospcctu fori . . . divertit''. Was könnte das 
für ein (icbaude gewesen sein'/ — 
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migste »uammeogezoiseii, und ewig niisemaseD erhalten werden möge**. 
Hieranf begaben sich die Herrscher naeh einem beeondem Gemach 
»daselbst sie znsammensassen, nnd von allerley Handlang eine Stande 
lang red wechselten'^. So schildert Birken diesen Empfang. Ans andern 
Berichten') dagegen kann man nicht anf Oberhebnng des Bnrgnnder- 
herzogs schliessen, da er nicht einmal das Wort ergriffen, sondern sein 
Kanzler. Dieser «that eine lange schöne Rede", mit „wie grosser 
Begierde* sein Herr „begehrt habe'', den Kaiser zu sehen, dem er 
gehorsam sein nnd dienen wolle ^rait allen seinen Landen, Leib nnd 
Gnt*. Hieranf habe nicht der Kaiser die Antwort gegeben, sondern 
der Erzbischof von Mainz. Mit grossem T)uiiki habe er die Erbietungen 
des Herzogs angenommen ; sie seien hut Ii \villkommen, da das Reich 
und die kaiserlichen Erblande von den Türken Hchwcr bedrängt seien, 
dabei möge der Herzog nach Kräften ht ltm. iiikI Karl liabo es aut" 
das bereit williirstc zugesagt, sofern seine Streitkratte nirht durch den 
französischen König (i,ud\vig XI. 1. seinen unversöhnlichen (iegner, der 
ihm stets neue Händel suclie, in Anspruch genommen würden. — Am 
folgendeii Tage erwiderte Friedrieh den Besuch Karls im Kloster 
Maximin. Bei dieser Gelegenheit wurde nach dem einen Berichterstatter 
über einen Tüikenkrieg, nach Birken über die Heirat der Kibtochter 
Karls Maria mit dem Prinzen Maximilian von s^ten des Kaisers ver* 
handelt, wftbrend es dem Herzog nm die Belebnung mit dem kOrzlicb 
erworbenen Geldern nnd die Erlangnng der KOnigswürde zntnnwar'). 

Von allen Festlichkeiten w&hrend dieser Fflrstentage in Trier 
war jene die gl&nzendste und prunkvollste, die der Barganderherzog 
zu Ehren des Kaisers in St. Maximin am 7. Oktober veranstaltete. 
Eingehend berichtet darOber Birken'). In den reichsten Prachtgewändern, 
die ihnen zu Gebote standen, begaben sich Friedrich und sein Gefolge 
im Laofe des Morgens des genannten Tages nach der Abtei, woselbst 
sie von Karl und seinem Hofstaate anter grossem Gepränge em])fangen 
nnd zunächst zu der im reichsten Festgewande erstrahlenden Kirche 
geführt wurden. Man habe, erzählt Birken, dort die Statuen der zwölf 
Apostel von cr^ diegenem Silber in I.e])ensgrösRe sehen können, und eine 
Mianiisholie uoMen»« Lilie mit Kdelsteinen so reich besetzt, dass sie allein 
luuouu Kronen wert gewesen. Kostbare Teppiche, in welche die 

*) Bachmann a. a. 0. 11 S. 486. 

*) Müller a. a. 0. n S. 565 and 568. 

*) Bei Müller a. a. 0. II S. 66fi f. — In trieri«chen <jue)len Brower II 
p. aOl s. und Geste Trev. II p. 347 ss. 
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Lf»id('n3!Zfsi lite des Herrn aufs kunstvollste eingewebt war, deckten 
die Wände des (jotteehauses. Eine noch grössere Men?p von aus- 
gestellten SchftUeo zählen die Gesta Trev. Up. 348 auf. liacb einem 
feierlichen von Knbiscbof Johann zelebrierten Hochamte, bei welchem 
die Musikkapelle und der S&ngerchor des Herzogs Bewunderung erregten, 
geldtete Karl den Kaiser und dessen Sohn nach dem nicht minder mit 
verschwenderischer Pracht au^estatteten Refektorinm der Abtei. Auch 
hier deckten Teppiche von Seiden- und Goldstoffen, in welchen Dar- 
Stellungen ans der Geschichte Troja's und des Goldenen Vliesses auf 
das kunstvollste in natflrlicher Grösse eingewebt waren, die Winde. 
In der Mitte des Raumes erhob sich ein runder Anrichtetisch mit 
neunzehn Stufen, alle mit goldenen und silbernen GeHlssen besetzt; 
drei Einhörner von Gold, „die man allein eines Fttrstenthums wertb 
geschätzt'*, kl unten den Aufbau. l>rei weitere Tisclie trugen die zur 
Bedienung der Gäste eifuidei liehen Geschirre, alle von edlem Metall. 
Als der Herzog, bevor man sich zum Mahle niederliess, (l» iii Kaiser 
aus einem goldenen TiccUen Wasser über die llaniie tjifs>eii Wdjltf, 
gestattete liiestr die Klii fiilM'/eu^zuni; nicht, und da jenei- in MU'iclK*r 
Absicht sich dem rrinzen Maximilian zuwandte, geriet dieser in ein»' 
solche Verlegenheit, da.ss er tief errötete, was dem Vater und dem 
Herzog ein beifalliges Lächeln entlockte. An achtzehn Tafeln nahmen 
die Gä.ste Platz. In der Mitte der ersten sass der Kaiser, zu seiner 
Rechten der Bischof Ludwig von Lüttich als Verwandter der franzö- 
sischen Königsfamilie, weiter die Krzbiscböfe von Mainz und Trier: 
zur Linken des Kaisers sass der Herzog selbst mit Maximilian nnd 
andere der vornehmsten deutschen Fürsten. Je nach Rang und Stellung 
waren die anderen Herren an den Obrigen Tafeln verteilt. In goldenen 
nnd silbernen SchQssetn wurden die auserlesensten Gerichte aufgetragen, 
vor denen Herzoge und Grafen, zur persönlichen Bedienung des Kaisers 
bestimmt, einberschritten. Mit dem sogenannten Johannistrunk, dem 
Trunk der Liebe, scbloss das festliche Mahl. 

Nach aufgehobener Tafel begab sich der Kaiser mit seinem Gefolge 
wiederum zur Kirche, wo er der Vesper anwohnte und dann von dem 
Erzbischof von Trier den Segen empfing, worauf er nach der Stadt 
zurückkehrte. 

Am folgenden Tage fanden Kampfspiele statt. Die Dentst lien 
\ei ;instalf<'ti i) iiiotiz^^ns im Bering der AbteiuM-liaiule ein kleines Turiiirr. 
an dem sich aber nur wenige Herren beteili«:teii, da es den meisten 
an der nötigen BUsUiug fehlte. Der dabei von den Kämpfern an deu 
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Tat; gelegten Manneekraft und Behendigkeit in ihren schweren Panzern 
wurde von den Burgandem, die solches noch nicht gesehen, reicher 
Beifall mteU. Mit einem Scheingefecht der Bnrgander am Nachmittage 
desselben Tages schlössen die Festlichkeiten. Wiewohl in der Beschreihong 
der^elhen die Berichterstatter wieder vielfach von einander abweichen, 
80 sind doch alle darin einig, dass der dabei von den Biirtrundern zur 
Schau getrap^ene Luxus, der Autwainl und Prunk eiu bis dahin in 
deutschen Laiuien nnerhorter gewesen sei. 

Welclies war nun der eif?entlii"lie Zwerlc dieser Znsaninienkunft 
in Trier, die jedenfalls nicht fin blosser Austausch von HuHichkeiten, 
nicht eine blosse Veranstaltung von Festlichkeiten sein sollte. Die 
Meinungen hierüber gehen vielfach auseinander ; doch war die Beratung 
eines Türkenzuges sicher nicht die Hauptsache letzteres wdv wohl 
nur der ostensible Zweck der Zusammenkunft unter dem siel» andere 
persönliche verbargen. „Das Haupt-Absehen dieses trierischen Cnnvents 
war zwar auf Kayserl. Seiten, eine Heirath zwischen Hirer Majestät 
Sohne. ^ Ertz-Hencog Maximilianen, und der borgundischen Prinzessin 
nnd Erbtochter, Marien» su stifften, tind anf Seiten Herzog Carls von 
Kayserl. Mkj. sowohl die Geldrische Belohnung als Bnrgnndische Grone 
zn erlangen. Allein es kam doch aach anf sothanen Convent, und swar, 
wenigstens honoris ergo, zuerst die Tftrcken-Kriegs-Sache aufs Tapet" *). 
Brower^) erwähnt in seinem Berichte Qber den Zweck dear Zusammen* 
knnft, den er nach belgischen Annalisten gibt, nichts von der Tftrken- 
frage. Die Forderungen des Burgunderherzogs gingen aber noch weiter, 
wie aus den schon während des Sommers gepflogenen Verhandlungen 
zwischen ihm und Friedrich erhellt. Fr verlangte nichts weniger, als 
dass er noch bei Lebzeiten des Kaisers zum Kömischen Könige oder 
wenigstens zum unwiderruflichen Reichsvikar ernannt werde und nach 
Friedrichs Tode selbst die kaiserliche Würde sowie das Kecht erhalte, 
seineu künftigen SciiwieuTrsobn Maximilian zum Rtiniischcn Kunig zu 
erheben . T)ieso Forderungen habe Friedrich abgelehnt, sich dagegen 
bereit erklärt, Karl zum K("inige über die ansi'erbalb des Reiches liegen- 
den burgundischen Gebiete zu machen, unter der Bedingung, dass er 

•) Menzel, Geschichte von Nassau V S. .392. 

') Monnmonta lTabsburgir:i, Aktenstück«', und Briefe zur (rfsrh des 
Hauses Habsburi; im /«-italter Maximilians L von Joseph Chmel 11^. LXVIU. 
») Müller a. a. O. II S. ö68. 
*) 1. c. II p. 302. 

*) Mensel a. a. 0. S. 398. — Chmel in Monumenta Hab^urgica I 
1 S. 30ir. 

TktarfMhM AnlilT. Brf.<Belt4. 4 
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dieselben als I^hen vom Heiche nehme ond ihm znr Wiedererlangung 
yenchiedener an die Schweizer verpfändeten Österreichischen Besitzungen 
bebfilflich sei. Das genügte dem Burgunder nicht. Ausser der Belehnung 
mit Geldern verlangte er noch das durch Tod erledigte Herzogtum 
Lotbringen und verschiedene Bistllmer, und wenn er nicht Römischer 
Künig werden könne, dass wenigstens die KnrwOrde von Böhmen mit 
dem neuen buignudischen Königreiche verbunden werde; so wdlte er 
sich einen verfassungsmassigen £in6uss im deutschen Reiche sichern'). 

Anders stellt Priebatsch den Zweck der Begegnung, soweit es 
Friedrieh anbelangt, dar. ^Nicht weil das Reich ihm nicht die ver- 
knieten Mittel gegen die Türken bewilligen wollte, ist Friedrich III. 
zu Herzog Karl gegangen, nicht um das Keich durrh ilin liPtrfMi die 
Osmanen zu verteidigen, sondern um seinen Thron und das Reich vor 
Karls ungemessenem Ehrgeize zu schützen Von den \ emhiedensteii 
Seiten bedrangt, befand sich dci- Kaiser in grosser Verlenonlu^it. Mit 
tiein Kurfürsten und Pfal/sirnfen l)ei Rhein, Friedrich dorn Megieichen, 
war er sHt langer Zeit vcrleindet. und stets neue \V icierwärtigkeiten 
erwuchsen ilim aus dessen Unbotmässigkeit. Weitere Schwierigkeiten 
bereiteten ihm die politischen Wirren im Osten des ileiches. in Böhmen 
und Polen, besonders in Ungarn, woselbst König Matthias in des lüüsers 
eigenen Erblanden dessen Vasallen zum Aufruhr und Aufstande ver- 
leitete, weil dieser ihm gegebene Zusagen nicht erfüllt hatte. Dazu 
drohten neue Verwicklungen mit den Schweizern. Mit all diesen Feinden 
Friedrichs stand Karl von Burgund mehr oder weniger in Verbindung, 
und mehr als je schien ihm der Zeitpunkt gekommen, seine ehrgeizigen 
Plftne, die ihn selbst nach dem Kaiserthrone seinen Blick erheben 
Uessen, verwifklichen zu können. Um sich aus dieser Lage zu befreien, 
habe der Kaiser bei dem Burgunder Hfllfe und ihn fflr sich zu gewinnen 
gesucht, das sei ihm der nAchste Zweck der Begegnung in Trier gewesen, 
nicht die Heirat seines Sohnes mit der Tochter des Herzogs; diese habe 
er erst dann erreichen zu können geglaubt, wenn er vorher ein gutes 
Einverstftndnis mit demsdben erzielt habe*). 

Die Verhandlungen zwischen bdden Herrschern, die im allgemeinen 
schon bei dem ersten Besuche des Herzogs bei Friedrich eröffnet worden, 
aber erst nach den prunkvollen F estlichkeiten ernstlich geführt wurden, 
hatten ein für beide Teile wenig befriedigendes Ergebnis. So sehr der 
Kaiser die Verbindung seines Sohnes mit der reichen ii.rbin von Burgund 

') Menzel n. ;i. O. Chmol a. a. O. S. 51. 

') Publikatiuncu aus den Kgl. Treuss. Staatsarchiven öd. Bd. S. 4ütf. 
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wanaebte, so sehr ihm daran gelegen war, sich die Hälfe des mächtigen 
Herzogs in seiner dermaligen bedrängten Lage za sichern, die ForderangeD 
des letstem schienen ihm allznhoch nnd zu verwegen, als dass er sie 
selbst um jenen Preis erfflllen so können glaubte. Die Betöbnong mit 
Geldern hatte er ihm allerdings zugesagt, nnd dies war ancb das einzige, 
was Karl wirklich erhielt. Sie erfolgte am 6. November nnter grossem 
Pomp auf dem ^grossen Platz** in der Stadt In vollem kaiserlichen 
Ornat, mit dner Albe von Damast bekleidet, über der sich eine Stola 
von rotem Samt kreuzte, nmhflllt von einm prachtvollen Hantel, auf 
welchem der Beichsadlm* in kostbarer Stickerei angebradit war, nnd 
mit der goldenen Krone auf dm Haupte bestieg der Kaiser den eigens 
zu dem Zwecke hergerichteten Stnhl, den l^henstnhl^ mit ihm zugleich 
die Kurfürsten von Mainz und Trier in ihren Kurfürstengewändern, 
sowie Prinz Maxinuliaii, der an Stelle des al)\v(senden Kurfürsten von 
Brandenbur« das Szepter hielt. Andere Fürsten trupoii die übrigen 
lieidisinsi^,'nion. den Uoinhsapfel und das entblOsste Schwert. Sobald 
der Kaiser l'latz iienoninien, erscholl ein Trompeteusignal, worauf eine 
Anzahl niederUimlischer Eileln herantrat, gefolgt von Herzo? Karl, der 
als ein l'ürst de^; Reiches eiu«'n hingen, rotsammetnen, mit Hermelin 
gefütterten Mantel trug, auf dem Haupte ein Barett von schwarzem 
Sammet mit einem kostbaren Edelstein. Den Stuhl hinaufsteigend, Uess 
er sich vor dem Kaiser auf die Kniee nieder, legte zwei Finger an 
das Kreuz des Schwertes, das Friedrich in der Hand hielt, und sprach 
den ihm von dem Knrfflrsten von Mainz vorgelesenen £id nach: dass 
er für die Zeit seines Lebeos dem Kaiser und dem Reiche jederzeit 
als ein getreuer Forst zur Uolfe berdt nnd gewftrtig sein 'werde. Hierauf 
erfolgte die Beiehnnng nnter Überreichung der Fahne von Geldern^). 

— Inbetreff der königlieben WOrde ist soviel gewiss, dass Friedrich 
bereit war, sie dem Herzog zu verleihen, ihn zum KOnig Ober die 
berate von ihm besessenen Landschaften und Gebiete zu machen, und 
letzterer rechnete so sicher hierauf, dass er bereits alle Vorbereitungen 
zu seiner Krönui^ hatte treffm lassen: die königlichen Insignicn, Krone 
nnd Szepter waren schon vorbanden, in der Liebfranenkirche der Thron 
errichtet nnd Bischof Georg von Metz dazu bestimmt, die Salbung 
vorzunehmen *). Aber die so lange hierüber gepflogenen Verbandlungen 
scheiterten noch in letzter Stunde, Ant wesjsen Seite lag die Schuld? 

— Die Kinen finden sie in dem Misstrauen Friedrichs gegen Karl, 

>) Müller a. a. 0. S. 587. 

>) Brower l. c. 11 p. 302. — Müller a. a. O. II S. 593. 
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das Ludwig XI. von Frankreich, als er Kunde von dem i*lan erhalten, 
in seiner Weise zn verstärken cewusst Ajidcre sucheu die Ursache 
darin, dass Karl die Zustimmung' der Kurfürsten, wenigstens der in 
Trier anwesenden, der beiden Erzbischöte von Mainz und Trier, zu 
aeioer Erhebung wie auch zur Belehnung mit Geldern verlangt habe, 
iviewohl der Kaiser ihm die Versicherung gegeben, es beddrfe daza 
nar seiiker eigenen Kachtvollkommeiiheit. Doch habe er schiiessUcb 
dem Drftngen des Henogs willfahrt ond den Entbischöfeu von Mainz 
und Trier, sowie den Bäten des Markgrafen Albrecht ?od Brtndenbnrg 
davon Mitteilung gemacht und sie am ihre Meinung ersncht* Sie gaben 
aoswMcbende Antworten, wohl ans MissvergnOgungen darflfaer, dass eie 
an den früheren Verhandinngen nicht aogwogen worden; man solle, 
80 wandten sie ein, bei der Wichtigkeit der Sache sie auf den nftchsten 
Reichstag, der m Anfang des nächsten Jahres in Angsbnrg snsammen- 
treten werde, verschieben, nnd als Friedrich das fttr nnmOglicb erklftrte, 
erbaten sie sich Bedenkzeit bis znm folgenden Tage. Aber anch dann 
gaben sie keine bestimmte Antwort, nnd den Kaiser verdross es sehr, 
dass Johann von Trier geltend zu machen suchte, der Kurverein stehe 
einem einseitigen Vorgehen einzelner Kurfürsten entgegen. Doch weigerten 
sie sich nicht, als ihnen der ivaij^er seinen Entschluss eröfFnet^», trotz 
alhvh'ni dem Ueiiehren des Burcunderherzogs zu willfahren, wie bei der 
ßelehnung mit Geldern, so auch bei der Krönung zntrepen zu sein. 
Damit wollte indes Karl sich nicht hejxnutren. ei- verlani^ti ilne aus- 
drückliche Einwilligang zur Krrichtunt,' des Könijzreiclis Burtrund. wie- 
wohl ihm Friedrich auts neue versicherte, dessen bedürfe es nicht. 
Als Karl nun dennoch die beiden Kurfürsten dringend zur Beantwortung 
der Frage auffordei-te, ob der Wille des Kaisers in der Tat allein dazu 
hinreiche, erbaten sie sich Bedenkzeit bis zum folgenden Tage, aber 
ihre dann gegebene ausweichende Antwort befridligte den Herzog nicht. 
Weitere Verhandlangen zwischen diesem nnd Friedrich fahrten zu keinem 
Ergebnis'), nnd die Ursache sacht Priebatsch bei dem Herzoge selbst, 
der mittlerweile andern Sinnes geworden, sich mit andern Plftnen 
getragen. Die ausweichenden Antworten der beiden KorfOrsten seien 
ihm ein willkommener Vorwand gewesen, die Unterhandlangen abzn- 
hrechen, und darum habe der Kaiser, der das wohl erkannt, so plfitslich 



») brower 1. c. IT p. 302. Midier a. a. 0 TT S rm f 
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Trier verlassen, nm das praevcniK' zu spielen*). Die Abreise erfolgte 
am 25. Now-mlu r nii rgens in all<'r Frühe zn Schiff die Mosel hinab. 
Kingehend verln- "itHn sich darüber dir lüUe d« ^ ^Fni ktriafen Albrecht 
von Branden i)iir}^' lu einem Berichte an ihren Herrn. Peter von Hagen- 
ba rh, Karls Statthalter in den ihm veriiföndctpn österreichischen Be- 
sitzungen am Oberrhein, eilte dem wegfahrenden Kaiser mit einer Bot- 
schaft seines Herrn nach, dass er bedauere, ihn nicht nochmals vor 
seiner Abreise habe sprechen zu können : der Kaiser möge daher etwas 
langsamer fahren la^:sen, damit Karl ihn noch dobolen und sich von 
ihm verabschieden könne. Das sagte Friedrich zu, doch mOge er sich 
beeilen. Sobald aber Hagenhach nicht mehr gesehen wurde, fuhr man 
raach weiter. Karl habe das anÜB höchste Terdrossen und sei er an 
demselben Tage von Trier nach Diedenhofen zn aufgebrochen tind „in 
sein Btat gezogen*. Der Kaiser hingegen sei es wohl zufrieden gewesen, 
dass er nicht mehr mit ihm znsanunengetroffen; in vier Tagen schon 
habe er Coblenz erreicht, wiOirend die Daner der Fahrt auf fonf Tage 
berechnet gewesen'}. 

IV. 

Von Coblenz hatte der Kaiser sich ohne weitem Aufenthalt nach 
Coln begeben in der Absicht, Frieden und Ordnung im Erzstifb wieder 
herzustellen. Ein erbitterter Streit*) war hier zwischen dem Erzbischof 
Rnprecht von der Pfalz, dem Bruder des mit dem Kaiser bis an das 

Ende seines Lebens verfeindeten Pfalzgrafen Friedrichs des Siegreichen, 
einerseits und dem Domkai*it( I. dem Adel und der Stadt Cöln ander- 
seits ausgebrochen. Seit vicbn Jahren hatte Ruprecht zur Derknng 
seiner Schulden wie zur Bestreitung seines Aufwandes immer neue 
Geldmittel verlan}j;t. w:u- zuletzt aber auf entschiedenen Widerstand 
gestosseu. Dazu kamen ntjch vielfaehe Kla^eti über Verletzung ver- 
briefter Rechte und Privikü:ien, deren er sieli schuldig gemacht, Srhon 
Herzog Philipii von Burgund, noch mehr aber sein Sohn Herzotr Karl 
hatten sich, jede Gelegenheit 'begierig ergreifend, ihren Kintluss im 
deutschen Reiche auszudehnen, in diese Händel gemischt und für den 
Erzbischof Partei ergriffen; es war schliesslich soweit gekommen, dass 

'j a. a. O. S. öi» tV. 

') Fontes Reruiri Aut>triacaruiii a. a. O. S. 2H7 1. 
•) Vergl. über diese Wirreu besonders E n n e u , Gesch. U. Stadt Cöln III, 
S. 453 ff. und 8. 473 ff. — Bachmann a. a. 0. II 8. 489 ff. 
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das Domkapitel nebst einer Ansahl von Heri^ ans dem Adel and 
einigen Stedten, sn denen auch Neoss an enter StcÜle gehörte, im 
Mftrs 1473 den Beschluss fassten, sich von Ruprecht loszusagen und 
den Landgrafen Hermann von Hessen, iJt^chant des St. Gereoiisstiftes. 
zum \ ( rweser und .Schützer des Erzstifts zu wählen. Verschiedene 
Versuche, den Frieden wieder herzustellen, waren ohne Ki folu ueblieben. 
beide Teile rftsteten sich zu einem erbitterten Kampfe, (icf-^t-it Ausbnich 
nur für kurze Zeit durch einen von Erzbischof Joliann von Trier im 
Mai 147H vermitt<^lten Waffenstillstand hinaus geschoben wurde 
wiewohl es auch bis dahin an blutiuen Zusammenstösseii der streitenden 
Parteien und vielfaclien Verwüstungen im erastiftischen Gebiete nicht 
gefehlt hatte. Der Versuch des Kaisers nun, Frieden zu stiften, 
^rlieiterte an der Hartnäckigkeit Erzbischofs Ruprecht. Den Gesandten 
Friedrichs, welche ihn am 14. Dezember im Schlosse zu Brühl auf- 
enehten, entgegnete er voll Trott : Das Domkapitel habe sich im Land- 
grafen Hermann einen Schutzherm erwftblt, daeielbe habe auch er getan, 
sein Schätzer sei der Herzog von Bargnnd'). Nichts desto weniger 
setzte Kaiser Friedrich seine Bemthnngen, in welchen er durch den in 
Cdln weilenden pftpstlicben Legaten nnterstatzt wurde, fort. Auf das 
Betreiben des letztem traten am 12. Januar 1474 die Erzbischdfe von 
Trier und Mainz und verschiedene andere Grafen und Herren mit ihm 
zusammen, um Friedensbedingungen zu entwerfen und den Parteien zur 
Annahme vorzulegen^). Auch dieser Versuch scheiterte wieder an der 
Halsstarrigkeit Ruprechts und seines Anhanges; im Vertrauen auf die Hülfe 
des Bur^nncb rherzogs verlangte man die bedingungslose Unterwerfung 
des Domkapitels uud der Stände *V Der Streit sollte mit den Waffen 
entüchieden werden, und beiderseits rüstete man mit alleui J^iler dazu. 
Das Domkapitel fand seine krättiiiste Stütze in dem Bruder des von 
ihm gewählten Administrators, dem regierenden Landgrafen Heinrich 
von Hessen, dem es aber seine Dienste später durch ^ erpfändung ver- 
schiedener Städte bezahlen nmsste. Die Städte Neuss. Bonn. Ahrweiler 
nnd Andernach hielten ebenfalls zu ihm, wogegen T.inz. Eri)el und 
andere von Ruprecht als ihrem rechtmässigen Fürsten nicht lassen 
wollten, umsoweniger, da diesem der Beistand des mächtigen Burgunder« 
hmogs gesichert war % den er allerdings auch nicht tunsonst leistete. 
Ruprecht hatte sich im voraus verpflichten mQssen, ihm eine bedeutende 

») Knnau a. a. 0. S. 483. 

>) Daselbst S. 486. — Maller a. a. 0. H S. 646. 
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Summe aus den erzstiMscben Steuern zu zahlen und ihm ausser dem 
lebeDBlftDgUcbeii Besitz verschiedener St&dte nnd Ortsduften da» Pro- 
tektorat aber das £r»tift snzusageii £in neuer und letzter Yersacb, 
an dem auch Jobann tod Trier beteiligt war*), den Streit in CrOte 
beizulegen, war ebenso erfolglos wie die frObern. 

Am 18. Januar batte Kaiser Friedrieb schon Cöln verlassen, 
am sieb auf Umwegen nach dem Reicbsta« in Augsburg zu begeben; 
erst zu Anfang April traf er dort ein. Die hier gepflogenen Beratungen 
Ober einen Zug gegen die Tflrken, deren Greueltaten neue Bestiurzung 
hervorriefen, wurden durcb die Kunde unterbrochen., dass mittlerweile 
Karl von Burgund sich nunmehr emstlich zu einem Einfalle in das 
Erzstift Cöln rttste. Es war eine weitere Gefahr, die dem Reiche im 
"Westen drohte; wie ihr zu begegnen sei, darüber sollte auf einem Tage 
in Frankfurt, wo aucli Johann von Trier erwartet wurde, dsks nähere 
beraten werden. Zugleich hielt man es für zweckdienlich, König Ludwig 
von Frankreich zu einem Hündnis gegen seinen alten Feind, den Herzog, 
zu gewinnen und ihMufienniss wurde noch von Augsburg aus eine Bot- 
schaft an denselben ab^'eordnet 

Unterdessen war Karl gegen Ende Juli in der Tat mit einem 
ansehnlichen Heere in das Er7.<^tift Cöln eingerückt, um zun&chst die 
Stadt Neuss, die sich besonders durch ihre Feindseligkeit gegen Kuprecht 
hervorgetan, zu demütigen und als den stftrJcsten Stfttzpunkt für seine 
fernere Operationen in seine Gewalt zu bringen. Aber er stiess hier 
anf einen- ungeahnten Widerstand. Die Gölner hatten ihr, schon durch 
ihr eigenes Interesse bewogen, eine nicht zu verachtende Streitmacht 
zu Hälfe gesandt, die Terteidigung leitete der Administrator Hermann 
in eigener Person^). Dringende und wiederholte Bitten um Beistand 
waren schon vor dem Erscheinen des Borgundiscben Heeres von der 
Stadt C&ln an den Kaiser und die Fürsten ergangen; man wies darauf 
hin, dass, wenn Neuss iUle, der ganze Nlederrbein für das deutsche 
Reich verloren sei^). Von Johann von Trier hatte sie am 22. Juli 
1000 bis 1200 Hann verlangt^). IMeser entsprach wenigstens insofern 
der Bitte, dass er am 25. Jnli an seinen Bruder Georg in Metz das 
Ersuchen stellte, lOOO Keiter und 1000 Fussknechte für die Cölner 

•) Lacomblet, Urkb. IV Nr. 875. 
*) Ennen a. a. O. S. 494. 

.Monzel a. a. 0. S. 405 ff. «) Daselbst S. 407 f. 

'i P'nnon a. a. 0 S .')00f. 

*) Mitteilungen aus dem Stadtarchiv in Cöüi, 8. Heft, 1885, d. 
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zn werben, desgleichen die Städte Ba-eK Stra^sburg und andere zu 
mahnf^n, Hülfe zn senden In gleiciiem äiune schrieb er an Erz- 
bischof Adolf von Mainz 

Die Rfiatangen voaseiten des Kaisers und der übrigen Fürsten 
giogen aber nur höchst langsam von Statten. Wiederholt richteten die 
COlner dringende Schreiben um Hülfe an Johann von Trier anfangs 
August'). TroU des Beschlusses, in Frankfurt zn tagen, weilte der 
Kaiser nocli immer in Angsbnrg; von hier ans liatte er allerdings ta 
Ende Angnst an alle FQrsten und Stftnde des Reiches den Befehl er- 
lassen, nnvenQglicb mit ihrem Aufgebot von Mannschaften am 21. Sep- 
tember in Gobienz kriegsbereit sieb m sammeln, er selbst werde an 
dem Feldzoge persönlich teil nehmen^). Aber noch sp&t im September 
kamen nene Schreiben ans Coln mit der Bitte am scblennige HQlfe. 
Wohl hatten die Belagerten in Neuss mit unvergleicfalicbem Heldenmate 
die wiederholten StOrrae der Bnrgander abgeschlagen, selbst ihnen viel- 
fachen Schaden zugefügt, aber um so höher war aach die Erbitterung 
Karls gestiegen, und die Neusser wie die Cölner mussten einsehen, dass 
die Stadt ohne rasche Hälfe von Aussen den verzweifelten An!«tien«rtiniren 
der Belagerer nicljt lange mehr werde widerstehen können. Dai um die 
erneuten Bitten :m <lie Ei7-bischöfe von Mainz und Trier und andere 
Fiir>(f n, ihre Halfgesuclie bei dem Kaiser zu unterstützen '';. l>ie lulni- 
lichen ßittsfhreihen an Johann von Trier wiederholen sich noch im 
Oktober aber am 1(>. dieses Monats hatte derselbe darauf die wenig 
tröstliche Mitteilung zu machen, dass erst geringe Streitkräfte um 
Coblenz zusammen seien, wenn er auch für seine Person perne alles 
in seiner Macht stehende tun wolle, um den Cölnero wie der Stadt 
Neuss Hülfe zu bringen Und auch jene wenigen schienen schon der 
Sache aberdrtlssig zu sein, wie man aus einem Schreiben aus COln an 
Johann vom 19. Oktober schliessen darf, in welchem die Bitte aus- 
gesprochen wird, das Weglanfen derselben su verhindern^). 

') Görz a. a. O. S. 239. 

') nrich, Akten zum Neusser Kriege in Annalcu des histor. Vereins 
für den Mederrhein, Heft 49, Nr. 17 S. 18. 

*) Mitteilungttn aus dem StadtarchiT in C6ln a. a. 0. S. 4 und 5. 
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£nt im Noveml^ r und Dezember begann der Heranmarsch von 
Truppen aas allen deatscben Gebieten sich lebhafter zu gestalten ') ; 
der Sammelpunkt war nunmehr in and uro Andernach. Dort langte 
endlicb ancb der Kaiser Ende Dezember nach fielen Hin- nod Her- 
&brteo in Terscbiedenen Stftdten an Die eigentliche Kriegserklftmng 
an den Heraog von Burgund war bis dahin noch immer nicht erfolgt, 
es waren im Gegenteil immer noch Unterbandlnngen mit ihm gepflogen 
worden, um den Streit in Oflte beiznlegen; sie waren ohne Erfolg 
geblieben'}, nnd so wnrde nnn am 7. Januar in aller Form der Krieg 
angesagt, nachdem einige Tage zoTor das mit dem franzfiaisdien Könige 
angebahnte Bftndnis gegen Karl, welches auch Johann von Trier nnter- 
xoiebnete, abgeschlossen worden^). 

Bevor aber der Zug der Trappen nadi dem Kriegsschauplatz vor 
Neuss begann, sollten die Erzbiscbof Ruprecht ergebenen und von 
burgundiscben Mannschaften besetzten St^idte unterlialb Andernach ein- 
cenommen werden, um so den den Rhein weitet luirulj^itlienden Heer- 
tjitui* ü den Rücken zu decke n Schon am 11. November des ver- 
tiossenen Jahres hatten die Ki/.bischöfe von Trier und Mainz, sowie 
die Stadt Cöln die kaiserliche Vollmacht oder den IJetehl erhalten, 
Linz, Sinzig' und Remagen durch Güte oder Gewalt wieder zu des 
Reiches Händen zu bringen % doch verlautet nicht, dass bis jetzt etwas 
Emstliches zu dem Zwecke geschehen war. Nunmehr erging des Kaisers 
Auffordemng an die genannten Städte, zum Gehorsam gegra ihn zurück- 
zokehren. Aus einem Schreiben Friedrichs vom 8. Januar an Johann 
von Trier, der mit seinen Leuten schon am 4. desselben Monats vor 
Sinsig eingetroffen war*), ersehen wir, dass Abgeordnete von Linz, Re- 
magen rnid den omliegenden Orten bei ihm erschienen waren, um ihn 
am Schonung 20 bitten, da sie ja an dem Handel unbeteiligt seien. 
Aber er traue ihnen nicht, schreibt Friedrich, ,er habe gemerkt, dass 
sie das Allee gerne täten**, dass sie auf Seiten des Erzbischob Bnprecht 
und des Burgnnders Bükndeo. Die Abgeordneten hätten ihm weiter 
vorgetragen, dass sie andi bei den fremden Hauptleoten — nachdem 

') Menzel a. a. ü. V S. 411 ff. 

') Bachmann a. a. 0. II S. 497. — Ulrich a. a. O. S. 140. 

Mensel a. a. 0. V 8. 412 ff. 
«) Daselbst S. 416. — Mttller a. a. 0. U 8. 676. — Wttlker« Urkunden 

und Akten betr. die Helagernng der Stadt Neuss im Neujahr-l l irt Ics Vcr- 
eittB fbr Gesch. und Altertumskunde zu Frankfurt a. M. 1877 S. 42. 
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^ie ihnen des Kaiser« Mninunt; und Begelir u'e.sagt — vorstellig geworden, 
•lamit sie ibm Gehorsam leisten dürften und nicht in Armut und Ver- 
derben gebracht warden. Hierauf hätten ilmpi) die Haopüeate erwidert, 
ihr Herzog von BorgODd sei ein strenger Mann, kämen sie ihm mit 
solchen ZamutnogeD, so seieo sie ihres Lebens nicht sieber. Sie möchten 
doch selbst za ibm gehen, vielleicht werde er gestatten, bfttteo sie 
spottisch bemerkt, dass der Rhein freigegeben werde nnd der Kaiser 
mit seinem Volk an ihm komme. Atif die wiederholte Bitte der Ab- 
geordneten, sie nicht nnglOcklicb ni machen, habe er, Friedrich, sie 
abgewiesen mit dem Bedeuten, sie würden weitem Bescheid erhalten. 
Johann möge sich nun die Sache Qberlegen nnd ibm raten, sich aber 
nichtsdestoweniger rOsten, mit seinen nnd andern dazu bestimmten 
Trappen die genannten Stftdte nnd dazugehörigen Ortschaften mit Ge- 
walt ZQ nnterwerfen. Er glanbe, die Gesandtschaft habe nnr den Zweck 
gehabt^ ihn anfnibalten, sodass man sich nmso besser rttsten nnd mit 
allem Nötigen versehen könne M. Am l'J. Januar konnte von einem 
Augenzeugen dem lUl von l ianktuii berichtet werden, dass Remagen, 
Unkel, Erpel und andere Orte in der Umgebunt; von Lnu von Truppen 
fle* lleichshceres besetzt worden Sinzig hatte sich schon freiwiJlig an 
Johann von Trier ergeben"). 

Nicht so leicht war die Einnalime von Linz, das mit seiner kriejrs- 
orprobten burcundisrlien lit'satzuns den Belagerern taptt^n Widerstand 
leistete. Markgraf Albrecht von i^randenbnrg war, nachdem Remagen 
sich ergeben, zur Einschliessung der Stadt beordert worden, später 
wollte der Kaiser selbst kommen^). Aus dem Lager vor Neuss hatte 
mittlerweile der Burgunderherzog, wie Erzbiscliof Johann am 6. Febroar 
dem Markgrafen meldete, eine ansehnliche Tmppenaahl entsandt, am 
Lina Hölfe an bringen^). Dieselbe Nachricht kam wenige Tage sp&ter 
vom Kaiser nebst der Mitteilung, welche Masaregeln er geCroifen habe, 
nm einer Überraschung von selten dtf Bürgender auTonukommen. Er 
habe sofort an den Herzog Albrecbt von Sachsen in Remagen und an 
Jobann von Trier in Sinzig einige Hofleute beordert, auch die um- 
liegende Landbevölkerung durch Stormlftuten sich sammeln lassen und 
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janen beiden war Verstftrknnif sngewiesen. Harkgraf Albracht solle 
seinerseits sofort mit dem Bau eines Bollwerks Lins geg^ofiber be- 
ginnen and alle entbehrlichen Hannschaften dem von Trier und Sachsen 
anschicken, welche die letzte Nacht alle ihre Leate im Felde gehabt, 
um die Bnrgonder anfenhalten Enbiaefaof Johann nnd der Herzog 
von Sachsen waren dnrch weitere von dem Vorrficken des Feindes 
durch die Vordereifel nnd das Abrtal erhaltene Nachrichten in Be- 
sorgnis geraten, umsoinehr da dessen Stärke bedeutender war. als man 
anfangs geglaubt hatte; beide baten daher den Markgrafen vor Linz 
drinut nil nni Unterstützung, da sie allein nicht imstande sein dtlrften, 
den 1 « uhI. der. wie sie erfahren, lOOüO Mann stark heraorflcke, zu- 
rückzuwerfen ■^). 

Das Zusammentreffen der Burgunder mit den Keicbstmppen be- 
sf hl cibt der Führer der ersteren, OUvier de la Marche, Hauptmann im 
Heere Karls des Kühnen, in seinen Hemoiren'), sowie Holinet ^) in 
folgender Wdse. In der Ebene zwischen Sinzig nnd Remagen ange- 
langt, wurden sie von den Tmppen des Erzbischofs von Trier nnd des 
Herzogs, die nnr fQnf- bis sechshundert Hann stark gewesen sein 
sollen, sofort angegriffen. Sieben Standen danerte der Kampf w&brend 
eines heftigen Unwetters, schwerer Hagel fiel ?om Himmel. Aber 
wahrend diese Schtossen weich, kalt und weiss gewesen, erzählt Holinet, 
flogen andere Geschosse von der Erde znm Hhnmel auf, hart, heiss 
und schwarz. Der Erzbischof von Trier, der persönlich am Kampfe 
teilgenommen, hal>e sich Afters in grosser Gefahr befanden. Die Reichs- 
truppen hatten grosse Verluste an Leuten und Pferden, während die 
Bur^'under. l)es.>er uescbult und in guter Oi ilmui.,' l^anlpfend, nur wenig 
Schaden erlitten. Olivier konnte seinen ^\iai^cii fortsetzen und nach 
der Einnahme des lk>Uwerks Linz gegenüber Lebensmittel und Munuiou 
in die Stadt schaffen, worauf er auf demselben \Vejj;e wieder abzog 
und glücklich nach dem Lager von Neuss zurückgelangte. 

Damit war jedoch das Schicksal der Stadt nur aufgeschoben ; die 
Belagmrer Tordoppelten ihre Anstrengungen, zumal da sie wussten, dass 
trotz lier auRenblicklichen Htllfe die Not innerhalb der Hauern zu au- 
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säglidier Höbe gestiegen war^). Zar Beschiessong der Sudt waren 
nach und nach alle verfttgbaren Geschatxe, „Buchsen'', berbeigescbafft 
worden, die Johanns von Trier bereits vor dem 22. Febmar, anf 
deren Wirkung man, wie ein Bericfaterstatter an den Rat von Frank- 
furt meldet, grosse Hoffnung setzte Schon hatten die Manem nnd 
Türme grossen Schaden gelitten, als am 6. H&rz ein allgemeiner Sturm 
fflr den Morgen des folgenden Ta|^ vorbereitet werden soUte*), wobu 
auch Johann, so hatte dw Kaiser gebeten, alle entbehrlichen Leute ra 
Fnss nnd m Pferde entsenden möge^). Indes hatte man in der Stadt 
vorgezogen, es zum Stnrme nicht kommen zu lassen : die Überfiabe 
sollte unter der BedinL unL erfolgen, dass die Be.satzuii^ Ireien Abzug 
erhalte und das Leben umi die Habe der Bürger geschont werde, nur 
was Erzbischof Ruprecht und dem Tierzog von Burgund izeliöre. solle 
Beute sein*). Aber nn( Ii \ot 1' r wuklichen Übergabe hatte eine An- 
zahl Soldaten die Mau- rii ulMTsliepen und den übrigen die Tore iie- 
öflnet. Einige Burgunder wurden dabei erschlaffen, auch wurde uefdüiniert 
und Beute gemacht, wobei die Soldateska zwischen dem Eigentum d<^ 
Cölner Erzbischofe nnd des Burgunderherzogs und jenem der Bürger 
wohl nicht so strenge unterscheiden mochte**). An mancherlei refug von 
selten der Sieger fehlte es uicbt, besonders sollen sich die Mainzer 
nnd Trierer dabei ansgezeichnet haben, sodass man genötigt gewesen, 
sie ans der Stadt zu treiben'). 

Noch während das Reicfasheer sich zum Kriege gegen Karl von 
Burgund sammelte, war es bereits zwischen diesem und Johann von Trier, 
trotz des im Jahre 1465 geschlossenen bez. erneuerten Bündnisses^, zu 
Feindseligkeiten gekommen. Ersterer soll das Scheitern seiner Plftne 
auf der Zusammenkunft zu Trier zum nicht geringen Teile Jobann zu- 
geschrieben und ihn seitdem mit besonderm Hasse verfolgt haben ^. 
Bereits im Dezember 1474 erhob er den Vorwurf gegen ihn, dass er 
Henog Wilhelm von Sachsen und andere in ihren Abdcbten anf Luxem- 

') Ennen a. a. 0. S. 585. 

*) Wiilkor, rrkunden und Akten U4LW. a. a, 0. Nr. 19. 

3) Menzel a. a. O. V S 421 

♦) St4iatsar(hiv in Cobtenic BB. Kurtrier. Auswärtige Verhältnisse: 
Colli iNr. 17 Iii. 50. 

Fontes Bemm Anstriacannn a. a. 0. 8. 958 f. 
•) llfiUer a. a. 0. n S. 680. — Menzel a. a. 0. V 8. 4SI. 

Priebatsch a. a. 0. 67. Bd. 8. 127. 

Hontheim a. a. 0. IT 8. 445 f. 
•) Gest» Trev. U p. 341. Brower 1. c. II p. m 
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buri,' zu seinem Nachteile Vorschub leiste^), und am 8. Janaar 1475 
schrieb er von Neuss an seinen Statthalter du Fay in Luxembarg, dass 
der Enbischof von Trier mit dem Grafen Georg von Vimenburg, der 
nenerdingB in laxemburgiscbes Gebiet ein<;efallen sei, gemeinschaftliche 
Sache gemacht habe, dass er ferner mit dem Kaiser und den deatscheii 
BeicbsfArsten Trappen gegen ihn werbe; dn Fay solle daher mit mög- 
lichst viel Kriegsvolk nngesftnmt in die Gebiete des Erzbischoft and 
seiner Vasallen einbrechen nnd dort so viel Schaden nnd VerwUstang 
anrichten, als immer in seiner Macht stehe. Doch befahl er, Hab nnd 
Gnt der BQrger von Trier, sowie das Eigentum der dortigen Abteien 
sn schonen*). Ähnliche Befehle ergingen an den Statthalter am 
30. Jannar'), sp&ter noch am 87. Februar nnd am 7. Ifiln^). 
Doch mag es wohl meistens bei diesen Befehlen geblieben seui. 

Nach der Einnahme von Linz stand dem VorrQcken der Reichs- 
tni]»i>en kein Hindernis mehr im Wege, sie zogen den Rhein hinab 
na( h ('i)lu. woselbst der Kaiser mit den ihn beglfMtt'iidt'n Fürsten, unter 
ihnen auch Johann von Trier, am LM. März tinnaf. Hier nahm 
letzterer Teil an abcrinaliLn-n Vcrlianilliiiit^cn mit I-iidwiu' von Frankreich, 
<\fr (las iii Anflf'iuaclj geschlossene Bündnis noch immer nicht v()llzaj»en 
hatte; nach einem neuen Verträge vom 2€y. Mftrz sollte er 20 <HH) Mann 
in die Inxembnrjrisfhen Besitzungen Karls einiücken hi.ssen'^V Aber 
zur ErfiUlung dieser Zusage kam es nicht, es war ihm nur darum zu 
tnn. auf eine wohlfeile und für ihn zugleich vorteilliafte Art dem ver- 
hassten Burganderherzog aberall Feiode zu erwecken nnd Verlegenheiten 
SU bereiten. 

Die Lage der Stadt Nenss, die bis dahin alle Stürme der Burgunder 
abgesehlagen, hatte sich unterdessen immer bedrohlicher gestaltet. Die 



') Pnblications de la Soci^ poor la Bdcherche et la Conserration 
des Monuments historiqnes dans le Ghrand-Dnch^ de Lozembonig annäe 
1S47 p. 101. 

*) Dasf'lhst |). 102. Faictps iinc Imnne course et Ilase es pays Terres 
et sei^rne!^ri^'^ dud, Ar( hcvesque de Trcvcs m faisant a h\y pt a sesd. pays 
et a ceidx qui sout «ii son service qui ont terres et seigiu'uries illec entour 
la plus aspre et dure gucrrc que pourrez tant de feu que aultreroent. Saas 
toutes voies faire aucun deplaiair a cenlz de la Tille de Treves a la banlieue 
dicelle ne anz biens et heritaiges appart' aux abbayes estant and* lien de 
Treves et auxdits habitants quelqne part qnils soient situei. Lesqnels touIous 
ettre gardez et preservez comme nm propres snbjetz". 

3) Daselbst p. 103. — *) Daselbst p, lOö. — Daseibat p. lUi. 

«) Müller a. a. Ü. U S. 698. 
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Nachrichten üb<T iWo steigende Not lautotcn immer betinruhiierender. 
AlM?r noch manchtj Wochen vergingen, ehe der Kaiser es wayt-n wollte 
oder konnte, seine Streitkräfte weiter den Rhein hinab zu führen. 
Denn nur langsam sammelten sieh die Mannschaften der einzelnen 
Fürsten in der Umgegend von C()ln. Ül)erhauj)t war es nach der 
Einnahme von Linz schwer geworden, die zusammen^'invür feiten Haufen 
bei einander zu halten, wie schon früher hatte sich der Kaiser viel- 
fach genötigt gesehen, Bittm and Drohungen anzuwenden, am das 
Davonlaufen ganzer Scliaren zu verhüten Am 10. März bereits 
hatte er klagend an Johann von Trier, der am diese Zeit in Coblenz 
weilte*), von Andernach geschrieben, dass manche von den Stftdten 
and anderes Volk ohne ErlanbniB ihrer Anführer fortxögen und ihn 
deshalb gebeten, solche Ansreisser, wo sie sich in seinem Gebiete am 
Rhein oder der Mosel aeigten, festhalten nnd wieder sttm Heere schicken 
an wollen, ihn dringend ersucht, selbst mit seinen Leuten sobald als 
möglich bei ihm einzutreffen"). Und noch am 13. Mftrs hatte Johann 
selbst an die Hanptieate der Stftdte Coblens, Boppard und Wesel die 
Weisung erlassen, mit ihren noch in Hönningen liegenden Jtibmnschaften 
sich nach Hanse zn verfügen Erst zu Anfang Mai brach der Kaiser, 
auf neue noch schlimmere Nachrichten aus Neuss, mit den bereit« vor- 
handenen liccriianfon von Cöln auf. weniiie Taue später stiessen am h 
Juiiaun von Trier und andere Herren mit ihren Streitkräften zu ihm •'). 

') Barhmann a. a. O. II S, 608. 

') Oörz a. a. l>. S. 240. 

') Staatsan liiv in ( ubleuz BB. Kurtrier u.s.w. Hl. 51. 

*) (iöiz a. a. 0. S. 240. — Weitere gegen Johann erhobene Vorwürfe, 
dass er gleich andern Fftisten in diesem Feldsage sn sehr seine Sonder> 
interessen verfolgt habe, dass es ihm wie dem Erzbischof von Mainz haupi> 
sichlicb dämm za tun gewesen, das Beicbsheer in möglichster Nahe za 
behalten, um ihre eiponen Gebiete zu decken, dass er dem Heere wegen der 
Quartiere und der Vcrpflotning unaufhörlich Schwierigkeiten bereitet habe 
(Pricbatsrh a. a. O. <w. Hd. S. 4), mögen, wenn überhaupt begründet, nicht 
frei von I bertreibuug sein. 

*) In Betreff des Tages, an welchem der Aufbruch Friedrichs von Cöln 
erfolgte ~ ob Johann von Trier sich da schon bei ihm beftmdea, gehen die 
Nachrichten ans einander. Nach WOiher a. a. 0. S. 62 lag der Kaiser am 
7. Mai mit dem Heere noch bei GOln, w&hrend er nach andern schon am 
6. Mai aufbrach (vpl. Görz a. a. 0. S. 241)*, am 8. Mai setzte er ib-n Zug 
gp'iPTi Nonss bin fort. An diesem Tage erschienen auch der Hisrli f \oti 
Trier und jener von Mnnstrr vor Cöln und führten ihre Triipjioi» uiter (icn 
Rhein, was den ganzen Tag in Anspruch nahm. Sie lagerten des Nachts 
an demselben Orte, wo vor einigen Tagen der Kaiser gelagert hatte. (Widker.) 
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Am 23. "Mai sU-mden sie endlich vor Nenss dem Feinde gegenüber. 
An dem Flttsschen Erft kam es zu einer Schlacht, an welcher der 
Bischof von Münster und die Erzbischöfe von Trier und Mainz per- 
<;()nHch Anteil nahmen. Voll Bitterkeit tadelt dies der niederländische 
Gescbicbtschreiber Jakob Mayer: .Vidisses jüagonciacensem Tre- 
Tireiuseiii, Monastorienaemqae Episcopos annis ibi tectos, satrapas 

inter milites; quos longe magis decaisset domi more antiqao 

et more saneto oves saas pasc^^, während ihnen Ton anderer 
Seite wegen ihrer Beichstrene und Tapferlieit hohes Lob gespendet 
wird*). Die Schlacht hatte sich xa Ungnnsten Xarla entschieden, 
und nun fanden die frühem Versuche des p&pstlichen L^ten in 
Göln, die Parteien zum Frieden su bewegen und ihre Kiftfte zum 
Kampfe gegen die Türken zu verwenden, einen gOnatigern Boden. Beide 
hatten GrOnde genug zur Beendigung der Feindseligkeiten. Bei Kaiser 
Friedrich fiel zum nicht geringsten Teile die Hoffnung in die Wag- 
schale, die Verbindung seines Sohnes mit der Tochter und Erbin Karls 
zu Stande zu bringen. Es kam zunächst zu einem Waffenstillstand, 
während dessen weiti>re Unterhandlmmen uepflogen wurden. Am 13. Juni 
ssiiv man dabin eiiii^' {geworden, dass Karl unverzüglich die rielai^ennit; 
von Neuss aufhebe, sich weiterer Feindseligkeiten enthalte, einen Tag 
früher als das kaiserliche Ilei-r abzielie. allen Uuchts- und Hoheit.s- 
ansprüchen im Erzstift Coln entsatre und sich fernerhin nicht mehr 
in den Streit zwischen Erzbischof Ivnjtrecht und den Ständen mische. 
Die endgiltigt! Schlichtnng desselben solle dem Kaiser und dem Papste 
vorbehalten bleiben^). Man darf wohl annehmen, dass Friedrich auch 
die Heirat als Bedingung gestellt hatte. Neue Schwierigkeiten drohten 
indes das Friedenswerk zu nichte zu machen. Noch während di r Xor- 
handlungen war es zwischen einzelnen Mannschaften der beiden Heere 
zu blutigen ScharmQtzeln gekommen; in einem derselben hatten die 
Burgunder den GOlnern emige Leute erschlagen. Aus Rache nahmen 
diese dem Herzog oilf Scluffe weg und brachten ne nach Cöln. Karl 
war darüber auf das ftusserste gereizt und woUte von einem Abzüge 
?on Neuss nichts mehr hören» bis die Schiffe zurackgegeben seien; 
dazu wollten sich aber die Cölner nicht verstehen. Erst nach mehreren 
Gesandtschaften^ unter denen sich auch Johann von Trier und sein 

') Dass Adolf von Mainz persönlich in dem Treffen gewesen, beatreitet 
Menzel a. u o V S. 42»;, Anm. ♦* 
') Müller a. a. ü. II S. 705 f. 
. ») Ennen a. a. O, IH S. M6ff. 
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Bruder Georg von Metz befanden % und den ernstesten Drohungen von 
Seiten des Kaisers und des päpstlichen Legaten liessen sie sich zu der 
Herausgab« bewegen Nunmehr zog Karl ab. worauf aoch der Jüufler 
am folgenden Tage den Kackmarsch antrat und zwei Tage später, $m 
30. Joni, folgten die Trierer, Metzer und andere Abteilungen^). 

Nacbdem Karl mit dem deutschen Reiche vorUnfig Frieden ge- 
schlossen, wandte er sich gegen den Herzog von Lothringen nnd die 
Schweizer, welche die Zeit, da er am Nlederrhein festgehalten wnrde, 
sn einem Einfall in seine eigenen Gebiete benatxt hatten. Leicht wurde 
ihm die Erobemng LoUiringens, welches das Bindeglied zwischen seinen 
nördlichen nnd sttdlichen Provinzen abgehen sollte^). So kam es nun- 
mehr nach längeren Terfaandlnngen znm endgiltigen Frieden zwischen 
ihm und dem Kaiser, weichem im Mai 1476, als Karl schon die erste 
Niederlage durch die Schweizer bei Granson erlitten, das urkundliche 
ElieverlObnis seiner Tochter mit dem Erzherzog Maximilian folgte^): 
Friedrichs sehnlicher Wunsch hatte damit einstweilen seine Erfüllung 
gefunden. Wenige Wochen später erlitt Karl seine zweite Niederlage 
durch die Schweizer bei Multen, am 5. Januar des fol^renden Jahres 
fand er in der dritten ächlacht gegen dieselben seinen Tod bei Nancy 

V. 

Nach dem Tode Karls von Burgund befand sich seine Tochter 

Maria in einer h(k;h8t schwierigen Lage. Von allen Seiten sah sie sich 
bedrängt, von allen Seiten ihr väterliches Erbe angegriffen. Ludwig; XI. 
von Frankreich bemächtigte sich Burgunds und {iel in die Niederlandr 
ein. Lothringen kam un den angestammten Fürsten zurück und llerzoij 
lU'\w rüstete sich, iN bereits die offizielle Vermählnuf^ Marias mit 
Maximilian statts^etundcn, um Luxemburg 7ji besetzen'). Driii-t u i 
schien es daher geboten, der jungen Fürstin eine starke und sichere 

•) Walker a. a. U. Ki und iiH. 

«) Menzel a. a. 0. V S. 428. — Bachmanii a. a. (). II S. 516. 
•) Wülker a. a. 0. Urkunden und Akten Nr. XXXYHl. 
«) Mflller a. a. 0. II S. 718. 
Bachm&nn a. a. 0. II S. 634 f. 

•) Müller a. a. C). II S. 71« ff. 

') Am 29. Mai 1477 ersuchte der Kaiser von Wien aus .Johann von 
Trier, den Herzotr von dit^sem T'ntornohiiu'n abzuhalten: erlaube derselbe 
bereehtiirte Ansprüche zu habeu, so möge er si"^ vor ihn. deu Kaiser, zur 
l'rufuug und Kntscheidung bringen. Monumenta Habsburg IIS. 156. 
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StOtze darcb eine geeignete Heirat zu geben. An Bewerbern nm ibre 
Hand and des damit verbundenen Erbes feblte es nlcbt. Ludwig XI. 
verlangte sie fftr den Danphin, ein anmttndiges Kind, der Herzog von 
Cleve fBr seinen Sobn, England scblug einen englischen Prinzen vor. 
Diesen und andern gegenüber machte Friedrich die früheren Ansprüche 
seinem Sohnes geltend, und er trug den S'wiX davon'). Am !<;. April 
traf eine kaiserliche Gesandtschaft in Brü<fge ein, bestellend aus df»m 
Ei*zbischof von Trier und dessen Bruder Georg von Metz; bei Fackel- 
licht wurden sie teieilich von den Vertretern der Stadt em|>fanf?en und 
nach dem Paläste geführt. Im Namen Friedrichs verlangten sie die 
Vollziehung der Heirat Maximiliatis mit Maria, zu weicher deren Vat«r 
selbst noch seine Einwilligung gegeben habe-). Sie stiessen auf keine 
Schwierigkeiten, so dass schon am 21. April die Vermählung auf dem 
Wege der SteUvertretung durch Herzog Ludwig von Bayern statte 
finden konnte ''). 

Maximilian selbst brach erst am 31. JaU von Cdln nach den 
Niederlanden auf, nm in eigener Person die VermUdung zu feiern. 
Ein glänzendes Gefolge gab ihm das Geleite^ in welchem sieb anter 
vielen anderen Forsten and Herren aach wieder Jobann von Trier be- 
fand. Am 18. August traf er in Gent ein, mit Jubel und unter 
grossem Gepränge von der Stadt und der ganzen BevOlkemng, wie auf 
der ganzen Retoe, empfimgen. Bermts am folgenden Morgen in allor 
Frohe hatte die kirchliche Einsegnung des Paares statt; glänzende 
Festtidikeiten folgten, bd weldten Jobann von Trier nnd seine Brflder 
Bischof Georg nnd Markgraf Karl^ die sich gleichfalls im Gefolge des 
Erzherzogs befanden, stets einen ehrenvollen Platz einnahmen. Doch 
reiste Joh.iiiu bereits am 27. August wieder ab, während die Biiider 
noch blieben"*). 

Aber Maximilian durfte sich nicht sofort des untrestörteu Hcsitzes 
der neuen Herrsch.aft erfreuen. Zunächst hatte er sie gegen Luiiwiu XI. 
zu verteidigen, dei bereits in die Niederlande eingefallen war. Kaum 
waren die Uochzeitäfeierlichkeiten vorüber, so mnsste er gegen den 

',t Wiirth-raquet in Publications etc. de Luxcmbourg XXXV, p. Ss. 
') Kernyn dp T<otteiiho¥e, Histoire de Flandre IV p. 227. 

^) l)a.sell)st p. 22y. 

♦j Monumenta Habsbvirg. I 1 S. 159 ff. — Eeroyn de Lcttonliove IV 
p. 247 9. — Die Reise sowie die Festlichkeitoi smd eingebend geschildert 
bei Birken T. Buch. 26. Kapitel und bei Müller, Beichatagstbeater unter 
Mazinulian I. 1. Teil S. 58 ff. 

TrMrItdMi AieiilT. Bnr.-B»a 4. 6 
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fransfldschpn Bpdr&nger ziehen : es kam hinzu, dass er nocli keines- 
wegs auf die Treue und Ergebenheit aller niederlftudischen Provinzen 
iftblen durfte, sondern hier auch noch ihm feindselig gesinnte Parteien 
zu flbenrinden hatte Erst durch die blutige Schlacht bei Guinegate, 
August 1479, erlangte er, vor der Hand wenigstens, ein entscheidendes 
Obergewicht gegen Ludwig'). 

Eine kurze Pause der Ruhe in den Niederlanden benutzte Maxi- 
milian, um sich in den letzten Monaten des Jahres 1480 nach Luxem- 
borg zu begeben und sich dort huldigen zu lassen. Zu seiner Be- 
grfissung erschien hier auch Erzbischof Johann mit einem stattlichen 
Gefolge von 400 Reitern*). Wie in den Niederlanden, so gali es aber 
auch im Luxemburgisclien eine von l'rankioich unterstützte Partei, 
welche sich gegen Maximilians lierrscliult itullehnte. In die dadurch 
hervorgenitenen Ft liilcti war auch der Donipropst Philipp von Sirk 
verwinkelt, nnd Kr/bisdiof Johann si Ibst sali sich infolge derselben 
V er an laisist, dem im Xuvemljür dieses Jahres in Nürnberg /usammen- 
getretenen Reichstage fern m Ideiben*). Zwischen Philij)!) von Sirk 
und Maximilian herrschte überdies schon seit t^eraumer Zeit ein Zer- 
würfnis, ans welchem auch Erzbischof Johann Unannehmlichkeiten er- 
wuchsen. Dei- Pompropst hatte schon bei Herzog Philipp dem Guten 
Klage und I^eschwerde erhoben, dass ihm die Einkünfte von ver- 
schiedenen Pfründen im Luxemburgischen vorenthalten wftrden. Der 
Grund lag wohl darin, dass er ein Anb&nger des Herzogs Wilhelm von 
Sachsen war und dessen Ansprüche auf Luxemburg nach dem Tode 
Ladislaus' von Böhmen warm vertrat, so auch auf einer Zusammen- 
kunft in Coblenz im Jahre 1457^). Karl der Kohne verordnete bald 
nach des Yatera Tode die Heransgabe der Einkllnfte®), allein im Jahre 
1474 klagte das Domkapitel von Trier aufe neue wegen Yorenthaltung 
domkapitularischer GefUIe, namentlich aus dem Hof zu Leiningen, 

') Menzel a. a. O. V S. 441. 

-•) Bachmaan a. a. 0. n S. 697 f. — Während dieser Kriegswirron <oll 
Johann von Trier mit dem Krzbischof von Mainz und einem niederländischen 
Bischof vom Kaiser zu Lndwicr crefandt worden sein, um durch Unterhand- 
lungen die i\iudäeligkeiteu in Gute beizulegen. Doch hätten sie unterwegs 
umkehren müssen, weil der König ihnen das Geleite verweigerte. Birken 
y. Bach, 88. Kap. nnd Stramberg Khehi. Ant. II. Abt 4. Bd. S. 788. 

*) Birken a. a. 0. V. Bnch, 89. Kap. S. 891. — Stramberg a. a. 0. S. 733. 

*) Priohatsch a. a. 0. 67. Bd. S. 653 in Anmerkung 8 zu 8. 668. 

^) Puldications ptc. de Luxembourg XXXI p. 34. 

*) Daselbst XXXIV p. 7. 
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woninf der Erzbisebof den Herzog von Bargand ersadite, dieselben 
Philipp von Sirk als Reprfteentaiiteii des Domkapitels verabfolgen zu 
lasBen^). Einen Erfolg scheinen diese Beschwerden nicht gehabt zn 
haben, da im August des Jahres 1478 weitere Klagen des trierischen 

Domkapitels einliefen, dass von luxemburgischen Soldaten Einwohner 
von Leiningen weggeführt und ihr Hab und Gut geplündert wurüen, 
iiiiil einige Monate später führte der Dompropst Beschwerdp. «lass 
.Maximilian und seinp Gemahlin die ihm zustehenden Kinkuiiltc aus 
seinem Brabanter Artthidiukonai einem Jörcr von W olkenstem verliehen 
hätten: Kr/.bischof Johann mftge sich seiner in dieser Sache annehmen, 
llerzoi; Karl habe schon in ähnlicher Weise getren ihn verfahren, weil 
er ihn im Verdacht gehabt, dass er einst beim Kaiser in Augsburg, 
wohin er doch nur in einem Auftrage Johanns geritten, gegen ihn, den 
Herzog, geworben habe; indes sei damals durch Vermittelung des 
BischofiB von Lattich jene Beschlagnahme zurückgenommen worden. Das 
möge auch Johann in Bezog auf seine Güter and Einkünfte im Laxem- 
borgischen zn errdchen soeben. Er verdanke seine Lehen nicht Maxi* 
milian, sondern den böhmischen Königen, die sie seinen Eltern ge- 
geben. Werde Maximilian im Lande aofgenommen, so werde er ihm 
als Lehensmann Gehorsam leisten, einstweilen sei er mn Hintersasse 
des Herzogtams Lothringen nnd des Stifts von Trier. Der Erzbisebof 
möge ihm daher znm Frieden verhelfen, nnd könne aoch wohl sein 
Broder Georg von Metz, zn dessen Promotion er zor Zeit nicht wenig 
geholfen habe» dazu beitragen^). In diesem Sinne schrieb Johann an 
Maximilian*); dessen Antwort erfolgte mehr als ein Jahr später, 
28. Dez. 1479: er werde die Angelegenheit durch seine Räte prüfen 
lassen uiul hoffe, dem Erzbisebof willfahren zu können*). Allein es 
kam hierin so weit, dass Kaiser Friedrich am 25. Mai 1480 an 
Johann unter Hinweis auf seine Pflicht als lleichsfürst und Androhung 
des Verlustes aller ihm verliehenen Privilegien den Befehl ergehen Hess, 
Philipps Einkünfte und Kenten auch im Kr/stitt Trier mit Beschlag zu 
belegen, weil derselbe Maximilians Untertanen in Luxemburg zum Tn- 
gehorsam verleite, auch die Könige von Frankreich und Böhmen in das 
Herzogtum zu bringen und es dem deutschen Reiche zu entziehen suche 
Diesem Befehle nachkommend verfügte Jobann die Beschlagnahme im 
Monat Angost''). Nunmehr hatte sich der Dompropst an die Böhmen 
um Schutz und Hülfe gewandt. Böhmische Rftte, in einer Mission 

1) Foblications etc. de Luxemboorg XXXIV p. 160. — Görs a. a. 0. S. 341. 
DomarchiT. ^ Daselbst *) Daselbst *) Daielbst. *) DsBeUtst. 

5* 
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naoh Frankreich unterwegs, schreiben am 8. Dezt inber 1480 aus Saar- 
brücken an Johann mit dem Ersuchen, die Beschlagnahme zurückzu- 
nehmen, da die kaiserlichen Mandate nicht gerechtfertigt seien. Sie 
wunderten sich, anf wessen Antrag dieselben ergangen sein mfichten, da 
doch der böhmische König vom Kaiser mit Luxemburg feierlich be- 
lehnt worden sei, „wannen es ist ye am tage das vnser gnedigster 
Herr der König sn Beheim von der keyserlicher Miuestftt mit dem 
Lande zu LntKemburg als ein Erbe auch mit vfgerecktem Banner des- 
selben Landes mit andern Regalien m der Grone gehörig zu Wiene 
belehent ist worden** somit die Angele^^heit des trierischen Dom- 
propstes nnr diesen berflhren könne. Ehe sie weiter an ihren Herrn 
darüber berichteten, hatten sie an den Erzbischof diese Bitte gestellt. 
Johanns Antwort vom 10. Dezember lautote dahin, dass er dem kaiser- 
lichen Befehle, wenn aiali mir ungern, habe ^•'bon hen müssen. Indes 
wehrte sich nun auch das IhHukapitcl mit aUcr Ent.-^cbiedenheit gegen 
ein solches Vorgehen, und auf seine ernstlicben Vorstellungen scheint 
Joliann in der Ausrübriiii^' der kaiserlichen Mandate säumig geworden 
zu sein, da der Kai.ser am y. Januar 1481 ihn selbst wie auch das 
Domkapitel wegen Ungehorsams gegen seine Befehle auf einen be- 
stinunten Tag vor das Kammergericht laden Hess. Hierauf schrieb 
JobanOi um sich, sn rechtfertigen, am 4. M!\r7 an den Kaiser untnr 
anderm: „Weren nwern gnaden die Dinge anbraicht als sie sint, uren 
Majestät hette die k. Ladung nit vss geen laissen, dann sobald mir uwer 
k. M. mandat vurkommen ist, hain ich meynen amptluden, Zoll- 
Schreibern und dienern der Ampte vnder den der Dumprobst gölte 
vnd Kenthe hait, ernstlich tun schreiben, die k. Mandate fhrhalten« 
vnd daby inn crafft derselben beuolhen vnd gebotten, dem Doemprobst 
solche syne Benthe vnd gulte vor dem vergangen Herbst verboten vnd 
in gewaer behalten, biss vff diesen tag, vnd umb deswillen, bin ich 
von myme Doemcapittel mit ermanunge mynes Juraments strengklich 

') Da.ss der Böhmenkönig mit Luxemburg belehnt worden, war ein Tn- 
tum Zwar hatte Kaiser Friedrieb König Wladislaw, nm sich dessen Hülfe 
gej^en Könitr Matthias von I ngarn zu sichern, Zusiiccn und Versprechen 
gegeben, ihm aucti im Jum 1477 in Wien die Regalien als König von Böhmen 
verliehen (Müller a. a. O. II S. 697 — Bacbmann a. a. O. II S. 579), aber 
von Luxemburg war dabei keine Rede. In Luxemburg hatte «ich allerdings 
das Gerücht von einer Belehnung des BühmenkOniga verbreitet und war zur 
Kenntnis Maximilians und Maria's gelangt, die aber jenes Gerilcht als un- 
wahr und von ihren Feinden erfunden surttckwiesen (Publications etc. de 
Luxembourg III p. 147 8.). 
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angezogen, In der gestalt. das ich widder den Dumprobst als prelaten 
myner kircben solchs vuerlangts rechten nit fürnemmen aolte. Ich bin 
dessglichen von den behemschen Reten, so yzt hienss sint gewebt ernst- 
lich erfordert ao habe er das Sein ige getan, am dem kaiser« 
liehen Gebote nachzokommen und bitte daher, von dem gerichtlichen 
Ter&hren gegen ihn Abstand zn nehmen. — Weitere wiederholte Ge- 
suche des Domkapitals nnd des Dompropstes an Johann, die Beschlag- 
nahme als dem kirchlichen Rechte mwider anfiniheben, hatten vor der 
Hand kdnen Erfolg; Johann versprach nar, daas er in der Angelegen- 
heit bei dem Kaiser vorstellig werden wolle'). Erst im Jahre 1483 
erreichte er es, daas dem Dompropst die EinkQnfte von seinen im 
LoxembargiBchen gelegenen Pfründen wieder angesprochen Warden*), 
woraus man schliessen darf, daaa er in adnem Enstifte dieselben schon 
früher wieder freigegeben hatte. Trotz alldem und trotz wiederholten 
Mahnungen von Seiten Johanns an die luxenibur^'ische Regierung^) 
war die Angelegenheit im Jahre 1 1U2 noch nicht geordnet*). Es war 
dies übrigens nicht die einzige Zwistigkeit zwischen Trier und Luxem- 
burg, noch eine Menge anderer begegnen uns im l aufe der nächsten 
Jahre, wie die Kegesten von Gör?, an verächieUeneu .stellen zeigen. 

VI. 

Auf verschiedenen Keichstagen Ende der siebstiger and Anfang 
der achtsiger Jahre waren unterdes neue, wenn anch ergebnislose Be- 
ratungen behnfe eines Zuges gegen die stets niher rflckenden Osmanen 
gepflogen worden; zugleich hatte der Kaiser auf denselben Hfllfe gegen 
den Kdnig von Ungarn, Matthias Gorvinus, gesucht. Matthias konnte 
es nicht versehmersen, dass er, obwohl der vom Papste Bevorzugte, 
durch Friedrichs ablehnendes Yerhalten nach KOnig Georg Podiebrads 
Tode (1471) die so Ung erstrebte Krone Böhmens nicht erhalten hatte, 
sondern der polnische Prinz Wladistaw. Im Jahre 1477 war Matthias 
sogar in die Oetreichischen I<ande eingebrochen, doch kam bald durch 
die Vermittlung des Papstes der Friede zustande, aber er war nicht 
von laiiL'cr Dauer. Schon 1480 begauu der Krie;^ aufs iieuv, in dfssen 
Verlauf Matthias selbst Wien (1485) eroberte. Der Ka!> i nuisste 
sozusagen heimatlos im Reiche umherziehen; selbst von seinem :Sohue, 

') I>i)raarchiv. 

») Publications etc. do Luxerabourg XXXIII p. 366, XXXV p. 10 

Daselbst XXXV 1». 188. — Gütz a. a. 0. 268. 
♦) Görz a. a. ü. S. 280. 
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der in den Niedi i hunlfii wictlcr mit inaiicli' in Missgeächick zu UamiiiVn 
fit'lialit, namentlich mit den anfiülicriM iifii vun Frankreich unterstützten 
Haixlnschf-n Stenden, die sich nach dem frühen Tode seiner Gemahlin 
(14?<2 itnhotm;\ssi'XPr als je erwiesen, hatte er keine Hülfe zu erwarten. 
Maximilian konnte unter solchen Unistiuifien die Niederlande nicht ver- 
lassen. Erst nachdem * s ihm mit vieler ^[Qhe und nach vielen Kämpfeo 
gelungen war. vor der üand wenigstens die Ruhe wieder herzustellen, 
durfte er daran denken, sich wieder in Deutachland zu zeigen. In 
Aachen traf er Ende 1485 nach langjftbriger Trennung wieder mit dem 
Vater zusammen, der mittlerweile alles aufgeboten hatte, nm seinem 
sehnlichen Wunsche, Maximilian zum R^Mnischen Könige erwfthlt zu 
sehen und somit seinen Hause die Kaiserkrone za erhalten, die Er- 
fftllung zu sichern'). 

Die Wahl sollte auf dem fOr den 20. Januar 1486 nach Frank* 
furt ausgeschriebenen Reichstage stattfinden. Dorthin zogen beide Fürsten 
von Aachen den Rhein hinauf Qber Ckiln. Die Abreise von hier war. 
wie Erzbischof Johann gemddet wurde, auf dra 18. Januar festgesetzt*;, 
und dieser traf denigeroäss seine Vorbereitungen^ um die Herrscher auf 
ihn i Durchreise in Cohlenz würdig zu empfangen. Vonseiten Maxi- 
milians hatte er sicli Ix i dieser Gelegenheit besonderer Auszeichnung 
umi <'jir( rl)ietiger BehaiulUint^ m erfieuen. Der Aufenthalt in Cohlenz 
dauerte bis zum 2(i. Januar: waiirend der Kaisor sich direkt nach 
Frankfurt begab, nahm Maximilian, von Krzbischüf Johann begleitet, 
seinen Wecr ubci Hopjjard. We>el und Bingen zunächst nach Mainz *'*). 
Nacii Müller*) erfolgte die Abfahrt des Kaisers und seines Sohnes von 
C'öln erst am .'» Februar zu Schiff in Begleitung der drei geistlichen 
Kurfftrsten. die Ankunft in Frankfurt am 10. dieses Monats, während 
sie nach MenzePj bereits am Januar dort eintrafen. Sämtliche 
Kurfarsten, mit Aasnabine des Königs von Böhmen, den der Kaiser 
absichtlich zur Wahl nicht eingeladen, da er Ton ihm Umtriebe besorgte 
nnd ihm Oberdies grollte, weil er mit Matthias von Ungarn ein BOndnis 
geschlossen und sich untfttig verhalten, als dieser in die östrelchischen 
Erblande einfiel*), waren nebst einer grossen Zahl anderer Forsten 

■) Müller a. a. 0. III ü. 1. — Mensel, Oeschichte der Deutschen VIH 
S. 188 ff. — Bachmanu a. a. 0. II H. 736 ff. 
G6n a. a. 0. S. 262. 

») MoHnet i a O. III p. &S8. 

«) ». a (> III S. 2. 
a a. O V S. 447. 

Lichuowsky, Gesch. d. liauseti llabt»burg Viil. i h. 8. Gl f. 
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erschienrn. Johann von Trier mit einem stattlichen Gefolge von Grafen 
und Herrn seines Krzstifts'). Die ottizieHo Einladung zur Wahl in 
der Stiftskirche von St. Bartholomäus ^in der Kammer neben dem Chore, 
in der Lieberey genannt"*, erhielt er, wie auch die übrigen Kurfürsten 
dorch den Erzbischof von Mainz am 13. Februar'). Der Wahlakt 
wnrde mit einem feierlichen Hochamte eröffnet, nach dessen Beendigung 
die Knrfftrsten vor dem Hochaltare knieend den vom Erzbischof von 
Mainz vorgeleflenen Eid leisteten, nach bestem Wissen and Verständnis 
die ihnen am geeignetsten erscheinende Persönlichkeit znm Römischen 
König zu wfthlen. Da alle bereits fttr Maximilian gewonnen waren, so 
beanspruchte die Wahl selbst nicht viel Zeit. — Bei der Ausfertigung 
der verschiedenen den Wahlakt betreffenden Urkunden hatte Jobann von 
Trier vor dem Erzbischof von Cöln anterzeichnet, wozu letzterer sich 
erst auf Zureden des Kaisers und Maximilians verstehen wollte. Durch 
mancherlei Angelegenheiten in Anspruch genommen, war es Friedrieh 
nicht möglich, schon vor der Abreise von Frankfurt diesen Rangstreit 
zwischen beiden Kurfürsten zu schlichton. doch hatte er später dem Cölner 
die Vf'rsichuiung gegeben, dass ihm und seinen JSach folgern hieraus kein 
Prajii.il/ erwachsen solle ^''V Ihre Erledigung fand die Angelegenheit 
♦Mst am 14, Mai 1488, indem eine besonderf Kommission aus Mit- 
-li 'lern der beiderseitigen Domkapitel und anderer Herrn ernannt 
wurde, welche dahin entschied, dass fortan bei solchen W'ahldekreten 
von den beiden Kurfürsten abwechselnd an erster Stelle unterzeichnet 
werden solle. Andere Punkte der Art, welche Anlass zu Rangstreitig- 
keiten gaben, wurden bei derselben Gelegenheit geregelt*). Nicht so 
leicht hatte sich König Wladislaw Ober seine Ausschliessung von der 
Wahl beruhigt; sich bei dem Kaiser und selbst bei dem Papste darftber 
beschwerend, weigerte er sich, dieselbe anzuerkennen, verlangte ttberdies, 
dass ihm die in der goldenen Bulle auf die Nichtladung eines Kurf Arsten 
zur Königswahl gesetzte Strafe von 500 Mark Oeldes gezahlt werde 
Auf ein^ Kurfflrstentage in Frankfurt 1488 kam die Sache nochmals 
zur Sprache, da Wladislaw fflr neh und seine Nachfolger auf seinem 
Rechte bestand*). Erst dann gab er sich zufrieden und erkannte 

') Maller a. a. 0. III S. 3f, 

*) Daselbst 8. 9. 

•1) Chinel a. a. 0. Nr. 78:58. 

*) Hontheim a. a. (). II S. 47«') tl. 

*• Mitllpr. triistagstiieater unter Maximilian I. 1. T. S. 22. 

' I Daselbst Keichstagstheater III 8. 154. 
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Maximilians Wahl an, als ihm s&mtliche Kurfürsten die v(^rlan)zten 
Erklärungen ahixogebfn hatten. So verspricht Johann von Trier im 
April 1489, falls der Kunig von Böhmen in ZiikiinlL nicht zur Wahl 
geladen werde, dass er oder sein Nacbfnlcei- die festgesetzte JStrafe 
zahlen werde. Zugleich fügt er eniMluüdigend hinzu, Maximiiiaus 
Wahl in Frankfurt sei nur zufällig erfolgt, und sei das nicht der Zweck 
seiner Heise zu dem Reichstage gewesen; zur Beratung anderer An- 
gelegenheiten vom Kaiser dorthin entboten, hätten es die KurfOrstett 
ftir gut befunden, diese Gelegenheit auch zur Königswahl zu benutzen *). 
Das konnte Johann, wie auch die andern Kurfnrsten, wohl sagen, weil 
ihm tatsächlich das fiinladnngvschreiben zar Wahl erst am 13. Februar 
in Frankfurt aelbst zugestellt war. 

Auf die Wahl in Frankfurt folgte nach einigen Wochen im April 
die feierliche KrOnnng Maximilians in Aachen unter grossem Oeprftnge. 
Vollzogen wurde sie durch den Erzhischof von COln unter Assistenz 
der ErzbischOfe von Trier und GAln'). 

Von Aachen begaben sich der Kaiser und der neue Römische 
König in Begleitung der KnrfOrsten und der flbrigen Herrn, welche 
der Krönung beigewohnt hatten, nach Göln, woselbst Maiimilian bis 
zum 20. Hai verweilte. Hier in Cöln bestfttigte er am 4. Mai Johann 
von Trier die Privilegien, die ihm und seinem Erzstift von seinem 
Vater und den frtlhern Kaisern verliehen worden'). Das war einst- 
weilen die Anerkennung für die Bereitwilligkeit, womit er ihm die 
Stimme bei der Wahl in Frank! tut gegeben. Grössere Forderungen 
hatte Johann bei dieser Gelegenheit wie aneh nach der Krönung in 
Aachen gestellt. So erfahren wir aus einer notariellen Urkunde vom 
24. Seittember 1 1!)2. Um diese Zeit befand sich Maximilian auf dem 
später noch zu erwähnenden Heichskonvent in Coblenz. Im Hofe bei 
der Florinskirche, heisst es in der Urkunde, erschien Johann von Trier 
vor Maximilian und Hess ihm durrh seinen Kanzler Ludolf von Ensch« 
ringen, Propst von St. Simeon in Trier, vortragen: Die Besitzer des 
Herzogtums Luxemburg litten von einem Erzbischof von Trier die 
Markgrafschaft Arlon und zweiundsiebenzig Mntterktrchen mit deren 

') Perpetnale Johanna von Baden, Absehrift in der trier, Stadtbibt. X 

8. 2;{9 ff. 

•) siehe hierubi r lÜrkiu a. a. U. V. limh 82 K;)i)itt l. — Müller, 
Keichstügstlieater Mitximilians I. 1. T. S. 34 fl". — Freher, Kerum Germani- 
ca rum Scriptores III p. 308». 

*j Terpetoale I 8. 644 IT. 
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Zehnten, ferner das oberste Marschallamt im Erzstift Trier, <lie Stadt 
Bitburg, die Vogtei über St. Maximio als Gater und FM Blt/tum des 
Erzstifts stets bis zur Zeit, als Philipp von Burgund das Ilet/agtum 
ao dcb gebracht, zu Leben empfangen, wie die darüber ausgefertigten 
Briefe anawiesen. Anch Karl von Bargnad habe sich dazu bereit erklärt, 
sei aber durch die Kriege und sdnen Tod daran verhindert worden. 
Bei Gelegenhdt der Königswahl in Frankfurt nnd nach der Krönung 
in Aachen habe der Erzbischof an Maximilian als nunmehrigen Inhaber 
LaxembnrgB dasselbe Ansinnen gestellt, und wiewohl man damals nicht 
abgeneigt gewesen, demsfdben Folge zu leisten, so sei es doch bis jetzt 
nicht geschehen. So b&te Johann nun abermals, Manimilian selbst oder 
sein Sohn Philipp möge als Henog von Burgund und Luxemburg die 
genannten Besitzungen nnd Rechte von ihm als dem zeitigen £rzbischof 
von Trier zu Lehen empfangen; desgleichen möge er das Lehnsrecht 
tlber Dliroueck und Thalfang, das sieb die Herrn von Lu\('inbiir<i eben- 
falls angeeignet, dem Erzstift zurückgeben. Ma\iiiiiliau vtr^jnacli. du- 
Sache prüfen und nach Befund dem Erzbisrhof Uecht widerfahren zu 
lassen Aber es blieb b<'i «licsc in Versj)! i clir n. 

Im Jahre 1487 finden wir .lobanii auf lioiii lleichstaKe in Nürn- 
berg, woselbst Kaiser Friedrich die Füt.-trn und Stände abermals, wie 
schon im vergangenen .Tahro in l'raiikfurt. um Hülle veiren König 
Matthias von Ungiarn hat, dec narh und nach alle o-treichi.scheu 
Erblande wegzunehmen drohte. Allein <lie ihm endlich nach monatelaugen 
Verbandlungen bewilligte Unterstützung war nicht ausreichend, um Matthias 
aus Ostreich zu vertreiben, sodass Friedrich schliesslich sich zu einem 
Wafenstillstand bereit erklärte'^). £inen besonderen Einfluss auf die 
in Nürnberg gepflogenen Verhandlungen hat Johann von Trier wohl 
nicht gehabt, wenigstens tritt er unter den leitenden Persönlickeiten 
nicht hervor; zudem war seine Anwesenheit daselbst keine sUmdige. 
Am 80. Hftrx befand er ^ch auf dem Wege nach Ndmberg zu Boppard 
nach Mllller*) traf er am 30. Mars mit seinem Gefolge dort ein. Mit 
letzterem lAsst sich jedoch eine Urkunde Johanns, datiert vom 1. April 
ans COblens^} nicbt vereinbaren Am 1. Juli war er wieder in Nttm- 
berg, woselbst er seine Zustimmung zu der kaiserlichen Bestätigung der 

') Publications « ti-. de Liucembourg XXXV p. 330 ff. 

*) Mülh r a H. 0 III s 85 ff. — Mensel, Gesch. d. Beutsrben VIII, 12»ff. 

^) Oörz a. a O s i»6d. 
♦) a. a. (». IH 8<> 
Görjc a. a. ü. S. 2tiö. 
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Privilegien und Besitzungen der Söhne des während des Ileielistafzes in 
Frankfurt 1486 verstorbenen Markgrafen Albrecht von Brandeuburg 
erteilt*), und reiste nach Birken*) aiu folgenden TiX'sc wieder ab. 

Bald nach den Kronunizstcierliclikeiten hatte mcIi Maximilian von 
Coln au«; nach den Niederlaiiden zurtickbe;,'eben. Neue Kämpfe und 
Unraben erwarteten ihn hi'-r. Die Franzosen hatten den Krieg wieder 
begonnen, in welchem Maiimilian sciiwere Verluste erlitt. Zagleich 
uährt« es aufs neue unter den von Frankreich unterstützten unsn- 
friedenen Niederländern selbst; Maximilian mnsste die DemQtignog 
erfabren, im Febroar 1488 in Brttgge gefangen nnd als Gefangener 
behandelt zu werden. Einer solchen Gewalttat gegenQber verbietten 
sieb die deutschen Fürsten nicht gleichgQltig. Die EnbischOfe von 
Mainz nnd Trier berieten mit dem Pfalzgrafen in Coblenz ttber die zn 
ergreifenden Massregeln. Kaiser Friedrieb eilte von Innsbmck an den 
Rhein nach Cöln, woselbst die zur Befreinng Maximilians anfgebotenen 
deutseben Heerzflge sieb sammeln sollten, nachdem in der Sache bereits 
^n Korf&rstenkonvent in Wflrzbnrg stattgefunden. Johann von Trier 
hatte diesen Tag nicht besucht'), doch war er auf der Versammlung 
in Coln vertreten. Zu dem nach den Niederiandcn bestimmten kaiser> 
liehen Heere stellte er 500 Fasssoldaten und 150 Reiter mit den dazu 
erforderlichen Krici^swag^n ') : als Ftlhrer derselben iuiüe er den Grafen 
Simon Wecker von Zweibrücken gegen ein Dienstgeld von 300 Gulden 
anf ein .fahr angenommen. 28. April und einipe Tage später Engelbert 
Hütte voii >cli()necken mit weitern oO Heitern zu demselben Zwecke 
geworben ''y. NDcli ehe ai)ei* (iie i)entsciien m den Niederlanfi* n an- 
langten, hatte Maximilian durch VerniittluiiL' einer ilnu treu gel)liebenen 
Partei mit den Aufrflhrorn sich verständigt, woraul er ani 17. Mai aus 
der Haft entlassen wurde') Doch war der Kaiser, trotz der Bitten 
seines Sohnes nicht davon abzubringen, den Niederländern eine Züch- 
tigung zu erteilen; so dauerten die Feindseligkeiten noch eine Zeit 
lan«r fort. Ein nennenswerter Vorteil fQr ihn und das Reich wurde 
indes hierdurch nicht gewonnen. Friedrich kehrte im Oktober nach 

■) Göns a. a. 0. S. 266. 

0 a. a. 0. V. Buch, 34. Kap. S. 964. 

^) Vergl. über diese Ereignisse Müller, Reichstagsttieater Maximilians I. 

1. Teil S. 70 (r. 

•) Bro\u'i I. c. II S, HU). 
») (lörz a. ;i O S. 267. 

") Publicatioiiä « tc. de Luxembourg XXW p. 264. 

^ Müller, Rcichstagstheater Maximilians I. 1. Teil 8. 79. 
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Deutsehland znrttck, während sein Heer einstweilen noch in den Nieder- 
landen blieb ; über weitere Mabsregoin sollte auf einem Reichstage zu 
Anfall;-' aes .lalires 1489 beraten weiden'). 

Für .loharui von Trier hatte das Jahr 1488 noch eine andere 
Fehde uiit dem Kurfürsten riiilipp von der i'fal/.. Solm Friedrichs 
des Siegreichen, gel)rai ht. Ein gewisser Johann vun Breitbacli, Schwieger- 
sohn Cuno's. Herrn von Schimecken b<'i IJoppard. hatte es in Verfoltrung 
eigennütziger Pläne und durch sein Verliaken überhaupt soweit ge- 
trieben, »lass er von der Bnrg verwiesen wurde. Dafür wollte er sich 
rilcbeD and bat den Pfalzgrafen um Hülfe; dieser entblödete sich nicht, 
sie za gewähren und sich Schöneckens durch Vei rat and List zu be- 
mächtigen. Cnno wurde mit dem von Erzbischof Jobann zam Schutze 
der Bnrg entsandten Befehlshaber derselben nach Heidelberg geführt 
Zugleich war am dieselbe Zeit die Borg Beilstein an der Mosel mit 
Umgebung der Rechte des trierischen Ersbischofs dem PfUser geöffnet 
worden, zum Schaden der umliegenden Ortschaften und der freien Bf osel- 
schiffahrt. So sah sich Johann zur Wahrung seiner Rechte and seines 
Ansehens genötigt, vor Böllstein zu racken und es zu belagern. Doch 
kam es bald zu einem Tergleiche und im folgenden Jahre sogar zu 
einem Schatz- und FreondschaftsbOndnls zwischen dem Pfalzgrafen und 
dem Erzbischof). 

Der zu Ende des verflossenen Jahres in Aassicht genommene 
Keit hstag trat 1489 in Fraiikturt zusaiuinen : Jobann von Trier begegnen 
wir auf «lemselben in der letzten Hallif (hs Monats Juli*). Kaiser 
Friedrich und Maximilian suchtfn Hülfe gegen Matthias von Fngarn, 
dtii KOnii: von 1- laiikr^ich uinl die anfrOhrerischen Niederlande. Statt 
des anfangs verlaii^rt» n Heeres von ;{2(i(>0 Mann, zu dem Johann mit 
100 Reitern und 4(»i) Mann zu Fuss veransehlagt war. wnrden schliess- 
lich nur 6()0() Mann zusammengebracht^), und auch das nur gegen 
Maximilians Zusage an die Fürsten, den Kaiser zu bestimmen, mit den 
80 oft verlangten Ucfonnen im Reiche zu binnen Gegen Frankreich 
and die ifiederland»' bedurfte e<: indessen keines Heeres mehr. Mit 
jenem kam es in Frankfurt zum FriedensschlosSf and die Niederlander, 

0 MQUer, Reichstagstbeater Maximilians I. 1. Teil 8. 84 ff. - Mensel, 

Gttwh. von Nassau V S. 464 ff. 

0 Hrowpr 1. c. II p. :u>9 Cianther, (.'«d. dipl IV S. 688 if. 

3| HontlM'im a. a. 0. II S. 4äOf. 

*) Görz a. a. (> ^ 272. 

*) Midh-r a. a. U. III S. KJOff. 

*) Daselbst S. 172. .Menzrl a. a. 0. V S. 459. 
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die so ihre Stüty.e verloren, bequeiuten sich bald zum Gehorsam gegen 
Maximilian. Daher konnte dieser di«' ihm bewilligten Heichstnipj»en 
anssrhliesslich zur Wiedel oioberuiig der Österreichischen Lande ver- 
weini' n und da König Matthias im April 1490 starb, so gelang ihm 
dieselbe binnen wenigen Monaten. 

Im Jahre 1490 sehen wir Krzbischof .lohann bemüht, zwisehen 
der i>tadt Metz und Herzog Ren^ 11, von Lothringen, die seit einiger 
Zeit mit einander im Streite lagen, Frieden zu stiften. ^) Sein bereits 
im April dieses Jahres gemachter Versuch, eine VersfVhnnng durch 
Abgeordnete zu erreichen, war erfolglos geblieben *). Anfangs Jani kam 
er nun, wie die Chronik ersablt, persönlich in Begleitung eines seiner 
Neffen, der Grafen von Blankenheim und Manderscheid und anderer 
Herren zu Schiff nach Metz. £ine glftnzende Abordnang ans den Tor- 
nehmsten Familie var ihm zn Wasser und zu Lande zu seinem 
Empfange bis Argancy eotgegengesandt vorden. Tor der Stadt empfing 
ihn das Domkapitel und geleitete ihn in feierlicher Prozession und mit 
grossem Crepr&nge bis zur Kathedrale, worauf der Erzbischof sieb nach 
da* fttr ihn hergericbteten Wohnung in der N&he der St> Yinzenzkirche 
begab. Nicht nur die Eänwohner der Stadt, sondern auch die Land- 
bevölkerung war bei dieser Gelegenheit von allen Sdten herbeigeeilt.» 
in der freudigen Hoffnung, dass nunmehr der ersehnte Friede zustande 
kommen werde. Die Stadt brachte die üblichen Ehrengeschenke, unter 
andern drei fette Ochsen, eine grosse Schüssel mit Fischen: Karpfen, 
Hechte, Aale. Harsche, drei Fass Wnin ii.s.w. 

Als IJevollmachtigte zu den Friedensunterhandlungen waren von 
Seiten des Herzogs an demselben Tage Bisehof Johann Wisse von 
Verdun^) und andere Herren in Monlins eingetroffen Die erste Zu- 
sammenkunft fand auf Vorschlag des Erzbischofs auf dem Bann 
St. Martin statt, eine zweite, da die Metzer dorthin nicht mehr kommen 
wollten, wurde in der Abtei bt. Arnulf gelialten. Die Verhandlungen 
binnen hier am r>. Juni, was aber nicht binderte, dass in der Um- 
gebung der Stadt iMhringer und MetziM* sich verschiedene Scharmützel 
lieferten Einige Tage sp&ter waren auch Boten des pft)Mtlichen liegaten 
aus Nancy eingetroffen, um ihre Vermittlnng anzubieten; doch lehnten 
die Metzer das Anerbieten ab, da ihr Metropolit, der trierische Erz* 

M n <':<Inict, llist Fli cl» s. «-t civile d»' Lorraine Kd. 1728. II p. 1101 5S. 
iiier wild .loliaiin vuu Tri« r als Verbündeter des Herzogs geuanut 
'•) Huguenin, Clironiquvs Mcssines p. 507 8. 
Da« Friedcnainstrument bei D. Calmet erwähnt ihn jedoch nicht. 
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biBchof, die Angelegenlieit bereits in seine Hand genommen habe. Die 
Yerhandlnngen machten anfongs geringe Fortschritte, da die Vertreter 
der Stadt sich mit einem (nicht genannten) Artikel derFriedensbedingnngen 
nicht einverstanden erlclftren wollten. Doch gelang es schliesslich den 
weitem Bemnhnngen Johanns, wenigstens vor der Hand, eine VersOhnong 
berbeizafflhien, woianf er sieh zu Herzog Ren6 nach Corny begab, der 
ihm zu Ehren eine glänzende Truppenschan veranstaltete. Nach einem 
Dankgottesdienste in der Kathedrale worde sodann vor derselben der 
Friede feierlich verkündet 

Nfue Ilamh'l und Zwistiffkeiten zwischen Motz nnd tleni Herzog 
von Lothringen veranlassten Erzbischof Johann im N'erein mit der Stadt 
Strassbarg, zur Beilegung derselben im Jahre 1492 einen Tag in Trier 
an/tiberanmen. Ein Augenzeuge^) berichtet biernber: Am 15. Juni 
fuhr eine Anzahl der angesehensten Bürger von 'Mvt/. mit einigen Dom- 
herren anf zwei Schiffen die Mosel hinab nach Trier, woselbst einige 
Tage sp&ter im erzbiscbOflichen Palast in einem grossen, prachtvoll 
ausgestatteten Saale die erste Versammlung stattfand. Der Erzbischof 
hatte auf einem ebenso prachtigen Thronsesset Platz genommen, zu 
seiner Rechten der Abt von St. Maximin nebst einer Anzahl anderer 
Geistlichen, zur Linken die weltlichen Herren seines Rates. Ihm gegen- 
über sassen die Metzer und I^othrii^r. Die streitenden Partien Aber- 
boten sich in gegenseitigen Anklagen und Vorwarfen; dieselben Szenen 
wiederholten sich den ganzen folgenden Tag, Beschuldigungen und Vor- 
wQrfe. die, ohne die Hauptfrage ^) zu berohren, Ereignisse und Vorkomm- 
nisse seit dem Friedensschluss vom Jahre 1490 betrafen. Das am 
nächsten Morgen i^esin orhene Urteil Johanns entschied indes zu Gnnsten 
der Metzer, woraui die luthrimri sehen Bevollmächtigten voll Arger und 
Unwillen sofort den Saal vei lif ss< n. Nunmehr stellten jene den Antrag, 
jetzt in die Unteisnchunt: der Hau|ittVau'i' cin/iitretcii. N;uh Anliürung 
seiner iiäte besrhied daiaunün Johann die Vertn'ter der Stadt Metz 
auf eine bestimmte Stunde nach Mittag zurück, er werde die Lothringer 
ersuchen, sieb zur selben Zeit wieder einzubudeu: sollten sieb diese 

') Hu'^nmnin. riironiques Messinos p. 514 ss. llist. de Metz VI 
p. 404. — Original d«'s Fried»'n8in'<trnments ini Archiv der Stadt Metz in 
der Stadtbibliuthek, histur. Abteilung Nr. 72, liuud 1(>3. 

*) Bei Huguenin p. 57888. 

^ Welcher Art dicBelbe war, ist aas den Quellen nicht Itlar ersichtlich. 
D. Cabnet p. 1 108 berichtet von einem Versuche Herzogs Ren<^ im Jahre 
1491, sich der Stadt Metis durch Verrat zn bemilchtigen. 
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weigern, so werde trotzdem die EDtschtidung gegeben werden. Wiewohl 
nun beide Parteien «ir bestimmten Zeit erachienen, kam es dennoch 
nicht zur Verhandlang Aber die Hauptfrage. Da auf den n&chsten 
Tag das Fronleichnamsfest fiel and am daranffolgenden Sonntag, 24. Juni, 
die schiedsrichterlichen Vollmachten erloschen, so erklärte man die 
beiden noch ahrigen Tage zur Prafung der gegenseitigen Fordemngen 
und Ansprüche nicht ansreichend. Ziehe man nicht vor, sich mittler- 
weile zu verständigen, so solle die Entscheidung bis nach Weihnachten 
verschoben werden. Die Lothringer bemerkten hierauf, dass sie vorher 
die Ansicht ihres litrzogs vernehmen müssten und reisten ab; die 
Metzer dagegen blieben nodi ^um Fronleichnamsfeste. Der Friede 
wurde erat im Mai 14113 wieder hergestellt';. 

VIL 

Im Jahre 1492 war König Maximilian nach Coblenz gekommen, 
tun dch abermals die HQlfe des Reiches gegen Frankreich zu erbitten. 
1490 hatte er eine neue Ehe mit der Herzogin Anna, der Erbin der 

Bretagne, durch Prokuration geschlossen. Das passte keineswegs in 
die Pläne König Karls von l'raDkrcit h. Ob er durcli Gowait 

oder durch Überred un^^ es erreichte, kurz Anna wurde seine (u maiiiiii. 
wiewohl er mit Maximilians Tochter, als dieselbe erst zwei Jahre 
zahlte, vt'rloht worden war. l'iii die Mittel zu frhalt^ii, sich füi' diese 
schwer»' iJelcidigung Genugtuung zu verscliaüeii. hatte Maximilian für 
den Herbst 1492 jenen HeichstaK naeh Coblenz berufen lassen. Doch 
fand sipine Witte um Hülfe bei den Standen kein sonderlich ueneii^'tes 
Ohr; sie trugen Bedenken, sich mit Frankreich in einan Krieg, der 
besonders den Grenznachbarn verderblich werden könne, einzulassen. 
Der Erzbischof von Mainz hob nachdrücklich hervor, — nnd das wohl 
im Xamen der fibrigen anwesenden Fürsten — ihr und der deutschen 
Nation Vermögen sei nicht der Art, dass sie die üalfe in dem Umfange, 
wie sie verlangt werde, gewähren könnten; es würden demnach auf 
jeden KnrfOrsten 50 000 Onlden entfallen, die könnten sie nicht auf- 
bringen, ohne sich in dauerndes Verderben an stOrzen. Weiterhin klagte 
er bei dieser Gelegenheit Ober das viele Raten nnd Beraten auf den 
Reichstagen, das doch zu keinem Ergebnis fahre, Aber die Voran* 
Bchlagnngen, die nicht gezahlt würden. ,Hat man einen Anschlag ge- 
nmcbt, so thnt der eine Httlff, der andere gar nicht, und wird ihnen 

*) D. Calmet a. a. 0. II p. 1104 8. 
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nachgesehen, von dritten nimmt man das halbe Geld, so komt einer heut, 
der ander morgen, oder Ober ein halb Jahr*^. Dnrch solche ungleiche 
Behandlung seien sie um das Ihrige gekommen. Der Kaiser habe wohl 
ge&nssert, wenn er verderbe, so mOssten auch sie, die Fürsten, verderben. 
Aber er habe sein Land wieder erobert, verloren sie aber das ihrige, so 
werde niemand es ihnen wieder surackgewinnen. — Auf weiteres inst&ndiges 
Bitten Maximilians wurde ihm schliesslich dennoch eine Getdhfllfe bewi Iii gt ' ) . 

Verschiedene w&hrend seiner Anwesenheit in Gobienz in di^m Jahre 
von Maximilian ausgestt-Ute Quittungen gebon uns Kenntnis tiher die in 
frühern Jahren Johann auferlegten Kriegssteuern. Arn OktoWr 
([uittiert er letzterm übci- äHOO Gulden, m denen er auf dem Ueichstage 
zu Frankfurt 14H9 zu einom Zuge gegon Matthias von Ungarn und die 
Niederländer veranf«iilaKt worden — weitt'rliin Aber ß50() Gulden, zu 
dt iien er 1491 in Nürnberg zu einem Zuge gegen die Könige von Böhmen 
uml Frankreich eingeschätzt war^V An demselben l äge erhielt der Erz- 
bischof eine (Quittung über 2OU0 Gulden, die ihm neuerdings in Coblenz 
gegen Karl VIII. von Frankreich „seines unchristlichen Handels halber** 
auferlegt worden^}. Diese Summen waren anstelle der ursprünglich zu 
leistenden Hülfe an Mannschaften getreten. Dass der Mainzer Erzbischof 
nicht ohne Grund darüber geklagt, dass die Uaifsgelder oft nur teilweise 
gezahlt, wenn nicht ganz nachgelassen worden, zeigt eine Bescheinigung 
Maximilians vom 20. Oktober desselben Jahres, laut welcher Kaiser Fried- 
rich Johann von Trier von den ihm zu Frankfurt 1486 zu einem Kriege 
gegen Matthias von Ungarn auferlegten 6000 Gulden 2000 nachgelassen 
habe; von den noch bleibenden 4000 Gulden hatte er nur löOO gezahlt, 
und der Rest wurde ihm nunmehr durch Maximilians Yermittlnng ganz 
erlassen^). 

Zu einem ernsten Kriege mit Frankreich kam es jedoch nichtt 
wefl es Maximilian zu sehr an den dazu erforderlichen Mitteln fehlte. 
Da auch der französische König, den es nach Italien drftngte, um dort 

Ansprüche auf Neapel und Sizilien geltend zu machen, bereit war, die 
Hand zur Versöhnung zu bieten, wurde nach längern Verhandlungen 
im Mai 1493 der Friede 'ieschlossen. unter bediiiguugen, mit denen 
Maximilian iraroeiliiu zufrieden se'ui durfte ^J. 

>) Müller, Reiobstatrstln'itter Maximilians !., 1. Tci! S. lö«l 

'j Temporale, Abschritt iu der tricr. btadtbibl., III S. Ö891. u. S. 5931. 

') Daselbst S. 590 f. 

♦) Temporale IU S, 53Ö. 

«) Mttller, Beicfastagsth. Maximilians I. 1. Teil S. 180i£ — Menzel, 
Gesch. der Deutschen VIU S. 166. 
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Kaiser Friedrich starb am 11). August 1493, und Maximilian traf 
die Kegierung an. Seinen ersten Reichstag schrieb er nach Worms 140r> 
ans. Zahlreich, wie seit Jahren nicht mehr, erschienen die Stände, unter 
den Kurfanten auch Johann von Trier ; seine Anwesenheit dauerte vom 
28. M&rs onunterbrochen bis in die Mitte August, wie zahlreiche von 
ihm ans Worms datierte Urkunden bezeugen Von Maximilian erhielt 
er wftbrend dieser Zeit mancherlei Gnadenhewease. Am 1. Jnni be- 
stätigte ihm derselbe seine Bedtznngen and die damit verbundenen 
Gerechtsamkeiten'), am 3. Juli erneuerte er ihm das Privilegium, dass 
kein Angehöriger des Erzstifts, weis Standes er sei, ohne sein, des 
llrzbischofs, Yorwissen nnd seine Erlaubnis von einem andern Herrn 
an- and aufgenommen werde, widrigenfalls dieser den festgesetzten Strafen 
verfUlt'), am 13. Juli bestätigt der König die Privilegien der trierisehen 
Kirche, deren neunzig namentlich angefahrt werden^). Am 15. des- 
selben Monats erfolgte dann die feierliche Belehnung Johanns mit den 
Kejralien : ^Auff Mittwoch nechst nach S. Margreten latr hat Johann 
Kl t/.-]5is(liofl vnnd LhiiMürst zu Trier, sein Regalia von der König- 
lieheu Majestct cmplangeii. \\u\ haben \vpf?en Ihrer Churfürstlichen 
Onaden, darumb gebetten, Weyrich Thauii ( Dänin, llurr zum Oberstein 
nnd Falckenstein u.s.w. Darauf hat der \ogt .lohann von Helffen- 
stfin . . . Erbmarschalck des Stiltts Trier, der Koni^'lidu'n Majr.stet 
Stul berant mit einem Baner, darinn ein rot Creutz des StiÜts Wapen. 
Zum dritten ist der Churfürst selbs kommen mit zweyen Bauern, vnd 
flor Königlichen Majestet Siegel, als ein Ertz-Cantzler in Gallia, gehabt. 
Solches Siegel hat getragen ein Graif zu T.* iuingen, Herr zu Westerburg. 
Gerlach der Jung, Herr zu Isenburg, hat das rot Bauer, so die Kegalia 
bedeut, getragen"^). Am folgenden Tage leistete Johann Maximilian 
den Eid der Treue*). 

In Worms kam auch die Stellung des Erzbischofe von Trier zur 
Abtei St, Maximin wieder zur Sprache. Mit aller Entschiedenheit 
behauptete diese ihre Unabhängigkeit von jenem, und es hatte das zu 
manchen Hftndeln und Zwistigkeiten zwischen beiden geführt, besonders 
die Frage, wem die Yogteigerechtigkeit ober die Abtei zustehe. Seit 

>) Gttrz a. a, 0. S. 293 ff. 

*) Hoatheim a. a. O. II S. 494. 

Hontheim a. a. O. II S. 495. 
*) StnimhfT? a n. O. S. 771. 
») Mull.n- a. a. ü. >. 513. 
•) Perpetuttle XII 8. G61. 
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Jahritiii) [i 1 len wurde sie von den Erzbischofeii als Lehen der trierischnn 
Kirche (liMi Herrn von Luxemburg verliehen, welche das allmählirh 
alt4 ein ihnen zustehendes Hecht betrachteten, eine Anschauung, die sich 
auch Kaiser Friedrich III. /n eigen gemacht, indem er den Bai^ander- 
hersogen, als sie in den Besitz von Luxemburg gelangt waren, ohne ' 
weiteres die Schutzherrlichkeit übei- die Abtei als Lehen des Rt iehes 
tbertmg. In ihrer Widersetzlichkeit gegen den Ersbiecbof fanden die 
Rfaxiniiner Mönche bei den Luxemborgem, so besonders noch bei Karl 
üem Kähnen, ihn; beste Stfltze. Auf dem Beiehstage zn Regensbnrg 
1471 hatte sich Erzbiscbof Johann veranlasst gesehen, bei dem Kaiser 
hierllber Klage m fahren, nnd Friedriefa erkUrte hieranf, es sei nicht 
seine Meinnng und Absicht gewesen, dass dnrch die Verleihung jener 
Schutzherrlichkeit an den Herrn ?on Luxemborg den Rechten des 
trierischen Erzbiscbofs Eintrag geschehen solle aber tatAchlich blieb 
die Yogtei im Besitie jener nnd war durch die Heirat Maximilians mit 
Maria als der Erbin von Luxemburg auf diesen Obergegangen. Wir 
sahen bereits oben, dass Erzbischof Johann im Jahre 1492 in Goblenz 
ihn ersuchte, der trierischen Kirche ihr Hecht zurückzugeben. Jetzt 
war in Worms unter den von Maximilian Itestatigten Rechten und 
Privilej^ien auch die Vogtei über .Maximiu und die Abtei Pi üiu ^^tiiaimt 
worden, wie auch das Hecht, die Äbte von i'iMim und Ivhteriiach mit 
den Temporalien zu investieren, .,adv<)(atia<iiif' mf)naästenui um Prutni- 
ensis et S. Maximini, una cum jure investieudi de temporalibus abbates 
monasteriornm I'nimiensis et Epternacensis". In einer Urkunde vom 
81 Juli desselben Jahres ist von der Vogtei keine Ketle; Maximilian 
tragt dem damaligen Abte Otto II. von St. Maximin und seinen Nach- 
folgern nur auf, die vom Reiche herrahrenden Regalien und Temporalien 
aus der Hand Johanns zu empfangen, dem er „befohlen'', ihm dieselben 
in seinem und des Reiches Namen /n verleiben. Diesem BefcblL- fn^'te 
sich der Abt nnd schwur am 9. Dc/ember 1495 Johann als dem Stell- 
vertreter des Romischen Königs den Eid der Treue, worauf die Be- 
lehnung erfolgte'). Es ist hieraus nicht ersichtlich, ob Maximilian 
dem Erzbischof alle Hoheitsrechte zuerkannte, doch mag es letzterer 
80 betrachtet haben. Infolge dessen scheinen die Maximiner spftter in 
Rom Schritte getan zu haben, um vom Papste als dem römischen 

M Hontheim &. a. O. U 8. 456 t'. — Vergl. Marx, Gesch. d. ErzstÜ'ts 
Trier ill s. 119 ff. 

*) Hontheim a. a. 0. U S. 494. 

Perpetuale XI S. SOS ff. — Hontheim a, a. O. U 8. 496. 
mMtarlM* Aiditr. ICrx..UiCli. 6 
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Stuhle ttnmitldbftr nntentehend anerkannt zu werden, nnd nicht ver- 
gebens. Denn in einem Breve Tora 1. Jnli 1502 an Maxiiuilian be- 
zeichnet Alexander VI. die Abtei als „Monafterium Romane Kcrb'si»^ 
immediate subjectiini " und bittet den König, den neugewuiilteii Abt 
• Thomas (von Hcusdcin. dessen Wahl rr genehmifrt und bestätif^t habe 
( j,electioneni . . (*an nm factaui . . apcstnlica auctontat«^ approbavimuji 
et continiiavimus iircticiendo ii siuii i liomain eidem ^ionasterio iu ab- 
batern ciiram. ie<;iiiu'n t^t adiuiiiistrationem dicti Monasterir sibi in 
spiritualibus pleuarie coramittendo'*), wie auch sein Kloster in seinen 
Hechten /.u erhalten und zu schätzen Ües Erzbischofs und seiner 
Rechte geschiebt keine Erwähnung, doch fand durch Johann am 21. 
KoTonber demelben Jahres die Belehnung des Abtes mit den Kegalien 
statt Dieae Streitigkeiten zwischen den Ensbischöfen nnd der Abtei 
endigten erst in der 2. Hftlfte des 17. Jahrhunderts mit der voll- 
stftndigen Unterwerfhng der letsem nnter die Hoheit jener nnd Ver- 
zichtleistnng anf die Keichsunmitteibarkeit*). 

Maximilians Hoffnnng, in Worms Hälfe gegen die Türken nnd 
Karl von Frankreich, dessen Einflnss nnd Machtstellnng in Italien ihm 
sehr bedrohlich geworden, zu erhalten, erfüllte sich erst dann snimteiU 
nachdem er den Forderungen der Kurfürsten nnd Stande, die vor allem 
nnd snn&chat auf Reform im Reiche selbst drangen, insoweit nach- 
gegeben hatte, dass ein Reichskamraergericht mit ständigem Sitae in 
einer noch näher zu bestimmenden Stadt eingerichtet nnd, statt des 
bii^ber immer auf einige Jahre wieder verlän^'erten, ein ewiger Laiid- 
friede verkündet wenle. der ein für allemal dem Fehderecht und allen 
Sonderkriegen unter Strafe der Keiclisacht ein Ende bereiten sollte. 
Am 7. Autrust unterzeichnete und }>fsieL'elte Johann mit den übrigen 
Fftrsten die diestiezügliche königiieiit* l rkumle mit der Verpflichtung. 
..dem jzeiufdten Frid vnd Recht aufriclitii.'klicb nacli/.uknmnien, vnd 
nnsers tails getrewlich vnd gehorsamlich helAen handthaben. sehttteen 
nnd schirmen, auch solUchs vnsem Ambsienten vund Vnderthaneii . . . 

Daselbst XII, S. 409 ff. — Bereits früher muss sieb auch Papst 
Paul II. zu Gontten der Maziminer erklärt haben, indem er den Abt (Anton II.) 
ermahnt, nicht vor dem weltlichen Gericht, sondern in Rom sein Recht an 
suchen: „Nos quidcni iovcnies Semper promptos et alacres in curia Romana 
tibi faceri' plenam juBtitiam administrftri**. (Publications etc. de Loxembourg 
XXXII p. 14 ) 

») Gör/ a. a. Ü. S. 320. 

s) Vergl. aber diese Streitigkeiten Man, Gesch. d. Ersstifits Trier III 
S. 102 ff. 
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aof jr Ayde vngesaambt zn. thnn befehlen*^ DantnfhiD wurde Haxi- 
miliED die Erhebang einer adlgemeinen YwmögeiiB* ond PerBOnalsteaer, 
des sogemuinteD gemeinen Pfennigs, auf vier Jahre zur Werlniag und 
Unterhaltung von Trappen gegen die Ttlrlcen und Franzosen in Italien 
hevrilligt. In der betreffenden Yolhdehnngsnrknnde dieses Beschinssee 
eraeheint Johann von Trier als Ifitbesiegler nnd mit seiner ünterschrift *). 

Der ewige Landfriede war die beste Errungenschaft, die der Tag 
von Worms zu verzeichnen hatte. Durch ihn wnrdfii alle jene Sondei- 
bündnissc überflüssig, welche die Fürsten bis dahin unter sich zu gegen- 
seitigem Schutze und zur Erhaltung des Friedens und der Ruhe zu 
si'hliessen sii li irenötigt sahen. Solche Bündnisse war Johann schon im 
Anfang seiner Kej^ienmj? eingegangen, nnd zwar das erste am 28. No- 
vember 1457 mit den Kurfürsten vun Mainz und Cöln, dem Herrn 
Krank von Cronenberg, den Städten Cöln und Frankfurt, um den Junker 
Kuno von Westerburg zu züchtigen, der mit anderen Genossen seines 
Schlages Cölner Kaufleute auf i)irem Wege nach der Frankfnrter Messe 
Qberfallen und geplündert und sie nach Sehloss Westerl)nr*» gebracht 
hatte*). Zur Sicherheit des Handels und öffentlichen Verliehrs, wie 
zn gegenseitigem Schutze ihrer Gebiete und Untertanen scfalose Johann 
im Januar 14 5S ein Bandnb mit dem Kurfürsten von Coln^); in 
demselben Jahre und im folgenden mit dem Grafen Johann von 
Nassau*), mit dem £rzlrischof von Cöln nnd dem Herzog von Jülich- 
Berg*), sowie dem Pfalzgrafen Friedrich von der Pfalz ^. Streitig- 
keiten unter den Verbandeten selbst sollten nicht .durch die Waffen, 
sondern durch Schiedsgerichte ausgetragen und beigelegt werden. 1464 
kam ein Bündnis auf zwanzig Jahre zwischen Jobann nnd den übrigen 
rheinischen Kurfürsten zum Schutze des Handels nnd der Sicherheit 
der Rheinschiflfahrt zu stände*), ein besonderes noch zwischen Johann 
und deui Kizbischof von Coln zur Sicherung des Geleites zu Lande 
und auf dem Rhein ^). Andere Bündnisse Johanns werden erwähnt: 
aus dem Jahre 1465 mit dem Grafen von Katzenellenbogen zum 

') Müller a. a. 0. 1. Tefl S. 454 ff. 

Daselbst S. 439. 
«) Temporale I S. 431 tf. 

*) Daselbst S. 4nO ff. — Hontheim a. a. O. II b. 431 f. 

^ Temporale 1 S. 463 ff. 

") Daselbst S. 458 ff. 

*) Daselbst S. 456 ff. 

^ Günther, Cod. dipL IV, S. 682 ff. 

*) 06rz a. a. 0. S. 819. 

6* 
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Schutze ihrer beiclerseitijren Gebietf» ?P^pn .Tfdomiann, ausgenommen 
den Papst, den Kaiser und die zur Union gehörigen Kurfarsten ; aus 
deo Jahien n71 und 14 79 mit Herzog Gerhard*) and Herzog Wil- 
helm von Jalich-Berg'^); 1484 mit den Kurfürsten Yon Cöln und 
Mains ^) a.8.w. Zur Verhütung der Fehden und um dem in Franko 
furi 1486 nnf zehn Jahre verkttndeten I^ndfrieden eine feste Sttttie 
sn geben, war es Kaiser Friedrich nicht ohne Hohe gelangen, den 
schwäbischen Bund im Jahre 1488 zu stände xu bringen, an 
welchem anfangs nnr eine Ansahl schw&biscber Reichsstidte z&hlten^). 
Allmfthlich traten Indes viele Fürsten, Grafen und Herren demselben 
bei, Johann von Trier am 29. September 1489, mit der Verpflichtung, 
im Falle ein Mitglied des Bundes ungerecht angegriffen wttrde, dreissig 
Reisige m HQlfe ta stellen'). Diese Verpflichtung trat zum ersten 
Male an ihn heran, als im Jahre 1492 der schw&bische Bund auf 
Ersuchen des Kaisers sich rflstete, die 8tadt Regensburg, die vor 
mehiereu .fahren den Schwiegersohn Friedrichs, Herzog Albrecht von 
Bayern, als Herrn anerkannt, dem Reicht' zuiUck/AKiioberij. Der 
Ausbruch der Feindseligkeiten wurde indes iluich die Bemühungen 
Maximilians noch rechtzeitig verhütet und Regensburg ohne Waffen- 
^'ewalf wiciiorL'ewonnen. Die \m dieser Gelegenheit unter dem Hanpt- 
iiiann Gerlach von Isenburg ins Feld '^'(-stellten trierischeu IJeiter 
tru^'en rote Kleidung mit einci Nebenfarbe von blau, weiss und braun 
auf der rechten Seite der Ärmel und Beinkleider'). 

Einige Jahre später kam Johann selbst in die Lage, sich an den 
Bund um Unterstützung und Beistand \\ enden zu müssen. Die Verwaltung 
der ehemals reichsunmittelbaren Stadt Boppard war im Jahre 1309 von 
Kaiser Heinrich VIL seinem Bruder Erzbischof Balduin von Trier Aber- 
tragen dann im Jahre 1312, wie auch die Stadt Wesel, fOr die viel» 
fachen ihm in Deutschland und Italien geleisteten Dienste für 12 000 Pfund 
Heller verpfändet worden, unter Vorbehalt der Begalien und einxelner 
anderer Rechte*). Kaiser Ludwig der Bayer hatte diese Verpftndnng 

') lIoDtheitn a. a. (). II 8. 448. Kin Hnudiiis /.wischen Johann und 
Karl von Burgund ist bereits oben erwähnt worden. 
*) Hontheim a. a. 0. II S. 455. 

Temporale II S. 263 ff. 
«) Daselbst UI 8. 9311. 
») Müller a. a. 0. H S. ir.Vff 
«) Hontheim a. a. O. II S 48J f. 
') l't'tt r Maier a. a. 0. III. ö7v. 
«) Gunther a. a. 0. lU S. 129. •) Daselbst JS. 14« ff. 
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1314 nicht nnr bestätigt, sondern für ein weiteres Darleben von 
22000 Hark Heller Balduin nocb die Regalien, die Zolle ond das 
Mttnsrecbt zogesprochen and 1318 die Bopparder angewiesen, dem 
Ersbiscbof nnd sdnen Nachfolgern za huldigen und den Eid der Treue 
in leisten *) ; da diese sich dessen weigerten, hatte er Balduin weiterhin 
ermächtigt, sie mit Gewalt dazu za zwingen, nnd ihm sogar seine Hälfe 
zuk'f'sa)^*), doch Rollten die Bopparder im Besitze ihrer altherjL'ebracliten» 
von den frühern Kaisern verbrieften Hechte und Freilieiteii vei bleiben ^j. 
Lct/.ter«' lOrklanini^' deuteten die:se zu ihren Gunsten nnd verliarrtfn 
in ihrer Wirlerset /.li*. hkeit gp'^en den Erzbischof. aus der sie auch da im 
nicht heraustruteu, uaclideui die ?^tadt Cnhlenz sich in einem (intachtea 
zn (runsten Balduins ausgesprochen hatte-'). So sali letzterer sich ge- 
nötigt, Gewalt zu gebrauchen; er belagerte Bopjiard in eigener Person, 
die Stadt, von der ein Teil zum grdsslen Leidwesen des Er/.bischufs 
in Flammen aufging, wurde genommen, nnd der Rat musste seine 
Unterwerfung erklären ''). 

Ernstere Verwicklungen nnd Streitigkeiten zwischen den trierisehen 
ErzbiscbOfen und der Stadt zeigten sich Ton da ab erst wieder unter der 
Regiemng Johanns von Baden. Da hatten die Bopparder fQr die in di« 
Stadt gebrachten Waren Zollfreiheit beansprucht; hierüber fflhrte Johann 
Klage auf dem Reichstage in Regensburg 1471, und Kaiser Friedrich 
sch&rfte jenen, wie oben »chon bemerkt, ernstlich ein, ihrer Verpflichtung 
gegen den Erzbischof nachzukommen Weitere Klagen des letztem aber 
Eingriffe der Bopparder in seine Hoheitsrechte und Verweigerung des Ge- 
horsams kamen in den folgenden Jahreh vor den Kaiser, der wiederum fflr 
Jobann Partei ergriff ; später aber hatten sich die Ansichten des Reichs^ 
Oberhauptes wesentlich m Gunsten der Stadt geändert, und wohl mit 
Rücksicht hierauf hatto sich Johann bestimmen lassen, derselben einige 
Vert(uiKsti«ung» II /u irewahren"). So blieben diel)ini?e bis König Maximilian 
im Jahre 1405 /.u Worms die frühem den trierist Ihmi Erzbischöfen snt 
Kaiser Heinrich VII. verliehenpn. in der l-'(dtre mehrfach bef^tätifffen Pri- 
vilegien /uiücknahui und den liuitiuinleru tlie weit^'eiieiidsien Kechte nnd 
Freiiieiten. selbst die Heichsunmittelbarkeit wieder erteilte. Doch war die 
1< reude der Städter Qber diese ausserordentlichen Zugeständnisse nur von 

') (iüntbcr u. a. O. S. 160 ff. ') Daselbst S. 185. 

*) Daselbst «. 186 f. *) Daselbst S. 186. *J Daselbst S. 247 ff. 

•) Oesta Trev. II p. 246, — Hontheim a. a. O. II S. 111. 

Ganther a. a. 0. IV S. 809 f. 
•) Stmmberg a. a. O. S. 677. 
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kurzer Dauer; schon wenige Wochen später wurden sie auf die VorsteUungen 
des Erzhischofs, dass sie eine offenbare Verletzung seiner verbrieften 
Hechte bedeuteten, von dem Könige widerrufen, für null und nichtig 
erklftrt ^). Weit entfernt, sich damit zu beruhigen, setzten die Bopparder 
unter Fohmng einer Partei, deren Seele der Bitter Johann v. Eitz 
war, ihre Widersetzlichkeit gegen den Erzhischof fort. Die Bemohungen 
des letztem, sie auf dem Wege der GAte zu gewinnen, Versuche, durch 
besondere Sdiiedsgerichte die Schlichtung des Streites herbeizufflhren, 
ernste Drohungen, selbst die Verliftnirung des Interdikts, blieben auf die 
störrischen StJ\{lter ohne Wiikiinu. In ihrem Trotz konnten sie durch 
erneute, wenn aiu Ii nu'hv uligemein gehaltene Kundgebuuj.;eu des wankel- 
luulii^ea Königs zu ihren (Tuustea nur bestärkt werden: denn im Sep- 
tember 14!M> gebot or „allen des Koirhs Untertanen, da die Stadt 
Boppard ihm und dem Ii. Reich unmittelbar zu^ifhort und ihm de.shall» 
gebürt, dieselbe bei liecht und Billigkeit zu handhaben, und vor un- 
ziemlichen Beschwerungen zu behüten, deshalb er sie in seinen und 
des h. Reichs besondern Gnad, Verspruch. Schutz und Schirm tronoramen, 
und sie alle Gnad, Freiheit. Ehre, Würde, Vorteil. Recht und Ge- 
rechtigkeit wie andere Reichsstädte gebieten soll, dieselbe unter einer 
Strafe von 40 Mark Goldes in ihren Freiheiten nicht zu beirren** *). — 
Ihr Übermut und ihre Verwegenheit ging schliesslich soweit, dass sie 
eine von Johann zu Anfang des Jahres 1497 in die knriBrstHche Burg 
zu Boppard gelegte Besatzung geradezu belagerten und ihr jegliche 
Zufuhr an Lebensmittel abzuschndden sachten. Solche und andere 
fortgesetzte Eingriffe in die Rechte und die Oberhoheit des Pfaodherrn, 
die sie zudem noch in einem Manifest vom April 1497') unter allerlei 
Klagen und Beschwerden gegen jenen zu rechtfertigen suchten, hatten 
endlich dessen Geduld erschöpft; durch Waffengewalt wollte er sich 
sein Recht erzwingen und die Bopparder zum Gehorsam f&hren, und 
das umsomehr. da das Verhalten Maximilians zeigte, dass er von iiim 
eine Unterstützung erwarten dürfe, und ebensowenig konnte er von 
dem mittlerweile in "Worms zusammengetretenen höchst schwach be- 
suchten Keiehstag Hülfe erhoffen. Nach der Weisung des Königs, der 
selbst in Worms nicht erschien sollte die Versammlung zwischen dem 

') Günther a. a. 0. IV S. 719 ft. — Vergl. Stramberg a. a. 0. 8. 678 ff. 
*) Stramberg a. a. 0. S. 682. 
«) Daselbst 8. 583 f. 

*) Er verblieb die ganze Zeit über in Tirol (Menzel, Gesch. v. Nassau V. 
S. 476); am 27. Juni entschuldigte er in einem Schreiben aus Fikssen an 
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Enbüchof und den Boppardern wieder veimitteln; ein späteres Schraben 
von ihm sprscli aogar ansdracUicli die Bitte am, die Sache der Stadt 
Boppard, die er in seine Gnade und des Reiches Schatz genommen, 
m onterstotzen Das konnte nur geeignet sein, die Stimmnng der 

VeTsammlnng für die Bopparder und gegen den Erzbischof zu beein- 
flussen. Bei dieser Sachlai^e und entschlossen, eiri tüi alle Mal den 
ewigen Wirren v.'iu Kndc zu machen, hatte Johann, nachdem er schon 
am 2H. Mai durch liüiidnissf» sich dif flOlfp des Knrfflrsten Philipp 
von ihr I'talz und des Landgrafen ^Vi^l('lnl von llfsscn tiesichert, am 
7, Juni in einem M.^nifeste an die geistlichen und weltlichen Heichs- 
fih-sten. sowie die Mitglieder des Schwäbischen Hundes ausführlich seine 
Heschwerfler» gegen die Stadt Boppard dargelegt und sie um ihren 
Beistand ersucht. Neue hierauf zu Worms gepflogene Verhandlungen, 
um einen Kri^ za vermeiden und den Streit in Gttte beizulpuen, hatten 
lieinen Erfolg, ebensowenig wiederholte Gesandtschaften des Beiclistags 
an den Erzbischof der mittlerweile durch energische RQstungen and 
Werbung von weitem Bundesgenossen ein ansehnliches Heer von zwölf- 
tanaend Mann zusammengebracht hatte, das von allen Seiten gegen 
Bopiiard heranzog. Schon am 23. Juni war die Einschliessung der 
Stadt erfolgt und begann der Kampf, der hauptsftchlich durch die 
Artillerie gefahrt und entschieden wurde. Die Bopparder, im Qlanben, 
dass der Erzbischof es nicht soweit kommen lassen werde und im Ver- 
trauen auf den Beistand Maximilians, dessen Verhalten in dem ganzen 
Streite sie dazu wohl berechtigen durfte, hatten nur ungenttgende Vor- 
kehrungen gegen eine Belagerung getroffen, und wirkliche HQife vom 
Kt»nij:e wurde ihnen ebensowenig wie vom Reichstage selbst; denn hier 
wie dort wollte man die Sache auf diiiloniatischem Wege zum Austrag 
bringen, und selbst wenn man den Versuch hättp machen wollen, den 
Erzbischof mit Gewalt an s^^inem Vorgehen zu hindern, so war es dazu 

den Reichstag sein Ausbleiben damit, dass es ihm an dem nötigen Gelde 
gefehlt habe, jetst könne er wegen der Türken und einer tftrUschen Oesandt- 
Schaft nicht kommen. (Janssen, Frankf. Reichskorreapondenz II S. 

rnvonätiiiullit h \<i Jörn srcgennher ein Retrcst bei (lörz a. a. O. 8. 301, nach 
welchem Erzbischof Johann am 24. .luni in Ehrenbreit.stein den ..Kiuser- 
nni ..seine Fnrspniche in Rom wegen der mit ihm am irestrigen morgen 
im Keld** besprot lienen uegen das Dorastift erlassenen Sontenze'' bittet. 

') Holt/ in seiner Dissertation: Der Konflikt zwischen dem Erzstilt Trier 
nnd der Reichsstadt Boppard insbesondere im Jahre 1497, Oreifsvald 1883, 8. 29. 

') Daselbst 8. 31 IT. — Janssen« Frankfurt« Reichskorrespondens II 
S. 617ff. 
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zu sp&t, durch sein entschlossenes, rasches Handeln war dieser allen 
zuvorgekommen. Bereits am nennten Tage dw Belagenmg, am 1. Juli, 
war der Trotz der Bopparder gebrochen, sowohl infolge der heftige» 
Beschiessnng, durch welche die Stadt schon sehr gelitten, als auch in- 
folge des Mangels an Lebensmitteln; sie zeigten sich bereit, Frieden zu 
schliessen und sich dem Erzhischof zu unterwerfen. 

Am 3. Juli wurde die Stadt durch die Truppen des Erzbiscfaofs 
besetzt, am 4. Juli hielt derselbe seinen Einzug und nahm am folgenden 
Tage von der Bttrgerschaft nach Verlesa ng der Friedensbedingungen 
Eid und Huldigung enttJ^egen. 

Es ist gesagt worden, dass Jobann duicli dies gewaltsame Voi- 
^jelhii gegen Boppard dcu aiil dem Reichstage in Worms Mftf) er- 
richteten Landfrieden gebrochen habe und tatsächlich war lia.s dpr 
l'all : nhf*v dasselbe hatten die Bopparder schon vor ihiu ^'*'taii. und hei 
den \ ermitlluiiu'svcrhandlnnjjen hatte man den Eindruck l'cuoihkmi, (hiss 
sie durch ihr Vtrlialfeii ifpL'en den Krzbischof unrecht 'gehandelt hatten-). 
Dnrcli kaiserliche lirit te und Urkunden war die Stadt seit heinahe 
zweihundert Jahren den trierischen Erzbischöfen mit allen K« « hten und 
Gerechtsamkeiten verpfändet, dief^e Piandbriefe bestanden /.u liecht, sie 
waren nicht eingelöst worden durch Rückzahlung der Pfandsummen. 
Das durfte sowohl der König wie der Reichstag nicht vei^essen, und 
darum massten beide sich auf Seite des Rechtes stellen, die Bopparder 
anhalten, ihrer Pflicht gegen den Pfandherrn nachzukommen. Da das 
nicht geschah, sondern immer nur zwischen ihnen und dem Erzbischof 
vermittelt werden sollte, musste dieser schliesslich den Eindruck ge- 
winnen, dass man QlMrhaupt nicht ernstlich daran denke, ihm zu seinem 
guten Recht zu verhelfen und so verhalf er sich denn selbst dazu"). 

') Jaii&scu a. a. (). : ^Die ^cwühulichen iiCiite wunderten sich sehr 
Ober dies gewaltsame Vorgeheu (des trieriseheti Krzbischofs) ^'cgou eine 
Reichsstadt trots des Landfriedens und der königlichen Briefe, welche Koppard 
als freie Reichsstadt erklärt bitten. Verschiedene GerQchte Hofen um, dass 

unter dem Ganz< n sich andere Plane versteckten-. — Auch TrithcmiUB Chron. 
ITirs II p .'ii;') tadelt in Unkenntnis oder Nichtbeachtunjr des Rechtsverhält- 
nisses (Umi Krzbischot", wenn er sagt: „Nnbiles . . , terrje «luasdani in Hop- 
pardia liherti^tes et jurisdictiones a multo rctio amiis in possessione quieUi 
habuvrunt, <pia«i Archiepiscopus (^uorundani consilio seductus iui|ui«'tare 
tentarit" und p. 432: „in senectute pravomm constBo deceptua com Itop- 
pardianis contentionem perniciosam incepit". 
*) Holtz a. a. 0. S. 81. 

■'•) Die rrsaclu n dos Krieges, die BelaKemng der Stadt^ die dazu ge- 
troffenen militärisclieu Küstnngeo, der Friedenaschluss u.s.w. sind eingehend 
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Der Krieg hatte Johann namhafte Summen gekostet; seinen Hanpt- 
bondeegenoeeen allein, dem Knrfflraten von der Pfalz nnd dem Landgrafen 
von Hessen, hatte er fOr ihre Hülfe je 6000 Rhein. Gulden verschrieben« 
die Ausgaben an barem Oelde f&r Sold nnd Lohnung, fflr Transport und 
Kriegsbedftrfnisse erstreckten sich nach einer oberflächlichen Zusamraen- 
steilnng der Kriegskosten bei Peter Mayer auf ungefähr 13000 Gulden. 

Maximilians Verlangen, den Reichstafj^ von Worms nach Freibiirg 
zu verlegen, hatten die Stände nachgegeben und in doin Abschiede den 
Ternüii zur Fortsetzung auf den 2ö. Septeniber btstimiiit, aber erst 
in dei- .Mitte des folgenden Jahres 149H wurde er eröffnet'), Zahl- 
reicl» hatten sich die Kurfürsten und die übrigen Stände eingefunden, 
auch Johann von Trier. Seine Ankunft erfolgte zwischen dem 2. und 
dem 2<). .Ulli. .\m 2. Juli weilte er noch in Ehrenbreitstein, am 2r>. 
unterzeichnete er mit andern in Freiburg die königliche Urkunde über 
die Verl&ngening des schwäbischen Bundes auf zwölf Jahre ^); am 30. 
war er schon wieder nach Ehrenbreitstein zurückgekehrt, und erst am 
30. .\ugust erscheint er wieder in Freiburg bei der Unterzeichnung 
des Reichstagsabscbiedes Die Aufgabe der Versammlung in Freiburg 
hatte an erster Stelle wieder die Beratung sein sollen, wie die Mittel 
zu einem Kri^ gegen die TOrken wie auch gegen Frankreich auf» 
zubringen s^en, weiter fanden Verhandlungen über die Bildung des 
Kammergerichts, die Sichernng und Aufrechterhaltnng des Friedens im 
Reiche statt nUlia qooque multa fnemnt satis utiliter proposita. 
qus ntinam fuissent et practicata** 

vni. 

Johanns von Vorgänger, Jakob von Sirk, hatte bei seinem 

Tode dem Ersstifte eine Schuldenlast von Aber 270000 Gulden far 

beschrieben durch Johann» Sekretär und Augenzeugen der Ereignisse 
Peter Mayer, Manuskr. im Staatsarehiv zu Coblenz, eine Abschrift derselben 
im Temperale Job. v. Baden IV S. 123 ff. (Kopie in der Stadtbibl. au Trier). 
— Gedr. Ilonthi'im a a. (>. II s. :.0l ff. - Stramberg a. a. 0. 8. 576 if.: 
kürzer b«'i Hrower 1 v. II p. 814 s. — Versl. dazu die oben t»chon erwähnt«' 
Dissertation von flolt/.. -- Kini' oingehondere Darstellunfr dfs* Ffldzupes lujd 
der Belagerung wird iu eiuem der nächsten Hefte der tncrischeu Chronik 
erscheinen. 

') Müller a. a. O. U S. 156. *) Daselbst 8. 244. 
') Daselbst S. m ^ OOns a. a. 0. S. 906. 
*) Müller a. a. ü. II 157. 
Trithemios 1. c. II p. 571. 
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verpfändete Schlösser, Ämter a.8.w. hinterUusen Seit Beginn sdner 
Regierung war es Johanns Sorge geweseOf diese Pfandschaften allmftb- 

lich wieder einzulösen, doch reichten die Einkünfte dazu nicht hin; so 
fand er sich genötigt, auf neue Mittel zur Erreichung dieses Zweckes 
zu sinnen. Wir sahen bereits, das.s Kaiser Friedrick iliia liurch Ver- 
leihun^r von mancherlei Vergilustigungen in diesem Bestreben hiilfreicli 
entgegenkam, Destihidien hatten ihm die l'ai)sfe Pins II.. Paul II. 
und Sixtus IV. zu \erstliiedenen Malen j^estattet, auch von dem Klerus, 
ausst i den trülier bereiti» bewilligten, norli besondere Steuern zu dem 
/werke zu erheben*). Sixtus IV. hatte überdies im Jahre 1476 auf 
Bitten .lolianns <lem erzbischöHichen Stuhle von Trier die reiche Abtei 
Prüm inkorporiert^). Als GrUnde hatte der Erzbischof geltend ge- 
macht, dass ihm die Kriege, besonders jener gegen Diether von Isen* 
barg, an dem er sich ans Geborr^am gegen den päpstlichen Stahl be- 
teiligt, grosse Kosten verursacht habe, zn deren Bestreitung er grosse 
Summen zu entleihen genötigt gewesen; die sehr verminderten Ein- 
kttnfte des Erzstifts reichten nicht aus, die Schulden zu tilgen, die 
durch seine SteUung bedingten Ausgaben zn bestreiten, die l4Wten zu 
tragen, welche die Erhaltung und Verteidigung der zur weltUchen Herr- 
schaft des Erzstifts gehörigen Oebiete mit sich bringen. Doch sollte 
nach der Bestimmung des Papstes diese IniLorporation nur für die 
Dauer der Regierung Johanns Geltung haben und erst nach dem Tode 
des damaligen Abtes. Trotzdem hatte nach dem Ableben deaselben 
der Konvent einen nenen Abt in der Person des Rupert von Timen- 
bnrg gewählt. Diese Wahl erklärte der Papst für ungültig und be- 
drohte alle, welche in einer bestininiten Frist Johann niclit als Ad- 
ministrator der Abtei anerkannten, mit kiichlicheti Censiiren*). Allein 
schon im folgenden Jahre widerrief der Papst diese Bulle und be- 
stätigte die Wahl Ruperts -^1. — Trotz jener eben erwähnten Steu«'r- 
bewilligungen war es Johann nicht uiuglich geworden, die Schuldenla.st 
zu tilgen, die verpfändeten Güter wieder einzulösen. Da hierzu noi-li 
wiederholt die Forderungen von Zehnten u.s.w. zur Bekämplaog der 

'( (iestit Tiev. IT p. HHJi, a. Trier. Archiv V S. :{2. 

') (ti .stu Trev. II p. 842 in Anmerkung a) au p. 341. — Hontheim 
a. a. O. II S. 1^.7 t 

T>iosc Iiikiu |M.r;iti(Mi war schon früh«'r zu wipderliolten Malen aus 
Nützlichk(Mt»giunden tur die Abtei sellist ortolgt, von dem roiniseheu Stuhb* 
jedoch immer widerrufan worden. Marx a. a. O. Trier I 8. 260 f. 

*) Ürkande in der Stadtbibl. au Trier Nr. 2107 ■= Q Nr. 28. 

') Daselbst Nr. 27. 
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TOrken u.8.w. traten, so l&sst sieb denken, dm im Klents darftl>er 
vielfach Unxnfriedenheit hemchte, wie vir oben schon sahen. Nene 
Forderungen von bedeutenden Sonimen zur Einlösung des Schlosses und 
der Herrschaft Schönecken in der Eifel an das Domkapitel Teranlassten 
ein ernstliches Zerwurftiis mit diesem nicht nur, sondern riefen auch 
den Widerstand des übrigen Klerus hervor. Bs war flberbaapt die 
Zeit, in der wehr als früher die Missstimmmig der deutschen Geistlich- 
keit gefien <lie Hf-stfuerungen von soiten des päpstlichen Stuhles zum 
Ausdruck kam : aiit einer Versaiuialung von AngehcM it;!'!! der drei 
rliHnisrhen Metropolitankirchtii zu tdhlen/. im .Tahn' 1479 worden 
zalilreiclif iitschwerden /usaiuaiengestclli. uui sie dem l'ajKste mit der 
HitU' um Abhülfe zu uniei breiten '). .Tnhanii musste daher von vorn- 
herein darauf gefasst sein, mit seinen Forderungen wenig Entgegen- 
kommen bei tlnm Domkapitel zu finden; es verweigerte die Subsidien. 
niiil der Krzbi.scliof wandte sich nun, wie wir aus dem Berichte seines 
Boten, Jakob de hare-), vom Ifi. Dezember 1480 aus Rom ersehen, 
an den päpstlichen Stuhl. Der Pai»5t habe ihn, schreibt de L«are, freund- 
lich empfangen, viel Gutes von Johann und seiner Familie gesagt, sich 
obend über seine Ergebenheit gegen den heilige Stuhl ausgesprochen. Er 
werde den Klerus, ohne Rflcksicbt auf dessen wahrscheinlich einlaufende 
Appellation, ermahnen, Johann die verlangten Subsidien au zahlen, ytln 
caosa snbsidiomm S. D. N. appellationes per clerum forte interponendas 
non recipiendas annuit et brevia hoc per me petita saltem exhortantia 
fieri jnssit'^)." Der Papst hatte Wort gehalten, den Klerus zur Zah- 

') l'astni a. a. O. II S. 55«. 

*) 1493 als „Dr. ntriusque juris und Offizial zu Trier" bei einer noch- 
nallgcn Oesandtscbaft nach Born erwähnt Gört a. a. 0. 8. 286. 

>) Staatsarchiv in Coblenz Nr. 18 Kurtrier, Korrespondens des Emb. 

Johann 11. von Baden Bl. 82. — In demsclbon Horichte erfahren wir einig« 
Einzelheiten iiber die von Sixtus IV. /u Knde des Jaliros 1480 veranstaltote 
Zn-^irmmenkunft d*'r fSosandten vorst liirdenor Fiirston und Städte in Rom, 
um uhur Massn-LM ln i:i>grn die Türken zu beraten, dii* im .Ancnst desni'lben 
•laliies in Sitditatien gelandet Maren und Otranto erobert hatten. „In faeto 
principali tarcomm dizit S. sua quod pro illo negotio essent in urbe quam* 
plures alü priacipom et commanitatum oratores, allos etiam de prozinio 
vcnturos expectaret, quos omnes in brevi ad se vocare vollst ad conclndendum 
quid in hac rc faciendnm fherit, iiuar<' voluit nt cum aliis snper hoc expec- 
t.Hrem. Sunt nntom nune in urbe de ultramontaniR principibus in hoc facto 
oratore*! non alii quo« ego saltem »eiam |nisi] Regis Portngalie, Ducis Austrie 
et Huffjundie, Ueverendissimi IV Ma^unti. frratie vesttr < t dominorum Saxonie, 
de italicis i^uut NeapoIiUut, Mediolanenües. i'lurentini et quamplures alU, 
Veneti temen adhuc expoctantur^. 
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iQDg der Sabsidien angehalten ond dnreb Bireve vom ö. Janaar 1481 
sogar den Grafen Philipp von Vimenburg beftaftragt, Ersbischof Johann 
mit starkem Arm zur Erhebang deraelben behfllf lieh so sein Aber er 
hatte noch mehr getan. Durch eine Bolle vom 22. Januar desselben 
Jahres hob er eine Reihe von Zusagen und Versprechen^ welche Johann 
in dem Eide vom 24. Januar 1457 dem Domkapitel hatte beschwören 
mflssen, auf, erklärte sie fQr null und nichtig. Unter scharfen Strafen 
und Censnren wnrde dem Domkapitel verboten, in Zukunft solche Zo- 
sapen und Versprechen, als die Freiheit des Erzbischofs zu sehr be- 
schränkend und seiner Wüi <lc zuwider, sei es vor oder nach der Wahl, 
dt insclbeii abzuringen, wie auch dem zu Erwählenden oder Krwälilten, 
dieselben zu beschwören oder zu beobachten^}. Das Domkapitel, die 



• *) Staatsarchiv in Colilfuz. 

•) Tn der neuen vom l'apstc vorfrcschriehonen llidt storniel (Chart, dvn 
Domen Nr. dlb p. 850 t>s.) warcu im Uesouduren folgende Zusagen, die iu 
dem ersten Eide eothalten waren, gestrichen worden . ,,Nec iuipctrabhnoa 
literas, aut utemur impetratis ctiam motu proprio per Papam tcI alium 
concessis, qnod per nos conferamus dignitates, administrationes, oflicia sive 
'beneficia. qui spectant ad colliitionem Gapikuli nostri communit^r vel divisim**. 
(Chart, des Dnmos Nr. 315 p. 405.) 

„Item nun tariemns alipnationes. Obligationen, son distraotionctn ■<y\h 
quoeunque colore, terre, opitii, castri, ville et Tiielouii F.reh»sie Trt^veri iiftiss 
unius vel pluriuin in toto vel in parte abf^que debito et libero Capituli nostri 
consenstt, nisi in quantum nobis de jnre permittitur*. (Daselbst p. 40i>.) 

„Item non assnmeinus aiiquem Coa^jutorem nisi in casibu» 'pöriDiseis 
a jure, nec procnrabimus, qnod ficclesia conferatur per Papam cuicuiique 
persone poBt nos nisi habito primo debito Capituli nostri consensu, et »i con* 
tinf!;tr mos niutare statum nostrnni rt ronunciare Ecclesie. tniie prn< ur;«bimus 
apiid mm1(>iii apuKtolienin. nt luijusmodi resijtnatio hat ad manus t'apituli nostri 
pro Electioue t'uturi roiitili«is taeienda. 

Item si contingat redimi castra, loca, Jura, opida seu queeuuque bona, 
quc jam sunt obligata Beclesie nostre Trevercnsi, qnod has pecanias Iponcmus 
in deposito cum consensu Capituli, nec inde detrahemus sen alienabimus 
absque libera voluntate Capituli. 

Item non patiemur, quod oftieiales ('uriarum no^trarum civitatis et 
Diocesis Tr^v-rrnsis «Htnnt t^t exerceant aliquaiii jnrisdietioneni vel eensiirara 
eontra ('apituium init ( aiiniiicos Eeclessif iio.stre Trev. ipioquo modo, sed 
stabuut juri roram iiecauo et C'apitulo, nisi in casu uegligeuüe Decaui et 
Capituli. • 

Item alit Beneticiati Ecclesie nostre Trev. potenint citari, et si petant 
remitti debent ad Decatium Ecclesie prcdicte, cul ex antiquo competit juris- 
dictio in illos, nisi alias ratione Reneficiorum snorum ii> Hioeesi nostra con- 
stitutorum, et nt premittitur subjectorum ipv Keneticiati citarentar. 
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Prälaten der trierischen Kl<)8ter und der Klerus der Stadt Trier appel- 
lierteo gegen die pftp8tlic)ieii Mandate. Sie b&tten Johann bis dahin 

Item jtuisdictiones el jora Prepovti, Decani, Arcbidiaconorum, Cnttodis» 

S«'olastici, Cantoris et aliomm PrelatOlTUn, Officiutorum et Cauonicoruni Ecclesie. 
prwdiete Trcv. in Piocesi nostra servabimus et deleudemus". (Daselbst p. 407 8.) 

„Item non :is?nmemns rontroversiam seu guerram contra civitatem 
trevereuseni, aisi i)rius de liac traetavj'rimus in <"apitnlo noftro tempore 
con^ruo, et non ex abrupto, et ejus expressus intervenerit coitäensus, alias 
etiam graves caavas Ecrlenam nostram concernentes non concludemus, nisi 
habito coMÜio CapituH nostri» nisi in qnantiim nobis de jnre pennittitar. 

Item non permittemus, ted expreaae probibemus oHlGiatis nostria, quod 
homines CapituU non incarcerent, ant ad onera et servitia nobie et officiatia 
nostris prestanda compellant, aut carnes pro sumptibus suis ant gentibus 
armorum. aitt )H>nmias pro bujusmodi exigere presnmant,* nisi hoc procedat 
de äpei'iali ( oust iiMi ('apituli. 

Item uon impcdiemus, &cd pcrniitteniuä I'rclatos, Canonicos et onincs 
Beneficiatos in Kedeaia Trer. et Dioceai Trev. facere testamenta sua et eomm 
ezecntionem et ab inteatato decedenti bona non recipiemoa secnndom ordi- 
nationem et tenorem literaram deauper confectamm, et ne ignorantiam pre- 
tendamna, Utere tales nobis lecte Bant ante noatram instaUationem, quaa 
etiam secundum omnem tenorem servare tcnemur et debemus. 

Item nulla ini!>nn<'rau8 int on-iiH ta sub^idia clero netjue subditis Civitatiä 
et Piocesis* nostrarurn i:u)U8Ciui<|iu' status seu eonditionis existant, nisi de 
libero coiiBeiiHU et concessione Tapitulii aut majoris partis Capituli, nec ad 
hi^nsmodi conaenanm eoa tiahemns et artabtmna qnovia colore aut dampno. 

Item cnm magna et enormia proveninnt dampna et animamm exnrgunt 
pericnla de ilUdtis queatoribus non qnerentibus que Jesu Christi aed qne sna 
annt, nos de illis qaestofibn<^ ^unpliandis m&Kirandnm seu diaponendum et 
restringendura cum consensu Capitiili diaponemus et ordinabimns, prent melioa 
videbitur nobis et ei« oxpedirp. 

Item nullam terraui bvu redditus Dim'esis Trcv. de novo infeodabimua 
pcrpetuo sine cousensu ( apituli. 

Item cum fenda pecnniaria [sive] mananalia ad Menaam Arcbieplsco- 
palem rovertnntart amplina non infeodabimua, niai de expreaso conaenan 
i'apitnli, aed nottre menae reaerrabimna. 

Item non impetrabimus aliqttod nOTUm thelonium, nec tbeloni» aiititiuitua 
po^itH et observata alieuabimns. noijno onerabimttf. nee de loro ad locum 
transtVremns, aut mutabimus sine expresso obteuto conseusu ( ii])itiili. 

Item in 4uibu8cunque loeis ipsi Domini Capitulareb Ktclesie nostrc 
trev. noiain«' CapituU habeut merum seu mixtum imperium, illa imperia aer- 
?abimu8 in eiadem locia illeaa aecundum decretnm acabinorum, et aliomm 
juriidictionea tales ex parte Gapitnli ibidem regentium". (Daaelbat p. 409 a.) 

„Item quod contra jpremiaaa omnia et aingula, aut aliquod premissomm 
nnnqnam per noa, ant interpositam personam quomodolibet directe vcl itidii et te 
rerfiemus nec litera" etinm ;i Summo Pontifice super rclaxutioiie jurann iiti 
premissorom occasioue impetrabimoa per uos vel alium sea aiios, nec im- 
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^Hrne Gehorsam u'cleistet. ihm sciioii zu vcrscliiedenen Malen Suhsidien 
bewilligt, aber in Anbetracht der traurigen Laj?e des Erzstifts seien 
sie ferner dazu nicht mehr imstande '). Ebenso protestierte das Dom- 
kapitel gegen die mittlerweile ergangenen kaiserliehen Mandate mr 
zwangsweisen Eintreibung der Steaero'). Im April folgte eine aber- 
malige Appellation gegen die Johann erteilten päpstlichen Bullen von 
EberhardsklaaseD und den Abteien St. Maximin, St. Martin und 
St. Marien'), welcher die Landkapitel beitraten'). — Ein weiteres p4pet- 
liehes Breve vom Monat Mai ermächtigte Johann^ Zwangsmittel gegen 
die Widerstrebeode Geistlichkeit ansawenden*). So weit kam es in- 
dessen nicht, da er sich am 6. November mit dem Domkapitel dahin 
verglich, auf die ihm in den p&psttlchen Bnlleo erteilten Befugnisse 
versichten zu wollen, wogegen dieses sich bereit erkl&rt, ihm vier in 
bestimmten Terminen zu zahlende Sabeidien zu bewilligen^, und am 
16. August 1482 versprach der Erzbischof unter anderm sogar, soweit 
es in seiner Macht stehe, zn verhindern, dass päpstliche oder kaiser- 
liehe Zehnten und Abgaben dem Klerus oder seinen Untertanen auf- 
ei It^t würden ' i. Doch verstummten hiermit nicht die Klafien über 
Steuern und /elmten, fehlte es nicht an Widerstand und Versncheii, 
sich derselben m erwehren, wie uns andci-e Akienstiickc im Domarchiv 
und im Staatsarcliiv zu Coblenz zeigen. In den Jahujn 148i> um? 
1487 begegnen wir neuen Forderungen von seiteu Jobanns, dtreu 

petratJs, ctiam motu proprio «'onrossif! utimur, 8«*d on omnia et singula 
inviolahilitrr obscrvubimus bona tidc quibnslibet dolo et traade semotis. 

Item promittimus et juramus etiam quam cito fuerimus in Archiepis- 
copum trev. consccrati, [quod] statim post dlctam consecrationem prcmiäsos 
omnea et aingnlos articalos aut poncta de novo jurabimns solempniter servare et 
defendere, neenon Capitnlo trev. denuo Uteras desuper sigillo nostro miyori 
roboratas dabimns". (Daselbst p. 413.) Nichts desto weniger tindcn sich diese 
vom Papste verbotenen Zusagen wiederum in dem neuen Eide (Original im 
Staatsarchiv /n Coblens), welchen Johann dem Kapitel am 16. August 1482 
in Pfalzel leistete. 

•) Protokollbuch des Domkapitels von Irier im ^Staatsarchiv zu Cob- 
lenz 1 B Nr. 66 8. 150 ff. 

•) Daselbst S. 156. *) Daselbst Nr. 67 S. 10. «) Daselbst S. 16. 
Staatsarchiv in Coblenz. 

•) Domarcbiv. 

') Chart, d. Domes Xo 315, S. 891 : „Si decime exactiones aut pro- 
curationes papales aut imperiales Capitulo, clcro aut aliis Mubditis nontris 
imponerentur, nos omnibus modis et viis quibus cum honore poterimus^ 
instabimus, auxilium et operam dabimuy, ut ab illis cxoncrentur'^. 



abermalige Ablehnung von seilen des Domkapitels uicht geeignet war, 
die beiderseitige Spannnnj: zu uiildcrn ^). NVoiterhin forderte im März 
1488 Kaiser Friedrieb, den .Toliaiut wohl übe?- den Stand der Dinge 
unterrichtet hatte, das Domkapitel, die Va-allen und l^ntertanen des 
Erzstifts auf, bei Verlust aller Privilegien und hundert Mark Goliles, 
dem Erzbischof zur Zahlung von 3000 Gulden zu einem Türkenzu«! 
bebalf lieh zu sein Zuletzt lies« sich das Domkapitel doch bewegen, 

>) Protokollbnch des Domkapitelt im Steatsarchh zu Goblenx I. B. 

No. 67, S. 179 ff. 

') Staatsarchiv in ("oMonz — In demselben Jahre und Monate 
h,<tt<' in der Doinkirche zu Trier die N'crkundigung einis von Tapst In- 
iioccnz VIII. ausgeschriebenen Ablasse», dessen (Jeldertrag zum Schutze d«*s 
wahren Glaubeos, zu einem Tärkenzug, bestimmt war, unter Zustimmung und 
in Beisein des Domkapitels stattgefunden. Die Ar die Gewinnung des Ab* 
lasses bestimmte Zeit dauerte vom 9. Mftn bis sum 14. April und ergab an 
Geldalmosen bei der Z.lhhinr.' am 8, und 14. April im Ganzen die Summe 
von 980 Gulden trierischer Wühntnjr Das beziigliche Aktenstück lautet im 
wesentlichen: „Oecanus et ciiitituium Eeclejiip trcvcrcnsis universis et siniruli» 
. . . cum aprnitione veritatis actum esse volunuis. ijuod cum alias Suurtis- 
simus in Christo Pater . . . l^ominus Innoccntius . . . Papa modernus Uuvu- 
rendum Patrem Dominum Raymundum Perandi Arehidiaconuin AUtttiensem [V] 
in Ecclesia paustonensi [?}... ad Almaniam, untversaque et singula 
provincias» terras et loca Germanie sacro ronwno Imperio, et ilUus Electo* 
ribua ac f^uhditis nbilibet subjecta apostolice Sedis prothonotarium, nuncium 
et commissarinin sacratissiin;irnMi Tndulfrentiamm pro tidei ortliodoxe tuitione 
per (iermaniam ad Dei landein et K( < lesie romane st;ifutii et honorem . . . . 
dnxerit destinandum, idemque Keverendus Pater , singulis in loeis per- 
>onaiiter iateresse, et Indulgcntias higtismodi publicare nun valeat, vices 
snas Yenerabfli . . . Johaani Lens Ecclesie sancti Audree ColonienBis Decauo 
commiserit et ipenm in subcommiasarium suum deputnverit, qui venerabilis 

Dominus Johannes anno a nativitate Domini 1487 m. trev. die vero 

Dominica ipia cantatur in Kcdesia Dei pro introitu missae „Oeuli'* nona 
mennis! M;irtii lndul{?entias et farultates IinjusiinMli in majori Kcclesia tre- 
verensi puliln iri, cniccmfitie erigi et eistam cum suletupnitatihus et ceremoniis 
juxta tratiiüiui sibi tormam et candem cistam quatuor seris divenus claudi 
fedt et procuravit, quamm clamm venerabilis et generosus dominus Eber- 
hardus de Hoenfelts Ecclesie treverensis . . , Decanus primam, aliam vero 
venerabilis dominus Johannes Lens . . . prefatus, terciam venerabilis Dominus 
J<^iannM Hattfast . . . curiu Treverensis sigillifer, nec non quartam clavem 
circumspertus vir Gerhardua de Raymsdonck magistcr Pistorum consul 
civitatis Treverensis ad hoc deputati hahuornnt. tonuerurit et « ustodiverunt, 
tandern pret'ata tistii anno 14HM die Marlis oetava nientsi^ Apriiis inune hora 
oetava coram veuerabilibus. iUui^tribus et gencrosis viris Domiuis . . . . 
canonicis eapitularibus dicte Ecclesie Treverensis in prefatonun venerabOium 
et circumspeetomm Dominomm claves habentium, nostrorumqae Notariorum 
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ihm am 2ii iiili desselben Jahres eine vom obern und nntf»rn Klerus 
u'rmeinsam antziilirinL'cnde Siimuie mit der Br-sclirankung zu hewillij^en. 
dass die Gelder iini- zum Besten und Nutzen des Krzstifts und jswar 
unter dem Heirat des Kapitels verwendet werden dürften 

Moeht(Mi diese Ma«srepeln anfan{2:s auch Erfolg haben, so war 
das nicht von Daaer. Im Jahre 1493 äusserte sich abermals die Un- 

ac testinm fide dignontm iiifrascriptioTiim . . . presentia primo et deinde 
die lune decima qnarta memii Aprilis anni predieti tecmidiurie aperta fnit, 

a<- in bonis, promptis et nuiueratiR peCttDÜB in et ex eadem illis duabns 
vicibus siiiml computatis inventi, numprati. roporti et per prffatnra . . . . 
.lohannem Lens .... extraoti fu«^rniit nongenti et ortuapinta tloreni in 

tnoneta Trevcrensi quos dirtns dominus Johannes Lons . . . ad nianus 

»iias reiepit et deportavit (Chart, d. Domes 2>»o. 316, p. 47 fs.) 

<) Protokollbach des Domkapitels im Staatiafchiv sn. Ceblena I B 
Nr. 68 8. 90 f.: „QuamriSt heisat es in dem betreffenden Bescblnsse, clenu 
diocesis Trev. certis jam retroactiA annis usqne in hodiomum diem Ittibus, 
frnerris, vexationtbus continnis, hoi^tiuni inctirKtbiis ac aüis dtris calamitatibus 
nndiqu<* .... oxpositus et porirlit.itiH. fnim<»ntnnjmque carrstia vini et 
Ijl.idoriun decrosccutia ita sit peiu- • xliaustus, quod tinius «ubsidii omia vix 
pnrtare valeat. nibilominus tarnen nedurn (V) maximis t t iinportabilibns oneri- 
buM quibus Keverendissimus Dominus .... et ejus dioccsis usque modo 
funront onerati, diligenter pensatis, venim etiam diris gwerria, forensibtts 
certaninibas, vexatioaibus, dampnis et «cpensis diversis per Reverend. Do- 
minum in certis itineribus videl. Franckfordie in cloctione, Aqnisgrani in 
coronatione Romani RegiSi Ratispone. Spire, Noremberge ad mandatum 
Doiniiii Imperatoris nccuon ad ct'rta t'ortalitia sive castra ut puta Wnnnen- 
bert', Hvlstein et Sclionet k in )ir*'iiu!iriiini Domini nostri ... et ejus 

diocesis per illustrem Doniinuui i'alatuium vi et de facto occupata, de suis 
manibus liberanda et i ecuperauda, habitis, plurimum gravati, ac quibus dietim 
et maxime in priesentiarttin (?) torqueri et gravari verisiniiliter formidantar 
attentis et consideratis in decem consneta a superioristis ... et ab inferio- 
fistis stmiliter decem ... (V) subsidia |m tmda extgenda et raUevanda 
»ponte consentire velint [auf die IJitte des Erzbisrhofs] atque consenserunt 
ibidem, modi» tarnen et formis subscipientibus et non alias . . (|Uod primo 
et ante omnia duo t'\ capitulo Trov mittantur ad clerum inferioriTii ad in- 
diu'cndum euudem suasionibus quibus poteruat, ut in subli'vatiuneui et prc8> 
tationem hujusmodi subsidiorum . . . consentiat» quo &cto Reverend. Domini» 
noster Trev. snblevandi et exigendi illa subwdia nec non a rebelUbns per 
censnras extorquendi dabit plenariam commissionem et anctoritatem citandi 
monendi excommunicandi et absolvendi dnobus de capitulo Trer. et duobos 
ex aliis sex erclesiis dcputandis ot {jratie sne nominandis si( quod isti quatuor 
«imtd et eonjTiiH tim dicta subsidia n stiperioristiss H similiter duobus ex clero 
iiit<>ri(»ri simiii'iii am tDiitatoin «jui ab iiitVrii'ristis »ubsidia siiblevant et suble- 
vata dicti» quatuor colb-ctoriims ex clero superiori dcpuutis tradaut assigneut 
atque deliberent**. 
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Zufriedenheit des niedern Klerus im ganzen Erzstift in einem besondern 
BOndnis. in welchem er sich gegen alle Steuern erklärte \). 

1498 sah sich Johann wiederum genötigt, das Domkapitel tun 
BevilUgnng neuer Subsidiär zu bitton. Wiewohl während seiner zwei 
and viersigjahrigen Regierang Friede und Rohe im Erastifto geherrscht 
habe, so begrQndet er seine Fordernng, so sei die Erhaltung des 
Friedens and der Ordnang, der Besoch von Reichstagen« verschiedene 
im Interesse des Stiftes nicht zu vermeidende Fehden mit ongew^hn* 
liehen Aasgaben verbunden gewesen, and da za deren Bestreitang die 
laafenden Einkanfte nicht hinreichton, hfttten verschiedene Goter des 
Erzstifls mit Sebalden belaatot werden mOssen. Die Tilgong derselben 
liege ihm sehr am Herzen, sei aber nicht möglich ohne eine beeondere 
HQlfe. Zar Beratung, durch welche Bfittel dieedbe zu beschaffen sei, 
8ollt<»n drei Mit«lieder des Domkapitels hinzugezogen werden, welche 
weiter darüber zu bestimmen liätten, wie die Subsidie am besten zum 
Nutzen des Stiftes zu vtirwendeii sei; er selbst, Johann, wolle das Geld 
ni( iit einmal empfangen. Daraufliin gab das Domkapitel Beine Zu- 
stimmung^) und im Jahre 1502 bewilligte es nochmals eine neue 
Subsidie 

F/ine weitere Ursache d(>r steten Geldverlegenheit Johanns «Itirfte 
auch woiil nach der Ansicht Stramberfis ' > in den vielen Bauten ge- 
funden werden, die er während t^iner Uegicrung austtthreu lie&s und 
welche grosse Summen verschlingen mussten. Brower^) zählt deren 
eine ganze Anzahl auf, unter andern die Schlösser und Borgen in 
Engers, Daun, Blieskastel, Saarbnrg, Kyllbarg, Schönenbarg. Gleich- 
&lls liess Johann den durch Alter baufällig gewordenen erzbischOfliclien 
Palast in Trier and viele andere Bauwerke ans froherer Zeit wieder 
herstollen. Besondere Fürsorge wandte er ferner dem den Römern 
schon bekannten Bade Bertrich zu, dessen ganzen und ungeteiiten Berite 
er im Jahre 1497 von den Herren vtm Pirmont erworben hatte*). 
Grosse Summen kostete ihn die Bauten in Ehrenbreitetoin, namentlich 
die Anlage des Brunnens daselbst, welche mehrere Jahre (1481 — 1484) 
in Anspruch genommen hatte ^). Der Bau eines Jagdschlosses in Kftrlich 

') Staatsarchiv in (Koblenz. 

Chart, des Domes Nr. 316 S. aOl ff. 
^ Stramberg a. a. 0. 8. 786. 
*) Daselbst 8. 788. 

►) a a 0. II p. :i07. 

•) Günther a. a. O. IV S. 679 f. 

Brower 1. c. II j» 306. 
TiierUcbw Arohiv. I£rg.-Heft 4. 7 
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war nicht miiider mit groasen Kosten verbanden. Sein in Stein gehauenes 
Wappen mit der Ineelirift: Cum atma fvides] V est ptfesul ipse Johaimea 
über dem ftnssern Einlange, der zu der Sevigny'schen Kapelle auf der 
Nordseite des Domkreuzganges führt, lasst mit Sicherheit auf ihn als 
den Erbauer des Hauraea schliessen. in welchem zur Zeit das Dom- 
arcluv unteruf^braclit ist. da aiuli die Architektur auf <las Ende des 
15. .lahrluindeitH huiweist Zu all dem kam seine ül)erf.[rüs.s€ Frei- 
gebij^keit. oft gegen sohlic. welche derselben nicht würdig waren und 
ihm dafür mit Cndank lohnten. Johann selbst klagte in den letzten 
Monaten seines Lebens bitterlich hierüber: „Nichts schmerzt mich mehr~, 
berichtet Trithemius, so habe er ihm selbst gesagt, „als der Undank 
derer, denen ich, ohne dass sie es verdient, Gutes getan habe; die ich 
aus dem Staube erhoben und gross und reich gemadit, sie verachten 
mich jetzt and sind meine Feinde geworden**. 

Erwihnen wir an dieser Stelle eines Ereignisses, das sich nach 
Brower a. a. 0. H, p. 315 im Jahre 1499 sutrog. Johann befand 
sich aaf der Borg in Cochem, als pUttilich sein Schlafgemach in die 
Lnft flog; unter demselhen aufbewahrtes Polver habe anfUlig Feaer 
gefangen. Der Erabiachof blieb wie durch ein Wnnder unversehrt. — 
Der Jesuit Kolb in seiner Series Archipiesooporum Mongunt. Treviren. etc. 
p. 132 sagt dagegen geradeso, daes es ein Attentat auf sein Ijoben 
gewesen sei. . Auf aUe Ftile mosa es hfidist sonderbar erscheinen, dasa 
zur Anfbewahmng von Pulver gerade ein Ranm unter dem Zimmer 
des Erzbischofs gewählt wurde. 

Geldmangel und das Bestreben, ilim abzuht Uen, mag Johann aurh 
dazu verleitet haben, sich mit Schatzgräbern und Alchimisten ein- 
zulassen, wie Trithemius erzählt*), was übrigens auch schon Krzbischof 
Werner getan. Es ging die Sage, dass Erzbischof Kuno (1 362 — 1388) 
auf dem SchKi>se Stolzenfels grosse Schätze vergraben habe. Unisouj^i 
Hess sein Nachfolger Werner nach denselben suchen. .lohann wurde 
durch einen Geistlichen aus Apuiien verleitet, die Nachforschungen 
wieder aufzunehmen ; die Enttäuschung blieb nicht aus. Hierdurch nicht 
genugsam gewarnt, soll er, wie viele sich zu jener Zeit betören liessen, 
trotz des Abratens seiner Umgebung den Vorspiegelungen eines Aben- 
teurers und Alchimisten aus Kroatien GebOr gegeben haben, dessen 
während drder Jahre auf dem Schlosse Engers forlgesetzte Vennche, 

') iSo ergänzt Herr Museumsdirektor Dr. Gräven das auf dem Spruch- 
bande abgestoisene fehlende Wort 
«) A. a. 0. U p. 887. 
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Gold herzastellen, ihn nicht weniger als HO OüO Golden gekostot hätten, 
wiewohl Johann das in Abrede gestellt und bei einer Gelegenheit sogar 
eidlich versichert habe, daas es mcbi mehr als 500 Gulden gewesen 
seien'). Solche Gerächte waren nur sa geeignet, Unxafriedenheit and 
Hisavo'gnQgen harTORumfai. 

Ein scUiminerea Zerwarfnis mit einem Teile des Domicapiteia 
entsprang Johann ans dem Bestreben, seinen Grossneffen Jal^ob, Sohn 
des Markgrafen Christoph von Baden, znm Koa^jutor mit dem Reefate 
der Nachfolge auf den trierisehen Erzbiscbofstahl an erheben. Schon 
im Jahre 1489 hatte diesen sein Yater, wohlversehen mit Empfehlongs* 
schreiben von ihm, dem Oheim and dem Enhischof von COln an 
den Papst ond die Kardinile nach Born gesandt. Der jnnge Ffirst 
fand Oberall freundliche nnd ^vorkommende Anfnahme, und Papst 
Inno(*en7, Vlll. versprach alles für ihn /u tun, wenn ihm diesbezügliche 
\Vrin>(}!<' uiiuei bezeichnet würden. Demgem&$i8 reservierte er ihm 
durch Breve vom .ianuar 1490 drei Benefizien in den Kirchenpruvinzen 
Mainz. Trier und Salzburg und verlieh ihm in letzterer im Juli desselben 
Jahres die Eektttt tfkn cIm m Serkirchen. Da Jakob die Studien, denen 
er bis dahin oli-t le^jcu, aufzugeben beabsichtigte, verlies«? er Rom. 
kehrte jedoch aut den Rat des Vaters bald dahin mit neuen Emufehlun!;»- 
schreihen zurück'*). Wie sehr man ihn in Rom schätzen gelernt, zeigt 
ein Schreiben des Papstes an seinen Yater Markgraf Christoph, das 
voll seines liObes ist^). 

Ob Johann bereits im Jahre 1497 mit dem Versuche hervortrat, 
wie Brower schreibt^), seinen Grossneifen zom Koadjntor m machen, 
erscheint aas dem Grande sweifelhafi, «dl sonst der Streit jetat schon 
entbrannt sein wflrde; doch Terlaatet von einem solchen bis dahin 

*) Trithemins a. a. O. II p. 596. 

") Weech, Besuche badischer FttrstMi und Ftkrstiiinen in Rom m 
Z(ütschr. für die Gesch. des Oberrbeias, Nene Folge Bd. IX 8. 233 ff. — 

Die Rückkehr nach Rom erfolgte wohl, me aus zwei Regesteo bei Görz a. a. 0. 
S 287 iKTvorL'clifn dürfte im September 1493; in einem S«hrfihon vom 
23. September emptiehlt Johann seinen Neffen, der in seinem und des Kaisers 
Auftrage „wegen Vorhandlung einiger Sachen der trier. Kirche nach Rom 
zurückkehre" dem Kardinal (Franz) v. Sicna, in einem andern vom 24. Sept. 
dem Papste selbst Der Gegenstaad jener Verfaaadinngen ist nicht angegeben. 

*) Brower 1. c. p. 310. „Visus est, sagt er n. a., Jacobns nostro testimoniOr 
et commendatione dignissimug. Nam ita se in hac cnria gesät, et tarn landa» 
bilitcr versatus est, nt ab omnibus landari maxime meroerit, et nos nou potne- 
rimuB virtutis ac morum ejus Uive magniticentiiB tettimoma noo perliibere''. 

*) Brower 1. c. II p. 315. 

7* 
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nichts, wenn man nicht etwa die in dem Regest bei Gürz^) zum 24. 
Jnni erwähnte Sentenz gegen das Domkapitel hierauf beziehen will. 
Urkundiiob stplit fest, dasb .lohann den Vertrag mit Jakob wegen Über- 
nahme der Kuadjutorio am 15. Dezember schloss*), und am 15). 
Dezember bat er (^a^ Domkapitel um sdnn Eiti .villifruiii; Die Ab- 
stimmung erfolgte am 2{j. Dezember, das Waiildekret für Jakob am 
nächstpn Taj»p*V In dieser nu I rere Tage wahrenden Sitzunc: des Dom- 
kapitels trat der Zwiespalt unter den Mitgliedern desselben schroff zu 
Tage. Der nach dem Tode Philipps von Sirk 1492 zum Dompropst 
erwählte Graf Bernhard von Solms ^) trug in Gegenwart der Rate und 
Sachwalter des Erzbiscbofs vor, dass letzterer wegen schwacher Qeaiuid' 
heit und Gebrechlichkeit seines Amtes nicht mehr walten könne and 
daher unter Zustimmung der Majorit&t des K^»itel6 und mit Gutheissnng 
des pftpstlichen Stahles den Markgrafen Jakob von Baden, Propst von 
St. Paalin and Pr&sident des kaiserlichen Kammeigerichts, m seinem 
Koadjutor annehme; das sei aach der Wansch Königs MaximiliaD, 
seines Sohnes des Enherxogs Philipp ?oo Bargond*), und der En- 
bischöfe von Maina and Gftln. Sofort erwiderte bieraaf der Dechant 
des Kapitels, Eberhard von Hohenfels, dem Propst, er gebe nicht m, 
dass er mit seinen Anhtageni die pars mi^r nnd sanior des Kapitels 
bilde. Otto von Breitbach, welcher mit den Domherren Philipp von 
Crichingen, Richard von Oreiffenklao nnd dem Dechanten von Hohenfeb 
die Op|>ositionspartei bildete, wandte ein, dass von Rechts wegen dem 
Genera Ikapitel in einer so wicbtik'en .\ngelcgeidjeit eine einj^ehendere 
Deratuntz bitte vorausgehen müssen, was nicht geschehen sei; auch laufe 
im Volke tla» (lt>rücht um, Erzbischof Joluinn sei nicht mehr zurech- 
nunt^sfuhig. Des letzteren Kanzler viian das als eine Beleid itnini.; seines 
Herrn entschieden zurück, die während dreier Tage geptiogenen Vor- 
handlungen genü}j;ten naeh dem Rechte vollauf, um zur Abstimmnntj: 
schreiten zu können. Xacli vorsrhiedenen weiteren Benierkiinixen von 
selten der Oppositionspartei baten Johanns Räte dieselbe, um der Liebe 
Gottes, des Friedens und des Wohles der trierischen Kirche willen, sich 
eines Bessern zn bedenken and der Majorität des Kapitels beisntreten; 

>) 8. oben S. 87 Ann. 4) zu S. 86. 

') «örz a. a. 0. S. 311. 

•) Staatsarchiv in ( oblenz, Kurtrier. Personalien der Ebb. Mr. S8 BI. 3. 

«) Trörz fi. n. (). S 31 1 

») Cliart. de« Doiih's Ni. ilt! S. 184. 

") Dieüeu hatte Johann wohl t»chou gewonaen, alt» er ihn mit Kmpfehlungca 
behufs einer Unterredong im J. 1496 su ihm sandte. (Odra a. a. 0. S. 296.) 
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allein sie beharrte anf ihrer Weigerung*). Am 13. Januar 1500 
erliess darauf Johann die Urkniule, laut welcher er Jakob zu seinem 
Koadjutor mit dem Rechte der Nachfolge ernennt*), und un dfm näm- 
lichen TafiP übernimmt die-sor die Koadjutorie mit dorn Versj)re(lif*n, 
seiiH! l'riii'liLtMi Kf^eii den Krzhiscliof und das Stift L'ctreulich zu erfüllen 
Ein wenige Taire >}iäler nachmals gemachter Verbuch Johanns, die (>p))o- 
sition zur Nachgiebigkeit zu bewrj, n, war ohne Erfolg*), ebenso die 
Ermahnungen und Vorstellunuen Kuniir Maximilians, der in einem be- 
sondern Schreiben dem Dompropst und den auf Seite Johanns stehenden 
Mitgliedern des Domkapitels seine Zufriedenheit über die Annahme 
Jakobs ausdrttckte und sie dafQr seines and des Markgrafen von Baden 
Wohlwollens aod Dankes versicherte^). 

Eberhard von Hohenfels und die andern drei Domherren landen 
eine StQtie in dem Pfalzgrafen Philipp bei Rhein, dem sie am 18. 
Mftrs die Zusage gegeben, darauf hinsnarbeiten, daas einer seiner Söhne 
das trierische Erzbistum erhalte*), wogegen dieser sieb verpflichtete, 
ihnen in dem gegenwftrtigen Streite Schatz nnd Beistand zn gew&hren^). 
Weiterbin suchte die Opposition in dnem Rundschreiben vom 6. Juni 
an die Stande des Erzstifts ihr Verhalten in der Koadjntorfrage unter 
Darlegang der Orftnde, die sie dazu bewogen, zu rechtfertigen. Der 
„Handel" Icönne nur zum Schaden des Erzstifts gereichen, sei den Kon- 
kordaten und dem gemeinen Recht zuwider, Verstösse gegen die Privi- 
leinen der trierischen Kirche. Indem sie sich geweigert, ihre Zustimmung 
dazu zu geben, hätten sie nicht gegen Pflicht und Ehre, sondern den 
F orderuni^en derselben cemäss gehandelt. Auch hofften sie. dass Mark- 
u'raf Jakob in Rom die IJestätigung nicht erhalten werde, und richteten 
au Alle die Bitte, soweit es in ihrer Macht stände, auf denselben ein- 
zuwirken, damit er von seinem Vorliabeii abstehe Hatten Eberhard 
von Hohenfels und seine Anhänger wirklich die Hotlnung gehegt, dass 

') .Stuatsiirch. in C'obl., Kurtrier. Personalien der Erzbb. Nr. 22 Dl. 6 — 9. 

*) Daselbst ßl. 10. — QSrs S. 311 verzeichnet den 16. Januar, nach- 
dem Papst Alexander VI. schon an 13. Januar Jakob als Koa^intor bestätigt 
habe. Soweit Ich beurteilen kann, erfolgte die päpstliche Bmtfttignng erst 

am 11. September. 

Stiiatsarcbiv in Coblenz, Kurtrier Porsonaliwi der Ensbb. No. 22 
Bl. 12. *) Daselb^^t MI 4 Daselbst HI 13 und 14. 

•) lirkimde im .Staatsarchiv in < ohlenz. 

») ("hart, des Domes Nr. 316 S. 323 ff. 

■) Staatsarchiv in Coblens, Kurtrier. Personalien der Erxhb. Nr. 22 
hl 39—42. 



Digitized by Google 



i 



102 

Jakob die Besl&tigang versagt werde, so sollten sie sich darin getftnscbt 
sehen. Durch besondere Ballen vom 11. September bestttigte Papet 
Alexander VI. die Wahl Jakobs mm Koa^jator mit dem Rechte der 
Nacbfol(;e — di^iu iisierte ihn, falls der Ersbiscbof stoben sollte, ehe 
er das kanonische Alter erreicht^), von diesem Hindernis, ihm gleich« 
zeitig die Befugnis erteilend, sich konsekrieren za lassen *) — absolviert 
ihn von allen CenMinn. mit denen er etwa behaftet .^leiu könnte^) und 
schreibt ihm den dem apostolischen Stuhle zu leistenden Eid vor*). 
Weitere juipst liehe Hullen von denü^elhen Ta^^e notiüzicren dein römischen 
Köni'^c, den Sutfraiiaiien, (lein Ihiiiiivapitel und Klerus, den Vasallen 
niul Untertanen «ics Krzstifts die Destagigung .lakobs /.um Koudjutor 
und künfti«ren Er/.liiNeliof. dem Kierus. den Vasallen und Untertanen 
befehlend, ihm als Kuadjutor Gehorsam zu leisten und später als Erz- 
bischof anzuerkennen 

Die in Rom zu zahlenden Taxen für die Ausfertigung der Ballen 
fQr .Jakob beliefen sich über 20 000 Gulden. Da Jobann wie auch Jakob 
nicht imstande waren, dieselben sofort zu zahlen, hatte sich des letztem 
Vater« liarkgraf Christoph, froher schon bereit erklärt, diese GebQhren 
vorzustrecken gegen Rflckzahlung von 16000 Gulden, für welche ihm 
zur Sicherheit die Schlösser und Amter Schönecken und Hunolstein 
verschrieben wurden^. 

Weit entfernt, auf die p&pstlicben Bullen bin Jakob anzaerkennen, 
erklärte die Oppositionsi^artet am 31. Dezember, dass der Papet durch 
falsche Berichte getäuscht die Bestätigung erteilt habe. Dabei wurden 
gegen Erzbischof Johann die schwersten Besdioldigungen erhoben. Sie 
bestritten, dass, wie in der Bulle hervorgehoben werde, seine Regierung 
der trierischen Kirche and dem Erzstifte zum Frommen und Segen ge- 
reicht habe. Denn es sei offenkundig, dass er t»ber fünfzehn zur Mensa 
Archiepiscopalis gehörige Schlösser mit deren Ämtern ohne Vorwissen 
und Genehmiirung des Domkapitels \eri>tan(ief lialic. Den Klerus habe 
er zu wiederholten Malen mit aus^erürdent liehen Stenern beschwert und 
noch andere Dinge sich zu Schulden kommen las>»-ii. Wären dem 
Papste solche Tatfiacheu bekannt gewesen, so hätte er wohl die liesta- 

') Jakob »und erst im M}. Lebensjahr. 
«) Staatsarchiv in ( oblenz I A. 2842. 
*) Staatsarchiv in Cobtenz I A. 2847. 
*) Daselbst I A. 2849. 
*) Daselbst I A. 3861^. 

*) TempoTale IV S. 308 ff. — Hontheim a. a. O. n 8. 626 ff. 



Digitized by Google 



103 



tigQDg Jakobs verweigOTt. Ancb sei ihm verschwiegen worden, dass 
dessen Vater, Markgraf Christoph, der trierischen Kirche viel BOses 
zagefügt habe a. s. w. Zaletst machten sie geltend, dass das freie 
Wahlrecht des Kapitels nicht berttcksichtigt worden sei. Indem sie 
daher die Ballen für erschlichen and ungQltig^ die Bestätigung Jakobs 
als nnkanoniseh erklärten, appellierten sie an den päpstlichen Stuhl und 
nnterstellten sich dessen Schatz'). — Wie voraasxnsehen, hatte diese 
Appellation keinen Krtolg, in Rom besiaml man auf der rnterwerfung 
der Opponenten, die Alexander im Dfv.cmber luoi abennals unter 
Androliiiii^' der schärfsten Censuren zum Gehorsam verwies Die 
Censureji urtülstten in der Tat, und sogar die Stadt Trier war. so lange 
<\\p renitenten Domherren sich dort aufhalten würden, mit dem Interdikt 
li.'le'jt worden. Am 12. April l')02 baten Eberhard von Hohenfels 
und ilicbard von Greiffenklau den Bischof von Worms um seine Ver- 
mittlung, mit der Begründunp, dass sie sich der C-ensur unterworfen, 
spiiter aber von dem Abt von Deutz, einem Bruder des Domherrn Otto 
von Breitbach, die Absolution erhalten hätten*). Darum hielten sie Gottes- 
dienst, welchen die Bewohner von Trier besuchten. Nichtsdestoweniger 
habe der päpstliche Legat in Cdln den Erzbischof und den Markgrafen 

Staatsarchiv in CoblenZf Kartrier. Peraonalieii der Ersbb. Nr. 22 
Bl. 4H— 4H. 

StaatSiirihiv in Cobleuz I A. 2879a. 

^ Bücksichtlich dieser Absolntioa enükhlt Trathemtas 1. c. il p. ö88s. 
eine eigentiiDiKche Geschichte. Auf der Reise nach dem ProTimiialkapitel 
in der Abtei St MatthiM bei Trier wnrde der Abt mit dem ihn begleiten- 
den Munt die in Pfalzel von Dienstleutcn des Koadjutors Jakob aufgegriffen 
und vier Monate in Gefangenschaft gehalten, weil er ohne Vellinathr die 
Absohitionsbriefe ansgcfertigt habe. Das stellt Tritlieniins entscldcdcn in 
Abrede; er wuae be.Htimmt, dass der Abt unschuldig und ihm l'nrrcht ge- 
schehen sei. Wenn überhaupt eine Fältit hung begangen worden, su sei sie 
demcn Bruder, dem Domherrn Otto, zusoschreiben, der sich das Abtssii^ 
zu verschaffen gewusst, es zur Anfertigung beliebiger Absolntionsbriefe miss- 
braucht und diese dann unter dem Namen des Deutser Abtes verIVffentlicht 
habe. Wenn aber auch Otto selbst unschuldig sei, dann werde die ganze 
Geschichte um so schimpflieluT und liassliehor. 

Kine vom Monat April bis in den Juni gefiihrtc rnfrrsuL'hunp fTem- 
j>orale Jakob'* v Baden, Original im Staatsarchiv zu ( oblcnz X 8. 2; 54 ff.) 
scheint nichts /u Ungunsten des .\btes ergeben zu haben, sodass er schliess- 
lich, nachdem man ihm die heiligsten Eide abgefordert, wegen der erlittenen 
Behandlung keinerlei Klagen auf Schadloshaltnng gegen Jakob ansnstrengen, 
am 27. Juni in Diedenhofen, wo man ihn zuletzt in Gewahrsam hielt, wieder 
in Freiheit setzte. Hontlieim a. a. 0. If $. 668 ff. 
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Jiikol» veranlasst, gegen sie als Rebellen den I*rozf»ss in Rom einzuleiten 
Am IS. dessf lht II Monats schärfte derselbe Legat die ßeoliacktung das 
Interdikte dem Klerus and den £inwobiieni tob Trier aufs neue ein 
— Eine abemudige Appellation Eberhards von Hohenfels and seiner 
Anhänger, wozu sie wohl am so mehr ermotigt worden, da angesichts 
dieser Ärgerlichen Wirren und aus Besorgnis vor einer nenen Spaltung 
von dem Adel and einer Anzahl Stftdte die Union vom Jahre 1456 
mit denselben Bestimmungen erneuert worden*), hatte wenigstens inso- 
weit Erfolg, dass aofongs Mai ein Termin in Rom anberaumt wurde, 
zu welchem auch Ekrzbisehof Johann und Jaiiob eine Vorladung erhielten*); 
doch liegen Iceine Nachrichten vor, oh derselbe stattfand. Dass die 
renitenten Domherren in ihrem Widerstande verharrten, geht aus ihren 
Bemühungen hervor, nach Johanns Tode die Wahl auf einen der Söhne 
des Pfalzuiafcii riiili]>ii zu li iilu-ii •' i. bis endlich durch Vei inittlun« des- 
selben rtalzuiatfii und des .Marki,'raftMi Cliri^toph von lUiden am 10. 
Marz iäu^ die VersöbDung zustande kam und Jakob anerkannt wurde*'). 

IX. 

über den vielfachen Sorgen far die weltlichen Angelegenheiten 

des Krzstifts verpass Johann nicht der Obliegenheiten, die er als Bischof 
und Hirt seiner Diözese zu erfüllen hatte. Da la« ihm vor Allem die 
religiöse Reform, deren iiKuuhe Klöster und Abteien driuL^end bedurften, 
und die sein Vor^zan^i i Jakub noch in seinem Testamente anempfohlen 
am Herzen, lien its im Jahre 14<;o eiset/.te er die verwahrlosten Nonnen 
des St. Asnetenklusters in Trier durch Chor»ch\ve>terii von dri lieuel 
des h. Augustinus und untei^tellte tliese der Leitung und Aufsiiht des 
Priors der Windi slieinier C'liorherren in Kberhardsklausen, die er eben- 
falls, dem Wunsche und letzten Willen sein**s Vorgängers entsprechend, 
schon im Jahre 1459 dorthin berufen hatte Nicht minder lie.ss er 
sich die Weiterführung der Reform der Bonediktinerabteien angelegen 
sdn. In Trier bedurfte einer solchen vor allem die Abtei bt. Martin, 

') Staatsat'i liiv iu (. obleiiz, Kurtrier. Personalieu der Erzbb. Xo. 22 
Bl. flO. >) Daselbst I A. 2895. 

>) Hontheim a. «. 0. II S. 666 f. 

*) ( hart, des Domes Nr. 316 S. 966 if. 

Brower I. c. II |». 319. 
*) ( hart, des Domes Nr 316 S. 44aff. 
M Dasellist Nr, ;J15, S. a:^. 

Görz a. a. O. S. 2ÜÜ. — Marx a. a, Ü. IV S. 271. 
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deren Yenntygensverliftltiiisae sich 1d einem höchst serrfttteten Znstande 
befanden. 1465 flbertnig er die Verwaltung derselben den Abten von 
St. Maximin, St Matthias und St. Marien.^). Der damalige Abt 
Matthias legte die Regiemng nieder, wogegen ihm der Abtstitel verblieb: 
dasa sollte er in einer der drei trierisehen Schwesterabteien nach eigener 
Wahl Tisch nnd Wohnnng und jfthrUcb 31 rhein. Gniden erhalten"). 
In demselben Jahre erfolgte auf des Ersbisehofe Wunsch ond Verlangen 
die Resignation des Abtes Wilhelm von Mettlach, das in Wirtschaft- 
lidier Hinsicht nicht minder verwabriost war; anch dieser behielt den 
Abtstitel und wurde ihm der standesf^emässe Unterhalt gewährt, die 
Veiwaltuni,' aber einem Religiösen aus bl. Matthias, Arnold von Clivib, 
übel H ilgen Im fol;,'enden .lalire gestattete Johann letzterem, der 
Bursfelder Union beizutieten. unter Vorbehalt der erzbisehöflichen Rechte 
„aactoritate, omnique jurisdictione, auperioritate, visitatione, rorrertionc 
obedifMitia nobis debita, omnique jure nobis ac succesNoribus nostris 
tanKiuaiii oiilinariis comj)etentibiis in omnibns spmpf^r salvis." Die wirk- 
liche Aufnahme Mettlachs in die Union erfolgte jedoch erst im Jahre 
1468*). Um die Reform in Laach, woselbst die Mönche ihr so heftigen 
Widerstand entgegensetzten, dass der damalige Abt die Flucht ergreifen 
mussto. durchzuführen, sah sich Johann im Jahre 1474, nachdem er wie 
auch Papst Sixtus IV. die Rebellen vergebens rar I'nterwerfnnK auf- 
gefordert, schliesslich genötigt, sn wirksameren Massregeln seine Zaflncbt 
so nehmen. Er bot die BQrger von Mayen nnd einiger anderen St&dte 
auf, nm die Abtei nötigenfalls mit Gewalt an besetzen, nnd es kam in 
der Tat so weit, dass die Mayener sich den Eingang mit den Waffen 
erswingen massten; nnn erst kam die Reform nach Terjagnng der wider- 
spenstigen MOnche anstände^). Mit manchen Schwierigkeiten war ferner 
die Reform der Abtei Tholey, die derselben ebenMs dringend bedurfte, 
verbunden. Anch hier war Johann im Verein mit andern Persönlich- 
keiten ernstlich bemOht, bessere Zustande herbeisufllbren ; 1487 erfolgte 
ihr Eintritt in die Bnrsfelder Union <). 

') Temporah- I S. 107 ff. — Hontheim a n O II S. 449 f 

Temporale I S. III ff — Tille, die Benediktinerabtei St. MarUu 
bei Trier, Trier. Archiv IV S. 25. 
Perpetnale VII S. 64 ff. 
*) ReceBSus Gapitulomm Asnaliom CoiH^egationis Bursfeldensis^ Dom- 
bibl. zu Trier Nr. 199 fol. 88. 

») Wepclor. Kloster Laach S. 48. 

"i Vorpl. nie clicmali^'o Benediktineralttei Tholey in Studien und Mit- 
teilungen aufi dem Benediktiner- und Cistersienser-Orden \X. Jahrg. S. 592 ff. 
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Im Jahre 1477 inkorporierte Johann das Kloster der Nonnen Ton 
St. Oennan neben der ehemaligen Kirche gldchen Namens der Abtei 
von St Hatthias, da es in wirtschaftlicher Hinsicht so gesnnken war, 
dass eine Reform nicht mehr möglich erschien; die beiden einsigen 
dort noch lebenden Schwestern besassen rar Bestreitung des Gottes* 
dtenstf» nicht mehr als drei Mark j&hrlicher EinkQnfte, und zudem 
stand zu befürchten, dass Kirche und Kloster in kurzer Frist zusammen- 
stürzten; St. Matthias lag von nun an die VerpHiolitunK ob, für den 
<iottesdienst Sorge zu tragen und den beiden Schwestern auf Lebenszeit 
d*'n nötigen Unterhalt zu gewähren*). Aber auch St. Matthias hatte das 
Kloster dem weitern Verfall entcrefrensehe?) lasseij. wi^halh Johann mit 
Zustimmnn!» der Abtei im .lahre I4i)i» e> den reguiierlen Priestern ans der 
Windesheimer Kongreization, die sich hauptsächlich mit dem Unterricht 
der Jugend heschäfligten und schon einzelne Hauiser im trierischen I^nde 
besassen. mit der Verpflichtung übertrug, nicht nur das klösterliche 
Leben zu pflegen, sondern auch eine Schule daselbst zu eröffnen, „necnon 
[pro] scholis saltem litterariis secundnm nostras ordinationes lEactas et 
rationabiliter faciendas diligenter tenendis" Wenige Tage später 
erweiterte er die B^timmung ober die Schulen dahin: ,,Habeantqne 
inter eos, qni sciant et valeant scolis saltem litterariis seu emditi ser* 
monis latioi praeesse ac pneros et adolescentes in eodem sermone bonis- 
qae discipUnis, artibns et moribus institoere et docere/* Zudem erteilte 
er ihnen die Befiigois, innerhalb des Klosterbesirks and ihrer Kirclie 
die Seelfiorge aosKOttben *). Um bei den Chorherren selbst den Eifer 
fAr die TWüsaenschaften noch mehr sn beleben, gewährte er ihnen 1502 
die Erlaubnis, sich an der Uoiversit&t in Trier immatrikulieren xu 
lassen und sich die akademischen Grade m erwerben^). Weiterhin 
wandte er seine reformatorische FOraorge den Kltotem Schönau, Gronau 
nnd IHerstein im Nassauischen, Oberwerth bei Coblenx, »Talleodar und 
Engelport zu ^} ; doch waren in Diersteifi sebe Bemflhongen ohne Erfolg*). 
Dagegen hatte er die Genugtuung, im Jahre 1495 das adlige Fraueo- 
kb)ster St. liiituien in Trier wieder zur Annahme der ursprünglichen 
lienediktinerregel zu bewegen '). 

') PerpptTiale VII f ^ >r)9ff. 
») Daselbst XII, S. l%ä". 
») Daselbst S. 201 ff. 
•) Götz a. a. 0. S. 317. 

■^i Gesta Ttev. II p. 343. — Biower 1. c. II p. 813. 
*) Sfetropolis Trev. 1 p. 614. 

') Brower 1. c. II p. 313. — Hontheim a. a. 0. S. 497. 
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Yerscbiedene Erlasse Jobamis fikr die Klöster der Bettelordeo 
TeranlAssten den Ordensgeneral, da sie den ihnen erteilten pftpstiichen 
Privilegien zuwider waren, Klage bei dem W^miseben Stuhle an fahren, 
worauf Paul II. im Jahre 1470 jene Verordnungen aufhob^). Die 
schon seit geraumer Zeit herrschende Spannung swischen den Bettel- 
orden and dem Weltklerus, die Unzufriedenheit des letzteren über manche 
jenen verliehene Privilegien hatte sich in den letzten Ke.i^ieniiii^i-jahren 
Papst Sixtus IV. noch verschärft. Neue Klagen liefen gegen die Mönche 
allerwärts wieder um. Durch Breve vom 23. April 1483 an Erzbist liüf 
Johann >uchte Sixtus zu vermitteln und die Stroiti<rkeiten /u schlichten, 
indem er den Orden in Bezug auf ihre Privih'trien und ihre sr -l-i inner- 
liche Tätiu'kt-it bestimmte Vorscliriften erteilte, sie aber aucii wehren 
ihres segensreichen Wirkens dem Wohlwollen und der Güte des Krz- 
bischofs empfahl'^). Andere Verordnungen Johanns aus dem Jahre 14."^2 
beziehen sich auf verschiedene Gegenstände der kirchlichen Disziplin, die 
Verwaltung der Sakramente, namentlich des Busssakramentes, die Ver- 
wendung von Einlcflnften erledigter kirchlicher Stellen, den Schutz von 
Kirehengut in allen zur ErsdiOsese gehörigen Gebieten, die Handhabung der 
geistliehen Gerichtsbarkeit und Überwachung der betreffenden Gerichte'). 

In die Regiemngszeit Johanns von Baden fftUt auch die berahmte 
Stiftung des Kardinals Nikolaus von Cusa, das nach ihm benannte 
Hospital Cnes, 1458*); 1469 erteilte Johann demselben einen Schuti- 
nnd Schirmbrief gegen eine Abgabe von zehn Malter Hafer jährlich^). 
Sonderbarerweise sah sich aber Papst Innocenz VIIL im Jahre 1490 
veranlasst, Klage bei dem Domkapitel von Trier zu fthren, dass die 
Armen von Cues durch erzbischOfHcbe Beamten um ihre Einkaufte 
betrogen worden. Kr habe zwar dem Rrzbisehof selbst schon Vor- 
stellungen darüiber gemacht und ihn ermahnt, solche Unordnungen ab- 
zustellen. :i[>er diesclhnn hätten sich nur verschlimmert. Darum möge 
das Domkapitel ihiiaut iiiiiarheitrn. dass diesem Übelstande abgeholfen 
werde, widrigenr.ill> die aul derarliye Vergehen gesetzten Tonsuren in 
Anwendung gebniehi werden müsst€n Nichtsdestoweniirei kehrten im 

') liintcriiii. ]'ra^'[i)at (tesch. der deutschen NatiooftL-, Provinzial- and 

vorzüglichsten Diü^esäiikou/iiien VII S. 3B4. 
-) Porprtualo VllI S. iHl ff. 

3) Krower 1. c. II p, 307. — Bintcrim a. a. O. VII S. 3adf. 
«) Hontheim a. a. 0. II S. 435 ff. 
*) Daselbst S. 458. 

«) Chart, des Domes Nr. 316 S. III ff. Schon Papst Sixtus IV. hatte 
Ursache gefunden, die nicht itiftungsgemMse Verwendung von Gtnkttnften 
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folgenden Jahre die Klagen desselben Papstes aber BedrOckangen des 
Hospitals, awar nicbt vonseiten ersbischöflicher Beamten, sondern ver- 
schiedener Nachbarn, wieder, weshalb er es nochmals dem Schatte und 
dem Wohlwollen des Domkapitels empfahl'). 

Weiterhin fUlt in Johanns Regierongszeit die Errtchtnng nnd 
feierliche Eröffnung der Universität m Trier, wosu sein Yorg&nger 
Jakob von Sirk bereits die ersten Vorbereitungen getroffen hattet. 
Seit der Bnlle Papst Nikolaos' V. von 1454, welche die Errichtung 
der Universität gestattete, schien die Angelegenheit bis mm Jahre 1473 
gleichsam in Vergessenlieit geraten zu sein. Da hören wir wieder von 
Verhandlungen, in denen .Jubann sich bereit erklärt, die Univer>ität 
nebst der sie betreffenden Bulle Nikuiaiis' V. cegen 200(i Lioldgulden 
;u! die Stfidt Trier m ubertraigen ; den Kmplanir dioM-r Summe he- 
bciieiniut er am 1'». Februar uiit dem gleichzeitigen YtTspi-Hciipn. in 
Koni ausN' r <]('n boroits zugesagton sechs Benefizien von Kauomkateii 
nnd der liikorporierung von drei Ptankirchen noch zwei weitere von 
letztern für die Universität zu erwirken •'). Unter grosser Feierlich- 
keit fand nun am 16. März die Eröttnung und die Wahl des ersten 
Rektors in der Person des Magisters Nikolaus Ramsdonck statt An 
demselben Tage gab der Rat von Trier in einem besondem Schreiben 
amtlich bekannt, dass die Stadt, unter dankbarer Anerkennung der 
BemQhnngen der Ersbischöfe Jakob von Sirk und Johann von Baden 
um das Znstandekommen der neuen Hochschule, dieselbe abemommen 
habe. Sie ihrerseits sei bereit, nach Krftften für den standesgemllssen 
Unterhalt der Professoren heimtragen nnd werde nicht minder bemflhl 
sein, dass den Studierenden alle Vorteile und Privilegien, deren sich 
die Universit&t in Cöln erfreue, auch in Trier zn teil worden. 

von Hospitälern /u rügen und daher durch ein Ürcve Toni IK. April 1480 
Johann angewiesen, sich von den Rektoren and Verwaltern jährlieh darüber 
Rechenschaft ablegen zu lassen. Blattan, Statuta synodalia . . . Arrhidioccsis 
Trev. n p. 14. 

In der Wochenschritt Treviris oder Trier. Archiv IV. und V. Heft 
S. 271 wird eine Urkunde mitgf^teilt, laut welcher Krzb. Johann im J. 1499 
die Einkünftp der Kirchen von St. Wendel und Brechen, die Papst IMn^ II 
im .1 1 »(U ihm als Titfelsrut verliehen (daselbst II. Band IH. und IV. Heft 
8, 9:J Anmerkung), dem Ho>piuil in ( ues übertiägt. 

*) Chart, d. Domes Xr. 316 S. 143. 

«) Trier. Archiv V S, 35. 

Oesta Trev. II Animadversiones critic« et Addltamenta |>. 3268. 

• Hasdl.st p 28. — Brower 1. c II p. 299. — HonUieim a. a. 0. U 
S. 898 f. — VerMl. Man a. a. 0. 11 S. 454 ff. 
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tenus Dei hoiior, protectus tidei atque lotius orbis> nostiaeiiue civitaii> 
decor crescat in aevum" *). 

Erzbiscbof Johann liatte sein Versprechen gehalten: in einem 
Bii've vom Jahre 14 (-l bezeichnet l'apst Sixtus IV, die Stiftskirrhnn. 
welche die ersten znr Krledi<?iing koiuinendeu Pfründen an die neue 
UnivfTsitnt zum Hntfriialt der Dozenten abzugeben hätten. Ea waren 
St. Simeon in Trier. St. Florin und St. Castor in Uoblenz, Münster- 
maifeld. Diekirchen und Pfalzel; ausserdem als zu inkorporierende Pfarr- 
kirchen Andernach. Diedenhofen, Echternach. St. Laurentins und 
St. Gangolf in Trier, doch hatte der Benefiziat und Dozent für die 
Seelsorge einen Vikar anznsteilen Die Vidlziehung des päpstlichen 
Bme's erfolgte jedoch, wenn auch mit Abänderangen, erst in spftterer Zeit. 

Am 9. Februar 1503 starb £rzbi8chof Johann zu Ehrenbreitstein 
nadi einer Regierung von 46 Jahren, 7 Monaten and 19 ISsgen; so 
berichtet sein Sekretftr Peter Maier Diese Angabe seiner Begierungs- 
daner, der längsten aller trierischen ErzbischOfe, stimmt genau ?om 
Tage seiner Wähl, 21. Juni 1456, an gerechnet Unversttadlich ist, 
wie Brower*), der doch als Wahltag den 21. Jnni 1456, als Todes- 
tag den 9. Februar 1503 beieicfanet, ihm eine Regierongsdaner Ton 
47 Jahren, 8 Monaten nnd. ebensoTiel Tagen gibt. Trithemias*) nennt 
als Todestag den 19. Febroar; den bestimmten Angaben Maiers gegen- 
über beruht das auf einem Irrtum, wie Trithemius auch, wie oben schon 
bemerkt, »las GeburLsjahr Jobauns unrichtig bezi-ichnet. Doch muss hier 
erwähnt wniden. das« sich im Staatsarchiv /u ('(il)lenz allerdinj^s noch 
Konzepte betimlen, die h\s zum IG. Febr. noch den Namen Johanns trapon, 
erst mit dem 17. Februar hejnnnpn die Konzepte Jakobs von Baden*). 
Trithemius' Angaben, p. öü:'). Uber eine Ke,i.^ierungsaauer von 57 Jahren 
und lias Alter .Johanns von 7!t Jahren sind so offenbar falsch, dass man, 
wie früher schon bemerkt, nur einen Druckfehler annehmen kann. 

Nach einer glänzenden Totenfeier in Coblenz Hess Jakob von Baden 
die Leiche seines Grossoheims nach Trier bringen, wc^lbst sie im West- 
chor des Domes in einem Grabdenkmal, das Johann noch sn seinen Leb- 

') Brower 1. c. U p. 299a. 

^ Stadtbibl. in Trier, Handschrift Nr. 1572, Standnummer 206. — 
Maix a. a. 0. 8. 460. Unverständlich i^^t, wie Diedenhofen io dem Bre?» 
genannt wird, d» es /tmi Bistum Mets gehörte. 

«) a. a. O. Bl. ö6. 

*) 1. c, II p. äl8. 

») 1. c. n p. 595. 

*) Qön a. a. 0. S. 321. 
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zdtflD flieh hatte herrichteD lasBeo, beigesetot wurde Die genaue Angabe 
der Stelle, wo das Grabmal ach befanden, bietet vor der Hand noch 
Schwierigkeiten; weitere Nachforschungen bei der Restanration des 
Westchores werden vielleidit nfthere Aufkl&mng bringen. Doch dfirfte 

der Zweifel, ob in bez. anter dem schwarzen Marmorsarkophag in- 
mitten der Säulen, welche <lie Orgel im Westchor tru^zen, die Gebeine 
Johanns von Baden uiier Balduins von Luxemburg ruhten, jetzt sclion so 
weit gelöst sein, Haas m nicht die .lohauus waren. Ausser dem l'm- 
stande, dass die Arbeit des Sarkophags aui das 11. .lahrhundert hin- 
weist, spricht dagegen, da."^s sieh im Herbst U)()2 in einer bis dahin 
vermauerten Nische de«? Westchores Bruchstücke eines Grabdenkmaies 
fanden, die wohl mit Sicherheit darauf schliessen lassen, dass sie zu. 
dem des Erzbischofs Johann v. Baden gehörten^). 

Tritbemius, der Zeitgenosse Johanns^ rühmt seine Gate und Milde, 
seine Lentseligkeit und Gerechtigkeit, dass er den Klerus geliebt, ein 
Schfttser der Armen, ein für das Wohl seiner Untertanen besorgter 
Fürst gewesen, der in Frieden und Ruhe seine Diteeae regiert habe*). 
Dass er trots seiner Friedensliebe su verschiedenen Malen so den 
Waffen grdfen musste, brachten die Zeitverhftltnisse mit sich. — Seine 
Frömmigkeit und besonders seine Yerehmng für die Gottesmutter bebt 
Brower hervor^). Des weitem rOhmt dieser seine seltenen Geistes^ 
anlagen und ntüicfaen Eigenschafken, seine Klugheit und Umsicht im 
Handeln, die schon bei seiner Wahl alle Gutgesinnten mit den besten 
Hoffnungen erfüllt habe^). Nichtsdestoweniger mag man bedauern, dass 
auch Johann, wie sein Vorgänger Jakob Sirk, Yielleicht mehr als 
billig auf das Wohl von Verwandten und den Glans seines Hauses be- 
dacht war. Trotz der vielen anssergewöhnlichen Steuern, die ihm, wie 
wir sahen, nur mit Widerstreben und nicht ohne Kampf bewilligt 
worden, hinterliess er das Erzstift mit Schulden belastet*'). 



') Uruwer 1. c. 11 p. 31b: „Corpus ... in editiore templi parte uccidua^ 
sab celati lapidis cenotapbio recondidit [Jakob y. Baden], quod ipae sibi 
▼ims ezcitarerat, nnUis intculptis monumento titeris.* — Peter Sbier a. a. O.: 
„Trevirim deUttos et in EccIetU majori supra ehoium 8. Nicolai tumulatus.* 

*) Vergl. Die Denkmal pflege Y. Jahrg. Nr. 4 S. 26 f. — Trier. l«ndes- 

leitung vom 29. Okt. 1902, Nr. 2d2a 

1. c. II p. 431. — ♦) Daseibat p. 6ld. — *) Daselbst p. 291. 
Tritbemius 1. c. 11 p. 595. 
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